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BÄNDBLLO ENTBIETET DER SEHR ER- 
LAUCHTEN FRAU, FRAU IPPOLITA VIS-- 

CONTI UND ATTELLANA SEINEN GRUSS 

Idi würde midi der größten Strafe für wert halten, 
wenn idi nidit eine meiner Novellen, die idi täglidi 
niederlchreibe, Euerm Namen widmete, nidit weil Ihr 
die Gemahlin des hodiedeln und tugendreidien Herrn 
L. Scipione Atteilano feid, weldber derjenige ifi, dem 
idi mein Leben verdanke, fondem weil idi Budi fiets 
als eine Dame von treff liAßem Urteil und unzähligen 
preiswürdigen Gaben kennen gelernt habe. Idi habe 
daher die folgende Novelle, die vor nidit langer Zeit 
der fo überaus liebenswürdige Mefler Fiiippo Boflb 
in einer auserwählten Gefelllchaft erzählt, Eudi zuge« 
eignet. Idi weiß, daß idi nidit darum zu bitten braudie, 
daß Ihr fie freundlidi entgegennehmt, da mir aus fidie* 
rer Erfahrung bekannt iß, daß Eudi alle meine Sadien 
willkommen lind. Lebt wohl! 

ACHTUNDZWANZIGSTE NOVELLE 

MANNIGFACHE ABENTEUER UND GROSSE 
GEFAHREN, DIE CORNELIO UM DER 
LIEBE ZU EINER JUNGEN FRAU WILLEN 
BEGEGNETEN 

Gerade in dem Jahre, woMalfimilianoSferzawegen 
feines (dilediten Regiments elendiglidi die Herr- 
idiait von Mailand verlor, wurde nadi der berühmten 
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Niederlage der Sdiweizer zwifdien San Donato und 
Melegnano* die ghibellinifdie Partei faft aus dem ganzen 
Staate vertrieben auf Rat undBetreiben des Herrn Gian 
Giacomo Triulxio, delTen einziges Beitreben darauf 
geriditet war, diefelbe zu untetdrüdcen. Damm war 
in jenen Tagen für die Flüditlinge aus der Lombardei 
Mantua der fidierße Hafen und ein zuverläffiger Zu- 
fluditsort, wofelbft der Herr Markgraf Francesco 
Gonzaga, ein fehr menfchenfreundlidier Mann, viele 
aufnahm. Und wiewohl er dem allerdirifilidien Kö« 
nig Franz, dem Erften feines Namens, den Herrn 
Federigo, feinen Erßgeborenen, als Geifel überliefert 
hatte, wollte er dennodi, daß Mantua jedem, der dort" 
hin käme, eine freie Stätte bleibe« Daher wohnte denn 
eine große Zahl der Ausgewanderten daCdbß in der 
Erwartung, durdi den Arm des Kaifers Maximilian 
wieder in ihre Vaterftadt zurüAgebradit zu werden. 
Aber das Unternehmen gelang nidit/ denn Maximi- 
lian war 2war mit einem IHiönen Heere bis vor die 
Tore von Mailand gekommen, aber als man hoffite, 
er werde den Herzog von Bourbon, Karl von Frank« 
reidi, der im Auftrage des allerdirifilidifien Königs in 
der Stadt lag, daraus vertreiben, ließ er plötzlidi das 
Lager aufheben und floh mit eiligen Sdhritten nadi 
Deutfdiland hinweg. So hatten denn die Verbannten 
die Hoffnung verloren, ihre Heimat wiederzugewin« 

* oder Marignano, füdöltlidi von Mailand. Franz I. von Frank« 
reidi beilegte liier 1515 die Sdiweizer und eroberte dadurch Mai» 
laiid. 
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neu, und die dnen von Ihnen fuditen mitteifi der 
Gnade des Königs Franz, der fidi audi gegen mandie 
wirklich huldvoll erwies, die Heimkehr zu erwirken, 
andere gingen nadi Trient unter den Sdiutz Franz 
Sfotzas, Herzogs von Bari, andere nadi Rom, wieder 
andere In das Königreidi Neapel und fonfi wohin. 
Einige kehrten nadi Mantua zurüdi, worunter MeflTer 
Cornelio <denn fo will ich ^ und nicht ohne Grund-- 
einen fehr vornehmen und ausgezeichneten Edelmann 
nennen) und idi, und wir ließen uns dort nieder. Der 
junge Mann war vierundzwanzig )ahre alt, groß, 
wohlgefialtet und fehr fdiön, tapfer, mit vielen Vor« 
Zügen begabt und mit Glucksgutem aufis reidifte ge* 
fegnet. Seine Mutter war in Mailand geblieben, hatte 
mit Geichidi fein Erbteil gerettet und Ichickte ihm alles, 
was er braudite. So hielt er denn in Mantua haus, 
mit Kleidern, Pferden und Dienern wohlausgeltattet 
Vor feinem Wegzug aus Mailand hatte er fidi, wie 
das bei jungen Leuten zu gehen pflegt, in eine vor 
kurzem vermählte fehr vornehme und Ichöne junge 
Dame verliebt, welche idi gleidifalls, um Ärgernis zu 
vermeiden, nidit mit ihrem riditigen Namen nennen 
zu dürfen glaube, weshalb wir fie Camilla nennen 
wollen. Der junge Mann war ein großer Anhänger 
der Sforza und hatte fich zuerft fehr für das Kom* 
men Kaifer Maximilians verwandt, um feine Heimat 
wiederzugewinnen, fodann fiand er fortwährend im 
engßen Verkehr mit dem Herzog Francesco Sforza, 
ging oft nadi Trient und verfäumte nicht zu zetteln. 
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was er konnte, damit der Sforzaherzog nadi Mailand 
zurQdckame. Aber bd all diefen Unterhandlungen, 

Zcttelungen und Bemühungen konnte er fidi dodi 
feine Dame nidit aus dem Sinne fdilagen und dadite 
Tag und Nadit an fie, und es tat ihm nodi viel mehr 
leid, fie nidit fehen undbd ihr fein zu können, als aus 
Mailand vetbannt zu fein. 

Diefe Camilla, weldie Comelio glühend Hebte, war 

nodi fehr jung, fie hatte nämlidi das einundzwanzigfte 
Jahr nodi nidit erreidit und galt unter Mailands 
Sdiönen als die Sdiönße. Und wiewohl die Liebe 
zwifihen ihr und Comelio nodi nidit zu einem Ziele 
gelangt war, fo hatte fie dodi feine fange Dienßbarkeit 
und edite Neigung fowie feine feltene Befdieidenheit 
aus vielen Zeidien deutlidi erkannt und liebte ihn 
darum von Herzen/ fo war fie denn audi über fein 
Weggehen fdimerzlidi betrübt und die Trennung 
kofiete Ite häufig Tränen. Es war ihnen nodi nidit ge« 
lungen, in Ruhe miteinander von ihrer Liebe zu reden/ 
dodi hatten fie fidi durdi Vermittelung ihres Wagen* 
lenkers mehrmals gefdirieben: der Kutfdier war einige 
Zeit audi im Dienße von Comelios Mutter geßanden 
und war diefem darum um fo bereitwilliger gdFällig. So 
hätten alfo, wenn fidi Gelegenheit dazu geboten hätte, 
die Liebenden ihre Wünfdie erfüllt. Cornelio lebte 
alfo, wie gefagt, in Mantua und zwar nidit wie ein 
Verbannter, fondem in den beßen Verhältnilfen und 
feinem Stande gemäß. Da gelchah es nun, daß fidi 
eine edle Mantuanerin fieiblidi in ihn vediebte. Als fie 
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ACHTUNDZWANEIGSTE NOVELLE 7 

ihm Ihre Nd^fmig otFenbaren ließ, feufzte er tief und 
antwortete der Botin, die mit ihm im Auftrage der 

Edclfrau fpradi, auf folgende Weife: »Gute Frau, 
Ihr mögt der Dame, die Eudi fendet, fagen, daß idi 
ihr immer dankbar und verpfliditet fein werde für die« 
fen freundlidien und liebevollen Antrag, den fie mir 
madit und woraus idi erkenne, daß idi ohne all mein 
Verdienß von ihr geliebt werde. Idi bedauere aber 
unendlidi, ihre Neigung nicbt erwidern zu können, 
da idi nidit mehr frei bin und hierin nidit nadi mew 
nem Wunfdie verfügen kann/ denn idi bin bereits 
durdi mein Wort fo an eine andere gd>unden, daß 
idi mid) nidit loszumadien wüßte. Sidierlidi, wenn idi 
mir gehörte, wie idi einer andern gehöre, würde idi 
midi ohne Bedenken ihr zu eigen geben/ denn ihre 
Sdiönheit, ihr anmutiges Wefen und ihr feines Be« 
tragen Idielnen mir würdig, nidit nur von meines« 
glddien, fondem von nodi viel Größeren geehrt und 
angebetet zu werden. Dennodi werde idi, was idi mit 
Gut und Blut in ihrem Dienfte tun kann, voraus- 
gefetzt, daß meine Treue gegen die, für die idi lebe 
und fierbe;^ nldit verletzt imdt, immer gerne aus« 
flQhren.« 

Die Botin kehrte mit diefer Antwort zuruA und meU 
dete der Dame alles Punkt für Punkt. Wie hart und 
bitter es diefer war, fidi verfdimäht zu fehen, mögt 
Ihr Eudi vorfiellen, liebenswürdige Damen, wenn Ihr 
Eudi an ihre Stelle verfetzt. Sie war fedis« bis fieben« 
undzwanzig Jahre al^ von den erfien Edelleuten Man« 
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tuas umworben und hatte, wie idi fpäter mit Gewiß« 
hdt erfuhr, nie einen geliebt, während lie unferm Cor'» 

nelio mit leidenßliaftlidier Neigung zugetan war. lA 
will nun mitteilen, was ich damals zu Cornelio fagtc/ 
denn idi war in jenen Tagen eben von Trient zurü de« 
gekommen, und er erzahlte mir diefe Ce(diidite. »Klein 
Comelio,€ fagte Idi, »verzeiht, wenn idi allzuoffen 
mit Eudi rede, aber die brüderlidie Freundfdiaft, die 
Zwilchen uns beßeht, gibt mir den Mut, Eudi dies 
und nodi Sdiwerwiegenderes zu Tagen, fo oft fidi mir 
Gelegenheit dazu bietet. Ihr fagt mir, daß Ihr in Mai« 
land heftig eine hohe Minne verfolgt/ idi glaube es 
Eud)/ denn idi weiß, wie hold und zärtlidi und zur 
Liebe geneigt unfre Edelfraucn find. Aber idi bitte 
Budi, glaubt Ihr, daß die, fo Ihr liebt, ein Vorredit 
vor andern befitze und daß fie in diefer Zeit, wo wir 
fem von der Heimat find, wenn ihr jemand in den 
Wurf gekommen ifi, der ihr geilen hat, nidit ver« 
fianden habe, die Freude wahrzunehmen, die ihr das 
Glüdi vor die Füße gelegt hat? Seid verfidiert, es gibt 
kein Weib auf der Welt, das, wenn es Gelegenheit 
hat, mit einem, der ihr ge^lt, die Wonnen der Liebe 
zu genießen, verföumte, es zu tun, wofern nur die 
Sadie hcimlidi abgemadit werden kann. Idi habe, wie 
Ihr wißt, in Mailand viele weiblidie Verwandte, da 
unfere Familie Boila alt und zahhreidi i(t und glaube 
audi, daß meine Sdiweßern und andere Verwandte 
von Pleifili und Blut find, wie die übrigen, mit denen 
Idi zu Chaffen gehabt habe/ denn da idi im Verglddi 
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ACHTUNDZWANEIGSTE NOVELLE 9 

zu Eudi alt bin, habe \dk Icbon bei redit vielen Er« 
fahrungen gemacht. Weiber, lieber Bruder, find Wei- 
ber und verhalten fidi durchgängig wie Weiber. Ihr 
pickt den ganzen Tag am Wandbewurf herum wie 
c&e Sperber und nehmt keinerlei Genuß wahr und 
meint. Eure Geliebte madie es ebenfo, aber darin 
täufcht Ihr Euch meines Bedünkens gröblich. Gefetzt 
aber auch, fie liebt Euch, fie ift Euch treu und macht 
es wie Ihr <ich glaube indes nicht, daß fie fo einfältig 
iit, mußig dazufiehen), was für einen Sdiaden, weldie 
Sdimadi und weldien Sdiimpf würdet Ihr ihr denn 
zufügen, wenn Ihr Euch hier in Mantua mit einer 
Frau Genuß verfchafft? Welcher Nachteil erwüchfc 
denn für fie daraus? Tut getrofi, wonadi Eudi ge« 
lüftet und madit es, wie wir alle, die wir, um nidit 
dnfeitig zu werden, auf beiden Seiten kauen und das 
Gute nehmen, wo wir es bekommen können/ denn 
alle verlalTenen Weiber find verloren. Diefe edle Dame 
liebt Budi und fucht Buch auf, (tatt daß Ihr fie auf« 
fudien und fie bitten feiltet. Ja, was wollt Ihr denn 
mehr? Bedenkt, daß das Clüdi die Haare auf der 
Stirn trägt und hinterwärts kahl ift. Wenn es lieht, 
daß Ihr feine Gelegenheiten verfäumt und darüber 
mit Euch zürnt, fo könnt Ihr fagen, wie die Floren-' 
tiner fagten, als Giovanni Galeazzo, der erfie Herzog 
von Mailand aus dem Haufe der Visconti, fein Lager 
rings um die Mauern von Florenz gefifalagen hatte 
und am Tage Johannes des Täufers unter den Toren 
von Florenz ein Wettrennen halten ließ/ die Floreni» 
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tiner Tagten nämlich: ,Aiisgefiiiiffen haben wir's, wenn 
uns der Tod nidit hilft !' Damit es alfo mit Budi nidit 

fo weit komme, nehmt Euer Vergnügen wahr, folange 
Ihr könnt und fetzt Eudi, folange wir hier find, mit 
diefer Bdelfrau ins Einvernehmen/ find wir dann 
wieder in Mailand, fo könnt Ihr Eudi mit jener an« 
dem erfreuen.« 

Idi bradite nodi taufend andre Gründe vor, aber fdi 
predigte tauben Ohren. Er war feft entfäilofTen, die* 
fer feiner Geliebten Treue zu bewahren und bat midi, 
diefes Thema nidit weiter zu berühren. Die gute man* 
tuanildie Edddame war Ober Comelios Antwort fehr 
betreten, verwirrt und betrübt. Dodi niadite fie aus 
der Not eine Tugend, beruhigte fidi und verwandelte 
ihre glühende Liebe in eine brüderlidie Freundfdiaft 
und Vertraulidikeit, und nodi heutigen Tages liebt fie 
Comelio wie einen Bruder. Gleidi das erfiemal, da 
fie mit ihm fpradi, nadidem fie die Antwort erhalten 
hatte, lobte fie hödilidi feinen getreuen Vorfatz und 
verfäumt nie, wenn von Liebe die Rede ift, vor jeder* 
mann zu erklären, Comelio fei der treuefie und ge* 
wiiTenhaftefie Liebhaber, den man finden könne. Cor* 
neiio wies alfo |ede andre Liebe von fidi, dadite nur 
an feine Dame in Mailand und kannte keinen Troß, 
als mandimal Briefe von ihr zu erhalten und ihr dar* 
auf zu antworten, fdiien ihm ein Labfal für feine 
Liebesleiden. Mit diefer fibwadien Hilfe und diefem 
geringfügigen Trofi bradite er feine Zeit hin, fo gut 
er konnte. In jenen Tagen nun wurde dun ein Brief 
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fiberbracht, den ihm feine Geliebte filirieb/ darüber 
verfiel er in mandierlei Gedanken und wußte nidit, 
wozu er fidi entCfiließen Tollte. Bs fügte fidt nämlidi^ 
daß Camillas Gatte Mailand verlaflTen mußte, um auf 
feine Güter zu gehen und dort einige Zeit zu ver^» 
weilen. Sobald fie dies erfuhr. Ichrieb fie Comelio in 
einem ihrer gewöhnlidien Liebesbriefe unter anderm 
folgendes: »Seht dodi, mein teurer Herr, ob Ihr und 
idi bei unfern WünIHien das Glüdi zum Feinde ha* 
ben und ob wir uns mit Redit über unfer fdilimmes 
Los beklagen können. Mein Herr Gemahl wird näm* 
lidi Mailand verlafTen, um eines unterer Güter zu be« 
fudien und einige Tage ausbleiben/ wäret Ihr hier, fo 
hätten wir, folange er fort iß, Muße, beieinander zu 
fein/ jetzt aber fehe idi nidit, wie das einzuriditen 
wäre, und das wird mir ein dauernder Anlaß zur Be* 
trübnis fein.« Dabei (landen dann nodi taufend andere 
Liebesworte/ wie )unge Weiblein fie zu fifareiben pfle« 
gen, wenn fie glühend lieben. 

Sobald Cornelio den Brief gelefen hatte, gingen ihm 
taufend und abertaufend Gedanken durdi den Kopf, 
und er war fehr zweifelhaft und unentfifaloflen. End' 
Ii<fa fudite er feinen Delio auf, den er n^hr als fidi 
felbß liebte und der, fo lange wir nodi in Mailand wa^ 
ren, von diefer Liebfdiaft und allem, was Comelio be* 
traf, unterriditet war. Er gab Delio den Brief in die 
Hand und fpradi: »Lies!« Delio nahm den Brief, las 
ihn und ahnte, was Comelio zu tun gedadite. »Du 
möditefi; mein Freund,« fagte er, »nadi Mailand gehen 
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und dir zu fehr unpaffender Zeit den Kopf ahrdinei« 
den laffen. Idi merke wM, diefe Frau will die Ur« 
fadie deines Todes fein und didi überdies eines fihimpf« 

lidien Todes ßerben laflen. Du weißt ja, wie didi die 
Franzofen auf dem Korn haben!« »Du denkft immer 
fo £lireddidie Dinge,€ erwiderte da Cornelio, »aber 
höre midi ein wenig an/ idi mödite, daß wir ohne 
Leidenfihafi fiber diefe Reife berieten und fähen, wie 
wir die Sadie möglidift gefahrlos einriditen. Du weißt, 
wie fehr idi diefe Frau liebe, weldie Qual idi um 
ihretwillen erduldet, indem idi ihr diente und Tie vct'» 
ehrt^ daß idi alles verfudit habe, um heimlidi mit ihr 
zufammen fein zu können, daß es fidi aber nie tki^ 
riditen ließ. Nun da ihr Gemahl abwefend iß, könnte 
mir's leidit gelingen, daß idi midi mit ihr zufammen* 
fände und das erreidite, was idi lange fo glühend er^ 
fehnt habe. Wenn es dahin käme, fo würde idi das 
weit höher aditen, als Jedes andere Glüd^ das mir 
begegnen könnte. Was iß nun deine MeinungTc 
»Mein Cornelio,« entgegnete Delio hierauf, »du 
wünfchlt, daß wir diefe Angelegenheit leidenfdiaitsios 
berateti, aber idi fehe dazu keine Möglidikeit/ denn du 
bifi viel zu leidenfihafilidi auf diefes Weib verfeifen 
und darum fo verblendet, daß du den Tod, den du vor 
Augen hafi, nidit fehen kannß. Du mußt didi daher von 
Jemand leiten laffen, der keinen Sdileier vor den Augen 
hat. Du weißt wohl, ob idi didi liebe, da du fo mandie 
Proben mit mir gemadit haft/ darum habe adit auf 
das, was idi dir tägc, und fiUag dir diefe Phantafien 
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aus dem Sinn/ denn was du jetzt Im Kopfe haß, find 
lauter Chimären. Idi werde es dir ebenfo madien, wie 
idi wünichte, daß du es in ähnlidiem Falle mir madi« 
teft/ idi rate dir namlidi^ unter keiner Bedingung nadi 
Mailand zu gehen. Haß du vergeffen, daß du als 
Empörer vtrbannt bift und alle deine Güter dn^eeo* 
gen find? Kaum wirft du von hier abgereift fein, fo 
wird man's in Mailand wiflen. Es ift jetzt Karnevals* 
zeit und Mantua tägiidi voll Vermummter/ fo find 
audi viele hier, die alles ausfpähen, was du fagfi und 
tuft. Man hat didi bereits von Malland aus benadi» 
riditigt, daß du nidits tun kannft, was man dort nidit 
erführe. Wenn du, was Gott verhüte, hingeh ft und 
unglüddidierweife den Franzofen in die Hände fällft, 
fo könnte alles Gold der Welt nidit verhüten, daß dir 
der Kopf abgefdilagen wird. Wlllfi du um eines kur« 
zen fluchtigen Vergnügens willen das Leben verlieren? 
Und dann, weldie Sidierheit hafi du, überhaupt fidier 
hinzugelangen. Du mußt über Cremona und Soncino 
oder über Pizzighettone und Lodi gehen/ an all diefen 
Orten aber biß du bekannter als die Neffel. Nehmen 
wir aber an, du gingfi auf ungewohnten Wegen, um 
nidit in jenen Städten gefehen zu werden, weldie Si^ 
dierheit haft du, wenn du in Mailand biß, von ihr das 
erhalten zu können, was du fo fehr wünlchfi? Idi für 
meine Perfon glaube daß fie, da fie weiß, daß du auf 
keine Weife nadi Maifand kommen karnilt nodi darffi, 
dir auf diefe Art gefthrieben hat, um dir zu beweifen, 
daß fie deiner eingedenk lebt und didi mehr als es ge^ 



Digitized by Google 



14 ERSTER TEIL 

vöhnlidi gefiiiieht; Hebt/ wire fie aber verfidiert, daß 
du hin dürftelt, To glaube idi, daß lie dir ganz anders 

geiclirieben hätte. Nehmen wir jedoch einmal als ficher 
an, daß fie, fobald du dort biß, ganz bereit fei, zu tun, 
was du wiliß, mußt du nidit auch bedenken, was für 
ein Haus das ifi und daß, wenn audi ihr Gemahl vzf^ 
reift, dodi nodi viele Leute vom Gefinde dableiben? 
Weißt du nidit, was für ein ßrenges Weib die Alte 
iß, die ihr nie von der Seite weicht und die vielleidit 
während der Äbwefenheit des Mannes bei ihr ichiaft. 
Willß du für eine Stunde bitteren GenufTes und ver* 
drießlidier Wonne dein Leben aufs Spiel fetzen? Was 
würde man von dir fagcn, wenn dir unglüddidierwdfe 
diefer Ausflug übel ausfdilüge? Du giltft trotz deiner 
Jugend für einen klugen und vorfiditigen Mann, der 
reifer iß, als feine Jahre vermuten iaifen. Täulche nidit 
die allgemeine Meinung, die man von deiner Klugheit 
hat! Wenn du nadi Mafland gehen mößtefi im Dienfte 
und InterelTe deines Fürßen und du wäreß unglüAlidi 
dabei, fo würde dir wenigßens von jedem und von 
den Feinden felbß Mitleid gezollt, und du würdefi 
gepriefen als ein treuer aufopfernder Diener deines 
Herrn/ aber bei einem foldien Anlafle wördefi du in 
der Tat ewigen Tadel und Sdiimpf und Sdiande neben 
dem Schaden haben. Spare, Heber Bruder, diefes Le- 
ben, an dem dir fo wenig liegt, zu einem belfern Ge« 
braudi und zu einer ehrenvolleren Unternehmung 
als diefe.€ 

Comelio fihien lidi bei diefem Rate fehr abzukühlen. 
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\5^icwohl ungern, und da er nicht wußte, was antwor* 
tcn, fagte er, die Nadit fei die Mutter der Gedanken, 
er wolle fidi die Lage der Dinge nodi reif lidber über« 
legen, fie könnten dann noch einmal zufammenkom«' 
men. Hiemit verließ er Delio. Als es dann Nadit 
wurde und Cornelio fidi ganz allein fah, konnte er 
nidit fdilafen und ließ feinen Gedanken die Zügel 
läießen. Er bewegte viele Dinge in feinem Herzen 
und überdadite das mit Delio geführte Gefprädi, und 
da ihm Jetzt niemand mehr widerfpradi, wurde er von 
der Luft übermannt und befiegt und belchloß, wenn 
es ihm audi das Leben koßen feilte, nadi Mailand zu 
gehen. Br erhob fidi alfo mit Sonnenaufgang vom 
Bette, fudite Delio auf, der nodi in den Pofen lag und 
fpradi zu ihm: »Mein Delio, ich habe beichloflen, kom« 
me, was da wolle, wenn der bewußte Tag erldiienen 
ift, fobald es Nadit wird, von hier weg und gerades- 
wegs nadi Cremona zu gehen und dort zu warten, 
bis das Tor geöflhet wird, was fehr früh gefdiieht 
Dann gehe idi in das Haus unferes MelTer Girolamo 
und bleibe dort den Tag über/ am Abend fpät gehe 
idi weiter geradeswegs nadi Zurlesco bei Lodi, wo 
idi insgeheim im Haufe des Ritters Vißarino her- 
berge. Dort bleibe idi den ganzen Tag bis zum 
Abend. Von Zurlesco wende idi midi dann weiter 
nadi Mailand, wo idi um die dritte Stunde nadi 
Sonnenuntergang eintreffen kann. Du weißt, daß das 
Teffmer Tor zu jeder Stunde geöffnet wird, wenn 
man dem Torwart einen Soldo zahlt. Dort angelangt 
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gehe idi geradeswegs nadi dem Haufe unferes Meffer 
Atnbrogio.c 

Ab Deilo die Abfidit Corneiios vernommefi hatte, 
bemühte er Ihn mit den ef nleuditendften Orönden 

von einer foldien Reife abzubringen/ aber er moditc 
fagen, was er wollte und wußte: Comelio war nun 
einmal fefientichloflen, unter allen Umßänden zu gehen 
und fagte zuktzt: »Idi will mein Glüdc verfudien: ge« 
fingt mir die Sadie, wie idi wünfihe und hoffe, wefdier 
Liebende war dann je glüAlidier als idi? Kommt es 
anders, fo habe idi wenigftens den Troft, daß die, die 
idi mehr als mein Leben liebe, deudidi erkennen wird, 
daß meine Dienfibarkeit e<ht und nidit erheudielt 
idc 

Als Delio fah, daß Comelio nidit mehr davon abzw 
bringen war, fidi in eine foldie Gefahr zu begeben 
und daß es kein Mittel gab, ihn von diefem Vorhaben 
abzubringen, fagte er zu ihm, da er nun durdiaus 
gehen woll^ foUe er feine Diener in Mantua laflfen 
und andere Leute mitnehmen, auf die er fidi verlaflen 
könne und die in Mailand nidit bekannt feien. Dies 
tat er denn audi und verfah fidi mit drei Bedienten. 
Als nun der fefigefetzte Abend kam, verließ er heim« 
lidi Mantua und kam nadi dem vorher von ihm ent« 
woifenen Plan um die dritte Stunde nadi Sonnen« 
Untergang in Mailand an, wo er fidi geradeswegs nadi 
dem Haufe feines trcueften Freundes MelTer Ambro- 
gio wandte. Dort angelangt, ließ er einen feiner Diener 
an die Türe podien und fagen, Meifer Ambrogio 
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möge herabkomtnen, ein Edelmann wolle mit ihm 
fprechen. Unterdeffen tat Coraelio einen Pfiff, woran 
MelTer Ambrogio erkannte, daß es Comelio fei. Br 

kam herab, öffnete die Tür und fragte: »Wer iß da 7c 
Statt aller Antwort gab Comelio ein gewifles Zei* 
dien. Mefler Ambrogio hatte nun keinen Zweifei 
mehr, er hieß diePadieltrager, die mit ihm gekommen 
waren, um Ihm zu leudbten, fidi zurüdcziehen und 
hieß feinen Freund freudig willkommen. Dann ließ er 
fofort ein Zimmer im Erdgelchoß öffnen und Corne* 
lio in dasfeibe eintreten. Er wollte daß niemand im 
Haufe erfahre; wer es fd, ausgenommen einen befon« 
ders vertrauten Diener« 

Bs war im Monat Februar, und mehrere Tage war 

weder Regen noch Sdince gefallen, daher waren die 
Wege üi>erall voll Staub, und Cornelio hatte deshalb 
ungehindert reiten können. Als der Morgen kam, 
fifaldite Comelio nadi einem Sdineider, durdi delTen 
Vermlttefung er Camillas Briefe erhielt. Der Sdrad«* 
der kam und war äußerft erfreut, Cornelio zu fehen. 
Sie fpradien eine gute Weile miteinander, dann gab 
Cornelio ihm einen Brief, den er feiner Geliebten zu* 
(teilen foUte. Als fie erfuhr, daß ihr Geliebter In Mal« 
land fd, war fie ebenfofehr erfreut wie bekOmmert/ 
erfreut, da fie hoffte, ihren Cornelio zu fehen, von 
dem fie, nadidem er fid> einer fo großen Gefahr aus- 
gefetzt hatte, vollkommen überzeugt war, daß er fie 
ausfihließlidi liebe/ fehr mlßgefiimmt aber, da fie ihren 
Gatten In dn te zwd Tagen zurückerwartete. Ihr 

BaadeUo Iii z 
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müßt nämlidi wiffen, daß Tie in dem nadi Mantua an 
ihren Geliebten genditeten Briefe fidi in dem Tage 
der Abreife ihres Gatten geirrt hatte, und dies war 
der Grund, warum Cbmdio länger als nötig mit fei« 
ncm Aufbrudi aus Mantua wartete. Dem SAneider 
ubergab die Dame nun ein Briefdien, worin fie ihrem 
Comelio ichrieb, Tie werde ihn heute zwi^en einund» 
zwanzig und zweiundzwanzig Uhr an dem Tor ihres 
Palafies erwarten, er foUe maskiert hinkommen und 
dn gewilTes Zeidien geben. 

Als es Zeit war, maskierte fidi Cornelio mit einem 
der bunten langen Gewänder, wie üe die maiiändi' 
(chen Bdelleute im Karneval zu tragen pflq^en, mit 
Pedefböfihen auf dem Kopf, dann befiieg er einen 
fdir fihönen edetgebauten fpanilchen Renner, madite 
fidi ganz allein auf den Weg zum Haufe feiner Ca- 
milla und fand Tie, fdiöner und reizender denn je, unter 
der Tür im Gefpradi mit einigen Edelleuten begriffen. 
Ab die Edelleute einen Maskierten fahen, der ohne 
dn Wort zu reden bd ihnen Itifl fiand, dachten fie, er 
werde mit der Dame ohne Zeugen fpredien wollen, 
gaben daher als rüAfiditsvolle Leute ihren Maultieren 
die Sporen, ritten davon und ließen Comdio, den fie 
nidit erfrannt hatten, das Fdd £rd. Als fie fort waren, 
größte er ehrerbietig die Dame, weldie bald rot bald 
blaß wurde und eine gute Weile daßand, ohne ein 
Wort hervorbringen zu können. Comelio war faß 
außer fidi und glaubte kaum, daß es wahr fei, daß er 
nun an dider Stelle fiehe und die erhabene Sdionhdt 



Digitized by Google 



ACHTUNDEWANZIGSTE NOVELLE 19 

feliier tettern Dame betradite« Endlich bradien fie die» 
fcs füfle fange Schweigen und fingen an zu fprediien 

und fidi ihre Liebesleiden zu erzählen. Diefer Unter* 
redung war das Glüd^ fehr günftig/ denn obwohl ver- 
mummte und andere Edelleute durdi die Straße ka« 
men, gefeilte fidi dodi keiner zu Ihnen, da fie die Dame 
in vertrautem Gefprach mit einem Maskierten fahen« 
So hatten fie, bis die Nadit hereinbradi, ungefiörte 
Muße, fidi zu fagen, was fie auf dem Herzen hatten. 
Die Dame tadelte ihn ernitlich, daß er fi(h in fo große 
Gefahr begeben und daß er, wenn er ül>erhaupt zu 
kommen willens gewefen fei, fi<h nicht l>eizeiten auf 
den Weg gemacht habe, da fie jede Stunde ihren Oe^ 
mahl zurüd^erwarte. Cornelio zeigte ihr den Brief, 
und als fie ihn las, merkte fie, daß fie fidi um mehr 
als acht Tage geirrt hatte in der Angabe der Zeit der 
Abreife ihres Gemahls, worüber fie fehr betroffen war. 
Dennoch verabredete fie mit ihrem Geliebten, fie wolle 
ihn um die vierte Naditßunde erwarten und von der 
Zofe, die in ihren Liebeshandel eingeweiht fei, ins 
Haus bringen laOen, fobald er ein beßimmtes Zeichen 
gebe. Komme indes ihr Gemahl diefe Nacht nach 
Häufig fo werde er, fobald er das Zeichen gegeben, 
an einem Penfier des großen Saales die Zofe fagen 
hören: »Ich hatte doch den Kamm hierhergelegt und 
nun finde ich ihn nicht mehr.c 
Als Cornelio diefe Zufage erhalten hatte, kehrte er 
äußerft vergnügt in feine Hetbeige zurQd^ nahm eine 
Ueine MaUzdt ein, und fobald er vom Broletto vier 
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Uhr fdhlagen hörte, zog er dn Panzerhemd und Ärmel 
mit Malcbenhandthuhen atv nahm ein anderthalb 
S{>amien langes Schwert und madite fidi auf den Weg 

nadi der Wohnung feiner Dame, wofelbß angelangt 
er wartete, daß man ihm öfFne. Während er alfo war- 
tete, hörte er in nidit fehr weiter Entfernung den Lann 
eines großen Handgemenges Bewaffneter, die gewal- 
«tig aufeinander foshieben und fah einen herbeigerannt 
kommen mit dem Rufe: »Weh mir, idi bin des To* 
des!« Er fiel vor der Tür der Dame nieder, juft in 
dem Augenbiid(, als die Zofe diefelbe öffnete und 
Comelio eintrat. Die Nad\t war fehr finßer, fo daß 
man ohne Lidit nidits fah« Aber wegen des Hand« 
gemenges und des Lärms, der fidi erhoben hatte, wa« 
ren dodi einige der Nadibarn mit Lidit an die Fenfter 
geeilt, fo daß einer, der der Dame gegenüber wohnte, 
Comelio mit bloßem Sdiwerte in das befagte Haus 
eintreten fah. Comelio hatte wohl einen fiait vor fei« 
nen Füßen zu Boden linken hören, aber er aditete 
nidit weiter darauf und madite fidi keine Gedanken 
darüber/ denn fein Sinn war auf anderes geriditet. 
Als er in das Haus eingetreten war, bradite ihn die 
Zofe in ein Cemadi zwilchen dem Hinteq>förtdien* 
und der HaustOr, damit er dort warte, bis Camilla 
komme. Als diefe von der Zofe benadiriditigt wor-» 
den war, daß ihr Freund im Haufe fei, tat fie, als bc* 
finde fie fidi nidit redit wohl und wollte, daß alle zu 

* pusi9f& CpottnuüiJ =^poiSiiirüt, Hinter« audi Nottür, vgl. 
Dnoanffe» 
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Bett gingen. Die Diener gingen, da der Herr nidit 
zu Haufe war, als die Herrin ihnen befahl, fidi zurüdt* 
zuziehen, fämtlidi, da es Karneval war, aus, um an« 
^rwärts zu fcfalafen, fo daß kein Mann zurückblieb 
außer dem bejahrten Kellermeifier und zwei Pagen 
von dreizehn bis vierzehn Jahren. Die Frauen ver- 
abfchiedeten fidi von der Gebieterin und gingen alle 
icblafen. Sobald Camilla vernahm, daß alles zu Bett 
gegangen fei, ging fie mit ihrer Zofe die Treppe binab, 
fo leife fie konntc^r um Cbmelio hinaufzufahren. 
Während dies vorging, kam zuföllig die Wadie des 
Geriditshauptmanns durdi die Straße. Es war dies 
damals Monfignor Sandio, ein fehr großer didier 
Mann, fo daß man fdnesgfeidien nidit fo leidit finden 
modite, und er hatte als Stellvertreter in feinem Amte 
Mombofero. Als der Bargdio von dem nunmehr be« 
endeten Streit gehört hatte und einen Reitknedit des 
Herrn Galeazzo Sanfeverino, des damaligen Groß- 
filiildträgers des allerdiriftlidilten Königs fand, der 
nodi warm und nldit völlig tot war, ließ er einige in 
der Nähe Wohnende aus dem Haufe treten und 
wotfte von ihnen erfahren, wie der Handel angegan« 
gen fei. Niemand wußte anzugeben, was es gewefen 
fei, außer, daß fie einen großen Lärm und Waffen« 
geklirr gehört. Einer fagte fodann, er habe einen grom 
ßen Mann mit bloßem Sdiwerte in das Haus Madonna 
Camillas eintreten fehen, vor deren Tflre der tote 
Reitknedit lag. Daher begab fidi der Häfiberhaupt« 
mann nadi dem Haufe Madonna Camillas, podite 
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fiefUg an die Tfire an<i fpradi franzöfilch, vorfiber 

Comelio und die Dame aufs äußerße erlchraken, da 
fie beide fürditeten, es mödite durdi einen Späher ent- 
dedit worden fein, daß Comelio ßdi hier befinde. Die 
Dame war namlidi eben erfi in die Kammer getreten, 
und fie hatten fidi gegenTdtig nodi kaum glOdcerfilUt 
in die Arme gelcfiloflen, als die Wadie des Geridits* 
hauptmanns an die Türe podite. Als Corneh'o den 
Lärm hörte, fiel ihm fogleidi Rat ein: mit Hilfe der 
Dame und der Eofe wurden zwei Bänke aufeinander« 
gefeilt, er verfiedoc fidi im Kaminmantet fiieg auf 
zwei fehr didce dfeme Haken, an denen die Ketten 
aufgehängt zu werden pflegen und blieb fo aufredit 
Sehen mit dem Sdiwcrte in der Hand. Dann wurden 
die Bänke fortgenonunen, die Kammer verldilolFen, 
und die Dame fragte: »Wer ifi da7 Wer podit^c Sie 
ließ fidi die Sdilfiflel bringen, ein paar andere Frauen 
kamen herunter, audi der Kellermeifter eilte herbei, 
da ließ fie die Türe öffnen und fagte fo herzhaft fie 
konnte zum Bargello: »Was fudit Ihr um diefe Stun" 
de?« Diefer hatte gehört, es fd ein Palaß, der einer 
fehr angefehenen P^önlidikeit gdi5re und fpradi da^ 
her zu der Dame: »Verzeiht uns, Madame, wenn wir 
Eudi um diefe Stunde fiören, wir tun es nur ungern < 
aber es ift mir gefagt worden, der Mann, der hier vor 
Eurer Tür einen Reitknedkt umgebradit hat, der dem 
Mon^gnor Groafihildträger gehört, fd in diefes Haus 
getreten, und darum komme Idi mit der Wadie, um 
ihn fefizunehmen, wenn er da ifi.« Die Dame, die für 
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ihren Liebhaber fürchtete, war, als fie dies hörte, wie* 
der halb beruhigt und antwortete, da Tie wußten wo 
CT verborgen war: >Monfignor, fowie es Nadit wur« 
de, ließ idi, da mein Herr Gemahl fidi nidit in Mai^ 
fand befindet, die Tör verricgcfn und weiß, daß feit* 
dem niemand mehr ins Haus gekommen ift, da idi die 
Sdilüflet immer bei mir behalten habe. Niditsdefio« 
weniger will idi zu Burer Genugtuung alle Zimmer 
des Haufes öffnen laiTen« Sudiet felbfi!« 
Und To traten fie zuerfi In das Zimmer, wo Comelio 
im Kamin ftedcte und von feiner hohen Stellung aus 
die Sterne bctraditete, dabei aber mehr fror, als ihm 
lieb war. Man fudite hier unter den Bänken und un* 
ter dem Bette und überall, drehte die Kalten hin und 
her, einer der Häfiber, der befonders eifrig fdn wollte 
((hlug fogar mit einer Hellebarde an das Seil, welAcs 
den Betthimmel hielt, und alles fiel übereinander. Cor* 
nelio verhielt lidi ruhig und verwünfdite nur im (til* 
len feine Lage« Nadidem die Sbirren mit diefem Zim« 
mer fertig waren, gingen fie ebenfo durdi das ganze 
Haus und ließen kein Lodi und keinen Winkel un« 
durdifudit. Da fie aber nur die beiden Pagen und den 
alten KellermeÜter vorfanden, gingen fie hinab in die 
Kellergewölbe, und da fie daditen, der Mifletäter 
könne fidi vieiieidit in die Paffer verfied(t haben, well' 
ten fie den Oefihmadc faß aller Weine kofien. Es wa« 
ren, wie es bei foldien Vorfällen zu gefdiehen pflegt, 
audi Leute von der Straße ins Haus gekommen und 
unter andern der, weldier dem Bargelio angegeben 
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hatte, der Mörder fei fidier im Haufe, Als man nun 
drinnen keinen Miffetäter fand, wollte der Bargello 
den Ankläger vor Ceridit mitnehmen, in der Meinung, 
er werde etwas von diefer Sadie wiflen. Der Häfiber« 
hauptmann hatte mit feinen Leuten nodi nidit die 
halbe Straße zurüdigelegt, als der Gatte von Madonna 
Camilla zurüAkehrte. Als er die Tür offen und viele 
Leute von der Straße bei feiner Frau (tehen iah und 
das eifrige Reden hörte, wunderte er Gdi fehr, was das 
wohi fein möge. Die Frau aber, als fie ihren Gemahl 
erblidcte, war mehr tot als lebendig und fpradi zu ihm: 
»Adi, mein lieber Herr, feht dodi, wie die Hälcher 
des Geriditshauptmanns diefes Zimmer und das ganze 
Haus zugeriditet haben!« Mit diefen Worten nahm 
fie ihn bei der Hand und führte ihn in das Zimmer, 
wo Comelio lidi befand, und um dem Liebhaber zu 
bedeuten, daß ihr Gemahl im Haufe fei, fagte fie ganz 
laut: »Seht her, mein Gemahl, wie diefes Gefmdel 
alles untereinander geworfen hat!« Worauf fie ihm 
ebendort alles erzählte, was der Bargello getan und 
gewollt hatte. Der Mann, der fidi müde ftlhlte imd 
mehr Luft zum Sdilafen als zu anderm hatte, fagte : 
»Frau, laßt uns zu Bett gehen, morgen wollen wir an 
diefe Dinge denken.« 

Als Comelio an der Stimme erkannte, daß der Ge« 
mahl feiner Dame angekommen war, wäre er vor 
Sdiredcen faß heruntergefallen und wußte nidit, was 
er beginnen foUte, fo fehr war er betäubt. Es wurden 
nun die Leute aus der Nadibarfihaft, die nodi im Haufe 
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waren, cntlaffcn und das Tor gefdiloffen. Der Stall 
war nahe am Haufe, aber in einem andern Gäßdien. 
Dahin wurden die Pferde gefuhrt. Der Gatte der 
Dame ging hinauf in feine Gemädier, ließ Feuer an^ 
zönden, kleidete lidi dann aus und ging zu Bett, lln* 
tcrdeflen hatte fidi der Verwalter mit einem Begleiter 
in der Kammer niedergelegt, wo Cornelio im Kamin 
in fehr übler Laune und völlig rados verborgen war. 
Dort hinein hatten nodi dazu einige andere Diener 
zwei BodiTen und drei lange Piken gefiellt und waren 
dann In andere Kammern gegangen, wo (ie zu Icfala« 
fen pflegten. Die Dame des Haufes verließ ihren Mann, 
der fidi bereits zu Bett gelegt hatte, (tieg mit der Zofe 
Ins Erdgefchoß, um zu fehen, ob es möglidi fei. Cor* 
nello zu befreien und fagte, als fie fah, daß jene beiden 
im Bette lagen; »Ihr hättet eudi hier nidit niederlegen 
feilen, es ift ja alles umgeworfen.« 
In diefem Augenblid; kam der Hausmeißer und fagte : 
»Gnädige Frau, für dIefeNadit mögen fie fidibehel' 
fen/ fo gut fie können, morgen foU dann fihon wieder 
alles in Ordnung kommen. Geht nun zur Ruhe, denn 
es muß nunmehr Mitternadit fein.« Als die Dame fah, 
daß fie Cornelio auf andere Weife keine Hilfe brin« 
gen konnte, fagte fie: »Idi bin audi heruntergekom« 
men, um dafär zu forgen, daß in diefem Kamin kein 
Feuer gemadit werde/ denn der Mantel hat oben Luft 
und es könnte leidit eine Peuersbrunß im Haufe 
geben.« 

Nadidem fie dies getagt hatte, ^ng fie hinauf, befian« 
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dig in Gedanken an ihren Liebhaber und fand, daß 
ihr Gatte Ichon am Büifdilafen war. Sie legte fidi an 
feine Seite und fpradi: »Lieber Herr, Ihr feid aber fehr 
fpat nadi Haufe gekommen für ein fo kaltes Wetter.« 
»Ich bin«, antwortete der Mann, »diefen Morgen von 
Novara weggegangen, in der Abfidit, abends zu 
Haufe einzutreffen/ aber in Buffalora wurde idi von 
unfern Verwandten, den Cribelli, lange Zeit aufge« 
halten, fo daß idi meinen Plan änderte und befiUoß/ 
zum Naditeflen und Sdilafen auf unferm Landgut am 
Naviglio einzutreffen, wofelbfi idi fpät ankam. Der 
Verwalter bereitete ein gutes Mahl, entßhuldigte fidi 
aber, wir würden kein gutes Naditlager finden/ denn 
die Betten feien, feit fie wegen des Krieges in die Stadt 
geichafft worden feien, nidit wieder herausgefdiidtt 
worden, während Idi angenommen hatte, es fei ge« 
(cfaehen. Als idi das hörte, beldiloß idi gleidi nadi dem 
Naditeflen hierher zurüdczukehren. Die Straße ifi gut 
und der Weg fidier, und fo habe idi es denn aus^ 
geführt.« 

Comdio nun, weldier die Ankunft des Hausherrn 

vernommen und einige Leute fidi in der Kammer zu 
Bett begeben gehört und wahrgenommen hatte, daß 
Camilla herabgekommen war, um das Anmadien von 
Peuer im Kamin zu verhindern, hätte nodi nie in fei^ 
nem Leben eine ähnlidie Angft erlebt, fbnhtete er 
dodi, er könnte, vom Sdilafe übermannt, hinabßürzen 
und von den Leuten im Haufe getötet werden. An- 
drerfeits fühlte er eine Kälte und Eisluft an fidi vorbei 
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dta Kamin heranterfirddieiv die ihm J^adx Mark und 
Bdn drang. Mehrmals kam Ihm der Oedanke, To fadit 

als moglidi fiA hcrunterzulaflen, da er die Leute in 
der Kammer IHiIafen hörte, und aus dem Zimmer zu 
gehen/ da er aber im Haufe nidit bekannt war, wußte 
er nidi^ vie er hinausgelangen und wohin er lidi zu« 
rQdczlehen foüte. Br ftihlte heftigen Sdimerz in den 
PAßen/ denn die Haken waren rund und fehr unbe« 
quem, um fidi lange darauf fefizuhalten, fo daß er fidi 
itaum auf ihnen zu halten vermodite. Dennodi hofpte 
er am Morgen aus diefer peinlidien Lage erlöfi zu 
werden, und mit diefer lüiwadien Hoffnung taufihte 
er fidi tdbSt, dadite an die Sdiönhelt feiner Geliebten 
und fpradi mandimal bei fidi felbft: »Die herbe Pein, 
die idi jetzt erdulde, i(t nidit fo groß, daß idi mir nidit 
nodi eine weit größere foUte gefallen lalTen, um all die 
Sdidnheit und Anmut zu genießen, die ihr innewohnt 
Und wie foUte fie erkennen;^ daß idi fie vollkommen 
liebe, wenn idi um ihretwillen nidit diefe und viel grö* 
ßere Gefahren und herbere Qualen ertrüge?« Mit 
diefen Gedanken, unterßutzt von heißer JJebe; ent« 
Ichloß er fidi, herzhaft alles zu ertragen. 
Der Halchefhauptmann hatte inzwififaen, wie gefagt; 
den Ankläger vor das Geridit gefuhrt und Mombo« 
fcro vorgeftellt, w^ldier ihn verhörte und mit Folter 
und allen Martern bedrohte, wenn er nidit die Wahr- 
heit fagc; wie es bei der Ermordung des Rdtknedits 
zugegangen feL Der arme Maniv ^ nidits anderes 
wußte, ab daß er einen Mann mit bbßem Sdiwert in 
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der Hand in jepes Haus habe eintreten felien, wieder» 
holte feine frühere Äußerung. Daher hefehl Momho 

jero dem Bargello nodi einmal in das Haus zu gehen 
und überall forgfältig zu fudien. Er ging hin und poditc 
heftig an die Türe, fo daß fait alle das Getöfe hörten. 
Der erfte, der aufßand, war der Kellermeilter, der fidi 
die Sdilfiflel geben ließ und mit Eriaubnis des Haus« 
herm öffinen ging. Unterdeflen zog fidi der Haus« 
herr an. 

Der Bargello trat in das Haus und ging nodi einmal 
in das Gemadi, wo Cornelio war, der alles gehört 
hatte und färditete, er werde von den Geriditsdienem 
gefudit, unter dem Vorwande, fie frdindeten nadi 
nem andern. Der Bargello, fage idi, fand die zwei 
Ichlafend <fie waren fo müde, daß fie nodi nidit er* 
wadit waren), und da er Spieße und Feuerwaffen im 
Zimmer fand, ließ er fie beide binden, ehe fie nur 
merkten, daß fie feftgenommen waren. Der Verwalter 
war nodi nid\t lange aus dem Gefängnis entlaffcn, 
worin er wegen einiger Wunden, die er einem Land« 
mann beigebradit, längere Zeit gefelTen hatte. Der 
Häfifaermeifier erkannte ihn und Tagte auf feine Frage, 
was das zu bedeuten habe: »Das wirft du bald er« 
fahren und für diefen Fall wie für den letzten büßen.c 
Während die Häfcher die Treppen hinaufftiegcn, kam 
der Sdireiber gerade herab und wurde von ihnen ge» 
padet. Als der Hausherr dies hörte; verwunderte er 
fidi nidit wenig über diefen Vorgang/ halb angekleidet 
ging er dem Baigelb entgegen, der, als er ihn erblidue. 
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ZU ihm lagce: »MonGgnor, Ihr fdd verhaftet im Na^ 
men des aflerdirifilidifien Königs Ic Dies Tagen und 
ihn packen war eins. Sic ergriffen auA noA vier oder 
ftinf von den andern, die ihnen in die Hände kamen 
und maditen den größten Lärm von der Welt, To daß 
man hätte meinen können, der jüngfie Tag fei in je^ 
nem Haufe. 

Cornelio, der alles hörte, fpradi bei fidi felbß: »Gott 
im Himmel, fteh mir bei ! Was ift das für ein Teufels- 
lärm?« Der Hausherr wollte feine Leute und fidi felbfi 
entlchuldigen und fagtcir €r fei kurz vor Mittemadit 
mit allen diefen vom Lande angekommen, aber es half 
ihm nidits/ denn alle, neun an der Zahl, wurden fie 
nadi dem Geriditshof geführt, in die Gefängnifle des 
Geriditshauptmanns. Als Madonna Camilla diefes 
neue Unglück fah, weinte fie bitterlidi. Da fie aber 
wu0t^ daß ihr Mann mit den Angehörigen ihres Haufes 
unfihutdig war an diefem Morde, dankte fie Gott fiir 
diefen Zwifdienfall, da fie nun ihren treuen Liebhaber 
befreien konnte. Sie ließ alfo die Haustür ßhließen, 
fiiiidLte den Keilermeißer mit den Pagen und den 
Frauen zu Bett und trat mit ihrer Zofe in das Ge« 
madi, wo Comelio den Meffias erwartete. Als fie 
unter dem Kamin fiand, fagte fie mit getrodcneten 
Tränen und ladiend zu Comelio: »Liebe Seele, wie 
geht es Eudi? Was madit Ihr? Jetzt könnt Ihr ohne 
Gefahr herabkommeq, denn Gott ha^ um großes 
Argetnis zu vermeiden, gefettet; daß mein Hm Gc* 
mahl mit einem gro0en Teile feiner Dienerlchaft vor 
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das Ceridkt gefuhrt würde.c Die Zofe fiellte die Bänke 
hin wie zuvor und liielt fie mit ihrer Herrin feß, Cbr« 
nefio fiieg behutfam herunter und wurde von feiner 

Geliebten freudig bewillkommt. Sofort gingen fie mit* 
einander die Treppe hinauf, es wurde ein tüditiges 
Feuer angezündet, Comelio wufä lidi Hände und 
Gefidit, <Ue etwas vom Ruß gefifawärzt waren und 
legte fid), nadidem er feine Glieder von der Käke, die 
er fiA im Kamin geholt hatte, befreit, neben feine 
Dame ins Bett. So pflüdite er die Früdite feiner glü* 
henden Liebe und ladite oftmals mit feiner Geliebten 
Ober das ihm zugefioßene Mißgdciiidt« Früh am Mor- 
gen ließ die Dame ihren Liebhaber m em ICämmer* 
dien treten, wo er für alle feine Bedürfniffe von der 
Zofe aufs befte bedient wurde und die Dame felbft 
ihu/ fo oft fie wollte ungefiört befudite. Dann fdildite 
fie nadi ihren Verwandten aus und traf Änfialten zur 
Befreiung ihres Gemahls, indem lie ihnen den ganzen 
Hergang der Sadie erzählte. Die Gefdiidite zog fidi 
aber mehr in die Länge als fie glaubten/ denn man 
mußte einen Geriditsnotar nadi Novara (diidien, um 
die Äiibibeweife zu prüfen und ebenfo auf das Land^ 
gut, wo fie zu Nadit gegeifen hatten. Darüber gingen 
fedis Tage hin, bis fie aus dem Gefängnis frei wur^ 
den. 

UnterdefTen leiftete Comelio jede Nadit feiner Dame 
Gefelifdiaft, damit fie nidit allein fdiliefe und ihr nidit 
etwa ein Gefpenfi Angfi bereite. Als fie nun wudBte, 
an wcldiem Tage ihr Gatte nadi Haufe kommen 
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würde, brachte fie am Morgen bei guter Stunde ihren 
Liebhaber nadi taufend Umarmungen aus dem Haufe, 
und er fudite ohne Umweg feine Herberge auf. Nadi 
dem Mittageflen ging er maskiert zu Herrn AlelTan« 
dro Benthrpglio und feiner Gemahlin Ippolita Sforza, 
um ihnen feine Aufv^artung zu madien. Während er 
fidi mit ihnen unterhielt, kamen ein paar Edelleute, 
von denen einer erzählte, in diefem Augenblidc fei 
Mombojero mit der Wadie in Comelios Haufe, da 
er gehört habe, daß er fidi aus Mantua entfernt und 
nadi Mailand gekommen fei, und Comelios Mutter 
habe ihm das ganze Haus genau gezeigt. Als Cor- 
nelio dies hörte, verablchiedete er fidi von Herrn 
Äleflandro und Frau Ippolita, kehrte in feine Her« 
berge zurüdi und beicfaloß, fidi nidit länger mehr die« 
fen Gefehren auszufetzen. Als es Nadht geworden, 
ftieg er alfo zu Pferde und begab fidi über Bergamo 
und Brescia nadi Mantua, da er nidit mehr den Weg 
madien wollte, den er früher gemadit, aus Furdit; es 
möditen ihm unterwq[s die böfen Geifier begegnen« 
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BANDELLO QRQSST DEN AUSGEZEICHNET 
TEN HERRN ALBSSANDRO PASOLINO, 

DOKTOR DER RECHTE 

Man pflegt zu tagta, mein überaus liebenswürdi« 
ger Pafollno, daß die einstigen Menfifaen^ die 

wenig nadidenken, bei allem, worüber man redet, mit 
ihrem Urteil Ichnell bei der Hand fmd, und fo gefHiieht 
es häufig, daß fie, die man zuvor für klug und geilt« 
rddi hielt, piötzlidi ihre Unwiffenhelt offenbaren« Da« 
her foUte jeder, bevor er fidi vernehmen läßt, reif lidi 
über das verhandelte Thema nadidenken und nidit 
fo ohne weiteres losreden, und wenn er gefragt wird, 
fidi die Antwort überlegen und dann mit einer gewif«^ 
fen Zurüdthaltung feine Änfidit äußern. Denn ^ fo 
fagt die Heilige Sdirifi ^ wer viel unnütz redet, wird 
leiditfidi in Sünde fallen. 

Darum riditete es der Obermeifter der Natur, als er 
uns fdiuf, fo ein, daß die menfcfalidie Zunge hinter 
zwei Bollwerken eingefifaloffen bliebe und wollte, daß 
die Ohren einen hervorragenden Platz einnähmen und 
frei und unbehindert feien, auf daß das Ohr alles, was 
gefagt wird, hören könne, die Zunge hingegen, bevor 
fie aus den beiden Wällen herauskäme, Zeit hätte, 
das, was fie fagen wolle, durdbzuarbeiten und durdi« 
zuGeben/ denn das gefprodiene Wort ift unwiderruC« 
lidi und kann nidit wieder zurüdckehren. Wenn alfo 
jedermann, bevor er redet, an die beiden Tore, das 
heißt, an die Zähne und die Lippen dädite, fo würde 
viel verichwiegen werden, was ohne dem gefagt wird. 
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* und vide wttfden für wetfe gehalten wttdcn, die moß 
^ers als Narren erfiiielnen. Daher Tagt man, <faß das 

Schweigen feiten fdiadet, das unüberlegte Srfiwatzen 
hingegen fehr häufig den größten Sdiaden bringt oder, 
wenn letzteres nidit der Fall, den Redenden ofi als 
einen Eln£altspinfel und albernen Men&hen erfihehien 
läßt, wie dies einem unferer Romagnolen, einem Bfir« 
ger von Forli gefdiah, der, da er reden wollte, wo er 
hätte ßhweigen follen, eine ganze Gemeinde ladien 
madite. Als eines Tages in dem angenehmen Sdilofle 
von Cazuolo viele Beifpiele zur Illuftration diefer 
Materie erzählt wurden, gab der tapfere Kapitän Gia« 
como Mafino eine fehr kleine aber (ihöne Novelle zum 
heften, die idi, da fie mir wert erfdiien, vor dem Ver* 
geflen bewahrt zu werden, niederichrieb, wie er üe 
erzählte. Und da die Gefifaidite in der Romagna paf« 
fiert und von dem genannten Kapitän Mafino, er* 
sählt worden ift, einem Bdelmann aus Cefena, das 
auA die Wiege Eures alten und vornehmen Haufes 
ifi, habe idi fie Eudi fenden und Huerm ehren« 
teidien Namen ein Gefihenk damit madien und fo 
zum Teil die vielen Liebenswürdigkeiten, die Ihr und 
Buer ganzes Haus mir, ab idi in Cefena war, erwi&r 
fcn, bezahlen wollen. Idi war nidit zugegen, als Ma-» 
fino diefe Novelle erzählte, dodi hat der Herr Pirro 
Gonzaga fie mir nadiher erzählt und mir aufgetragen, 
fie niederzulcfareiben und zu meinen andern Novelleit 
2u fugen, was idi denn audi getan Lebtwohll 
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WIE EINFÄLTIG EIN BÜRGER VON FORLI 
EINEM MÖNCH ANTWORTETE, DER EINE 
PREDIGT HIELT 

Meine reizenden Damen und Ihr, Herren und 
Edelleute, wir haben von einer Materie zu 
fpredien begonnen, die meiner Meinung nadi von fehr 

wenigem Gewidit zu fein Icheint, jedodi für den, der 
reiflidi darüber nadidenkt, von großer Bedeutung iß^ 
Wir Tagen fpridiwörtlidi, daß die Zunge kein Bein 
hat, aber das Genidc bridit, und fo iß es/ denn von 
taufend Fehlem, die l>egangen werden, icomnien neun^ 
hundert Fehler daher, daß man fidi zu wenig über«» 
legt, was man fagt. Wenn wir nämlidi wohl bedädi-^ 
ten, was wir Tagen wollen, und erwögen, ob unTre 
Worte uns oder andern Nutzen oder Sdiaden brin« 
gen können, wieviel ungerdmtes Zeug, das ohne diefe 
Vorfidit dahergeredet wird, bliebe Im Munde einge« 
Iperrt ! wieviel Streitigkeiten würden unterbleiben ! wie 
mandier Totlchlag würde unterlagen! Bevor die wei-^ 
Ten Leute ein Wort aus dem Munde entlaflen, über-- 
legen fie fidi's grOndlidi/ die Unbedaditen und die alU 
zu Eingebfldeten geben alles von fidi, was ihnen in 
den Sinn kommt, und die Folge davon fmd die vielen 
Skandale und die vielen Zweikämpfe, die auf der 
Welt entßehen* »Idi will Tagen, was mir beliebt, und 
wenn die Zunge fehlt, wird der Leib dafür bü6efi,€ 
wifd der Dummkopf Tagen und jener, der mit den 
Waffen In der Hand dem Mars die Stirn bieten zu 
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können meint. Aber warum foUte es nicht weit befler 
fein, den Freund nidit grundlos zu kränken als der* 
artige Rauf bändet zu veranlaflen? Dodi ftfaeint es, daß 
Gott dies fo will/ denn wenn diefe Stidiler und Ver« 
leumder und |cne, die ihre Zunge nidit zügeln mögen, 
nadiher ihren Mann ßehen follen, kriegen fie's mit der 
Angft und wilTcn nidit, was fie tun follen, und kommen 
mit Sdiimpf und Sdiaden entweder um oder geraten 
ia Gefangenfdiaft. Idi habe ihrer fo viele hier in Ga« 
zuolo, in Bozolo, in Gazoldo, in Mantua, in Scan« 
dmo und anderwärts in Italien aus ihnlidien Gründen 
zu den Waffen greifen fehcn und könnte Eudi er- 
zählen, wie ßets der Beleidiger unterlegen ift. Für 
jetzt will idi aber nidit von Waffen reden, nodi blu* 
tige EreignÜFe beriditen, weiß idi dodi, daß idi das 
Mißfallen unterer Damen hier erregen würde, denen 
idi nidit allein mit Worten zu dienen wünlche, fon- 
dem mit allen meinen Kräften, und das jedesmal, 
wenn üdi mir die Gelegenheit bietet, fie erkennen zu 
laflen, wie fehr idi midi als ihr Diener fühle. 
Idi will alfo erzählen, wie unbedadit ein Bürger von 
Fori! feine Belchränktheit offenbarte, indem er allzu 
(chnell mit der Antwort bei der Hand war, wo er 
hätte Ichweigen und zuhören follen, wie es die andern 
taten. Als vor nidit langer Zeit in Forli zwilifaen 
GhlbelÜnen und Guelfen, wie das in der Romagna 
faifefge unferer unfeligen Parteiungen häufig zu ge» 
(chehen pflegt, ein großes Gemetzel vorgefallen und 
viele Häufer durdi Feuer zcrfiört worden warecv 
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wählten die Brüder des heiligen Dominikus, die in 
jener Stadt ein altes und ehrwürdiges Kloßer befitzen;. 
einen fehr frommen Mann und hervorragenden Pre« 
diger aus, damit er in der darauffolgenden Paßenzeit 
den Poriivelern das Wort Gottes predige und ihnen 
soglddi ihren Parteihader and ihre SOnden verweite. 
Es war dies ein Bruder Mattia von Cattanio aus 
Pontecorono in der Lombardei, ein Mann, der fidi in 
jenem Orden wegen feines guten und firengen Lebens« 
Wandels gfoBen Änfehens erfreute. 
Als Bruder Mattia während des Karnevals in Porß 
eingetroffen war, wurde er vom Prior vollkommen 
über die Sünden und Verbredicn, die in diefer Stadt 
begangen wurden, unterriditet und namentlidi über 
die vielen Morde, Brandfiiftungen und Zerßörungen 
von Häufem, die allein aus P^rtdhaß von den Ghi* 
bellinen an den Guelfen verübt wurden. Nadidem 
der Prediger über alles ausreidiend informiert war, 
Idiidcte er am erßen Predigttage, nadidem er feine 
Einleitung gemadit und den Oegenfiand feines Ser» 
mens mitgeteilt hatte, bevor er weiterging, in wohl« 
gefetzten Worten zur Entfihuldigung voraus, er fei 
nidit aus eigenem Antriebe zum Predigen in diefe 
Stadt gekommen, fondern von feinem Superior, dem 
er nidit widerfpredien dürfe, gefandt worden und habe 
unterwegs und nadidem er in Porfi eingetroffen, von 
fo ungeheuerlidien Sünden und Ichändlidien Oejpßo^ 
genheiten der Forlivefer gehört, daß es ihm vorkomme, 
als fei er nidit gekonunen vor Chrißen zu predigen. 
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fondern vor Mauren und Türken. »Der Grund alfo, 
weshalb ich hierher gefandt bin,€ fagte er, »ifi; die 
Icfakditeii und vemidhten Sitten zu entwurzeln und 
aus2Uf€i0en und mit Gottes HiKe die guten zu fäen 

und in eudi allen die erbarmende Liebe anferes Herrn 
Mefler Jefus Chriltus zu entzünden und zu bewirken, 
daß ihr euer Leben von Grund aus ändert Infolge« 
deflen wird es häufig vockonimen, daß idi, wenn idi 
eudi ob eurer Vemidithdten den Text lefe, gezwun^ 
gen fein werde, zu fagen, daß ihr Läßcrcr, Diebe, 
Totfdiläger und die größten Sdiurken von der Welt 
fdd. Alles jedodi, was idi fage, wird zum guten Ende* 
gefagt fein. Bbenfo dürft ihr, wenn idi fagen werde, 
daß ihr Wudierer, Ehebcedier, Hurer; Neidhammef, 
Zomnidcel, FrelTer, Streitfüditige und Unfriedenfiifter, 
Anfadier von Bürgerkriegen, Feinde des öfFentlidien 
Wohles, parteilidie Menfiben^ Mörder und Ichlimmer 
als Juden feid, nidit zornig werden, fondem müßt 
denken, daß idi alles zum guten Ende liage.€ So er« 
wähnte er nodi viele andere ähi^fidie Dinge und fügte 
immer hinzu, er werde das alles zum guten Ende 
fagen. Nun wohnte der Predigt ein reidier Bürger bei, 
der der Kanzel gegenüberfaß und Gutenende ^ hieß. 
In der Meinung; der Möndi wolle allein zu ihm pre^ 
digen und nidit zu den andern er war nämlidi (ehr 
einfältig — ftand diefer auf, entblößte fein Haupt und 
fagte zu dem Prediger; > Vater, wartet einen Augen« 

* noio sarä dtUo ä äwmjbte. 
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blick und fahrt nicht fort. Mir Icheint, daß die Sdiids» 
bdikeit und der Anfiand verfangen, daß Ihr zur ganzen 
Gemeinde predigt und nidit zu mir alfein. Redet alfo 

auch zu BerlingucciO/ zu Naldino, zu Ser Niccola 
Miglietti, zum Sterlino und zu Ser Simone, die den 
Magißrat der Stadt bilden und in diefen Dingen zw 
(tändiger find als ich.c Als ihn nun einige fihweigen 
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Mönch die Einfalt Mefler Gutenendes und Tagte zu 
ihm, er möge unbeforgt fein / denn er werde allen ihr 
Teil geben, und damit begann er ntit feiner Predigt. 
Unfer Meifier Gutenende aber hatte es dahin gebracht, 
daß die ganze Stadt fidb nidit genugtun konnte mit 
Lachen fäber fdne törichte Rede. 
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HERRN PIETRO GONZAGA, MARKGRAFEN 
UND HERRN VON GAZUOLO 



Wie Ihr wißt, war es, ab iA in Mantua weilte, 
während Madame, die Markgräfin Ifabella von 
Efie, fidi in ihrem hödift angenehmen Lußlchloß auf« 
hielt, meine Gewohnheit, ihr zwei' oder dreimal in 
4er Wodie meine Atifwartuns^ zu madien und dort 
<Ien ganzen Tag zu verweilen, wo fiets Herren und 
Hdelleute zu finden waren, die bald in ihrer Gegen* 
wart, bald unter fidi, je nadidem die Gelegenheit es 
gab, über die verlchiedenfien Dinge fpradien. Als die 
Frau Markgräfin nun eines Tages fidi gleidi nadi dem 
Kfittagellen mit ihren |ungen Damen zurüdczog, die 
anwefenden Herren und Edelteute alfo allein gebfie« 
ben waren. Tagte unfer ßets fröhlidier Herr Coftanzo 
Pio dl Carpi: »Meine Herren, wir find hier beifam« 
men, und es wird eine gute Weile dauern, bis Ma* 
4ame wieder erfifaeint Idi wäre daher dafiOr, wir wQr«> 
4tn uns, um der herrichenden Hitze zu entrinnen, in 
das Pappelgehölz zurüdcziehen, das fie zum Gedädit' 
nis ihres Vaters, des Herzogs Ercole, gepflanzt hat, 
und dort am Rande des Badileins, das da vorübereilt; 
hi das feine fSrifihe Gras fetzen und von dem plaudern, 
was uns am meifien beliagt.€ Der Vorfihlag fand aiL» 
gemeinen Beifall, und wir gingen dorthin. Als wir alle 
faßen, fagte Herr Aleflandro Gonzaga zu Herrn Co* 
fianzo gewandt: »Vetter, du halt uns hierhergeführt; 
nun mußt du uns audi unterlialten und uns irgendeine 
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kleine Novelle erzählen.« Da entgegnete Herr Co* 
fianzo, der, wit Ihr befler wißt als ich, ein guter und 
witziger Plauderer ift, ladiend: »Da es Eudi gefall^ 
daß idi mir, wie man fo Tagt, die Sdialmd an den Mund 
fetze, fo will idi alfo blafen und Eudi eine luftige kleine 
Gefchidite erzählen, die diefer Tage vorgefallen iß.« 
Und damit begann er einiges von einem Erzdiakoa 
zu erzählen, und nadi ihm taten andre ein Gleidie$^ 
und es herHchtc allgemeine Pröhlidikeit, bis Madame 
erlihien. All diefes fdirieb idi während meines Auf- 
enthalts in Mantua nieder und bradite es in die Form 
einer Novelle. Und da Ihr fehr häufig fdiön von ihm 
gcTprodien habt und fein Leben belfer kennt als irgend« 
wer, habe kh Eudi diefe Novelle überrddien wollen^ 
in Nadiahmung der armen Landteute, die, wenn fie 
in die Stadt kommen, um nidit mit leeren Händen vor 
ihrem Gebieter zu erfdieinen, ihm, wenn fie nidits 
anderes zu bringen haben, zwei Knoblaudiknollen und 
eine Zwiebel überrddien, die dem Herrn mandunal 
befler riedien werden, dis die Kapaunen. ^Ilte Eudi 
dann irgendein von jenen Herren nidit erzähltes Ge«- 
IHiiditdien von ihm einfallen, das des Aufzeidinens 
wert wäre, wie deren nodi unendlidi viele da fein 
dürften, Co erzahlt Ihr es mir wohl eines Tages, und. 
idi werde es dann ni^derfifareiben, damit das fifimut» 
zige Leben diefes Erzwindbeutels, der einft das Ge'* 
fpött des römÜchen Hofes war, befler bekannt werde.^ 
Lebt wohl! 
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MKiRBRB <^PPBPPBRTB ANSPIELUNGEN 

AUF DEN LASTERHAFTEN SCHMUTZI- 
GEN LEBENSWANDEL EINES MANTUA- 
NER EREDIAKONS 

Meine Herren, da wir hier an diefem Platze veU 
Icn und uns die GcfclKchaft der Damen fehlt, 
die das Zufammenfein immer fröhlidi zu geftalten 
pflegt, können wir freier reden, als in ihrer Gegenwart, 
' audi ohne den Anftand, den uns Zeit und Ort au& 
erlegen, zu durdibredien. Unter den Anwefenden be«' 
findet fidi niemand, der n\At vom Hörenfagen von 
dem wenig ehrbaren Lebenswandel unferes Erzdia- 
kons wüßte, der nadi dem, was man fidi in ganz 
Mantua erzählt, fiets und Idion von jung auf das 
hodifie Vergnügen daran gefunden hat, die Pfirfidie 
darzubieten und audi fie zu pflüdcen^. Niditsdelto« 
weniger i(t er, wie Ihr alle wißt, fo töridit und fdiam* 
los, daß es ihn nidit im geringften anfidit, was man 
audi über ihn Tagen mag, daß er vielmehr wie ein Erz« 
dummkopf darüber ladit. 

Vergangenen Montag nun kam er nadi San Sebafiiano, 
frißh raficrt, fo daß er fo glatt ausfah, wie eine Waf* 
fcrmelone, angetan mit feinem Kamelotgewand und 
feinem Chorhemd und trat in das Sdilafgemadi des 
Herrn Markgrafen, Als der Herr ihn fo blank und 
lauber fah, konnte er fidi, obglddi er von feinen gp» 
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wohnten Schmerzen geplagt im Bette lag, nicht cnt* 
halten, ihn im Sciierz zu fragen, wie lang es her fd, 
daß er in feinem Garten nicht mehr habe Rettiche pflan« 
sen^ laflen. Da fing der Hammd, der nidit den Mut 
hatte, zu leugnen, was (tadtbekannt ifi, an zu lachen, 
wobei feine großen Ochfenaugen, die an fidi (chon den 
Namen Erzpinfel, den man ihm gibt, bereditigt er^ 
Icfaeinen laflei^ hervortraten* Er wurde nadiker aus 
dem Sdifafzimmer herausgerufen und ging in den Saal 
wo die götdidi fiiiönen Triumphe Kailer Julius Cäfars 
von der Hand Andrea Mantegnas gemalt find und 
nodi fo viele andre wunderfchönc gerahmte Bilder von 
ganz hervorragender Malerei. Dort fand fich ein No« 
tar mit Zeiqien ein/ denn der Hammel wollte einen 
Verkaulskontrakt dbfihließen. In diefem Augenblick 
erlchicn auch mein Herr Oheim, der Herr Giovanni 
Gonzaga, und als er hörte, worum es fidi handelte^ 
näherte er licfa, übers ganze Ceficht ladiend, dem No« 
tar und Tagte zu ihm: ,Wart und höre mi<h wohl aiv 
bevor du diefen Kontrakt Itipulierfi, wenn du wdllt 
daß er Gültigkeit habe. Weißt du nicht, daß es der 
Frau ohne Zultimmung des Gatten oder der näcbften 
Verwandten oder Dekret des Fürßen nicht erlaubt 
Iii; einen Verkaufsvertrag abzufcbließen <dabd legte 
er dem Brzpinfel die Hand auf die Sdiulter), idi fehe 
hier aber weder den Gatten, noch Verwandte, noch 
irgendeinen der markgräf lieben Beamten.' Alle, die 

* Vcff I. die voriicrgcliende Anmcffni^s» 
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im Saale anwefend waren^ lachten über das witzige 
und beißende WoA des Herrn Giovanni, da der höA& 
imefarbare Lebenswandel des Freundes offenkundig 
war« Er hingegen fagte ladiend zum Herrn Giovanni, 
glddi als hätte er nidit verbanden: .Herr, Ihr madit 
immer Witze und treibt Ulk/ Da wandte fidi mein 
Herr Oheim nadi ihm hin und antwortete ladiend: 
,Was idi gefagt habe, iiabe idi nur zu EuermBefiea 
l^elagt/ denn idi mödite viAt, daft Ihr gezwuiq;en 
wäret, diefen Kontrakt nodi dnund zu madien, da es 
Eudi niAt 'erlaubt ift, Eudi zu verpfliAten.' Der 
Hammel rührte fiA aber niAt, und doA fah er, daß 
alle, die im Saale waren, fiA auslAutten wollten vor 
Ladien.€ 

Nadideni er dies erzählt, fihwi^ Herr Cbfianzo, und 

Herr AlelTandro Gonzaga begann: »Meine Herren, 
wir befinden uns arg auf dem Holzweg, wenn wir 
glauben, in der uns zur Verfugung (tehenden kurzen 
Zeit auA nur den taufendfien Teil der tugendhaften 
Taten diefes Mannes erzählen zu können. Et find de» 
ren To viele und fo geartete, daß ein MenlAenalter 
niAt genügen würde, fie zu beriAten, gelAweige denn 
eine fo kurze Stunde/ immerhin mögen einige von 
dienen erzählt werden, Ae uns zuerit einfallen. Zw 
nädift alTo will kh die Portfetzung liefern. 
Vor dem markgräf liAen Rate wurde dn Prozeß zwi* 
lAen einem unfercr Mantuaner Bürger und Madonna 
Lodovica Torella, einer fehr geiftvollen und hoAge- 
' imiten Dame, verhandelt. Der Erzpinfel bcgünfiigte^ 
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foweit es ihm möglidi war, den Gegner Madonna 
Lodovicas, und wo er nur diefe Edctdame kranken 
konnte, da tat er es mit großem Vergnügen. Da Ihr 

das nidit verborgen blieb, verfudite Tie mehrmals den 
Grund diefer fdiroffcn Stellungnahme in Erfahrung zu 
bringen, bradite aber nidits weiter heraus, ak daß 
der Hammel ein intimer Freund ihres Prozeßgegners 
war. Sie befiUoß daher, ihm In öffentlidier Sitzung 
unter die Nafe tu reiben, daß fein Lebenswandel fiadt« 
bekannt fei. Als der Erzpinfel nun eines Tages wieder 
vor den Herren des Rates ßand, konnte er liA nidit 
enthalten, bd einer ganz unpaifenden Gelegenheit ir^ 
gend etwas gqfen Madonna Lodovlca zu tagen. Da 
wandte fie fidi, die eine gute und unerfifarodcene Red« 
nerin iß, befdieiden lädielnd zu den Herren Räten und 
fagte laut: , Wundert Eudi nidit darüber, meine Her- 
ren, daß Monfignor der Erzdiakon midi fo grimmig 
verfolgt, in jeder midi betreffenden Angelegenheit ge* 
gen midi auftritt und midi, die Idi eine Prau bin, aus 
dem Befitz meiner väterlidien Güter zu vertreiben 
traditet/ denn er handelt, wie er es gewohnt iß, hat 
er dodi, wie Ihr alle wißt, fdion feit vielen Jahren dea 
Frauen Ihre Aufgabe abgenommen und mödite, fo« 
viel an ihm liegt, daß alle Frauen tot wären.' IMt 
diefen Worten glaidbte die Bdeldame auf hinreldiend 
wohlanßändige Weife das laßerhafte Leben ihres 
Feindes aufgeded^t und ihn empfindlidi getroffen 
zu haben ^ wenn er die Sdiande gefurditet hätte/ 
der wackere Mann war aber eine Turmdohle, die 
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fidi aadi bdm fautefien Dröhnen der Gbdcen nidit 
röhrt, € 

Als Herr Aleflandro zu Ende geredet hatte, fpradi 
MelTer Aleflandro Baefio, der Ehrenkammcrherr der 
Frau Markgräfin, ein fehr bejahrter aber hödifi witzU 
gtr Mann: »Bs tut mir lehr lekl daB Meflcr Mario* 
Equicola, der Präzeptor unferer gnädigen Frau, nidit 
zugegen ift/ denn er könnte das Gefprädi über diefen 
Stierkopf durdi taufend kleine Gelchiditen bereidiem* 
Er iß gleidi nadi dem Eflen nadi Mantua gegangen 
und wd nidit vor der Abendmahlzeit zuröddcehren. 
Wenn er von diefer luftigen GefelKchaft und dem Ge* 
genftande ihrer Unterhaltung hört, wird er gewiß ganz 
verzweifelt fein^, daß er keine Gelegenheit hatte, audi 
von dem Seinigen dazu beizutragen. Wie Ihr alle wißt, 
i(t er dner von den Männern, von denen alk Hdfe 
voll fein follten/ denn abgefehen davon, daß er ein 
wahres Ardiiv der WilTenfdiaften und von Kind ab 
an vielen Höfen herangereift ift, ift er audi ein äußerft 
liebenswürdiger Kamerad, ein (charffinniger, witziger, 
fiblagfertlger und treflFlidier Redner und dner von de^» 
nen, die durdi ihre Icherzhaften Bemerkungen In keiner 
Gefcllichaft Trübfmn aufkommen lalTen. Als er nun 
vergangenes Jahr einige Anfälle des cinfadien drei* 
tagigen Fiebers hatte und den ganzen Tag von Edel« 
feuten und Höflingen Befudi erhielt, fuditen audi wir^ 
Mefler Francesco Tritapali, Sekretär des Herrn Mark« 
grafen, der liebenswürdige und waAere MelTer Gian 
Giacomo Calandra,. Kafiellan von Mantua, unfer 
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MeflTer Benedctto Capilupo/ Sekretär der gnädigen 

Frau, und iA ihn gemeinfam heim. Als wir, wie man 
CS bei den Krankenvifitcn zu tun pflegt, über mancher* 
lei plauderten, erichien audi der Mann, von dem wir 
gerade fpredien, und da er viellddit die vergangene 
Naditiciikditgeiciilafen hatte oder was fenfiderGrund 
fein fflodite, tat er nidits weiter, als in einem fort heftig 
gähnen, wobei er jedesmal vor dem Munde vier- oder 
fedismai das Zeidien des heiligen Kreuzes madite. 
Als Mario dies bemerkte. Tagte er zu dem Hammel 
gewandt: ,Was foU diefes Zddien bedeuten, Mon^* 
Ignor? Pürditeft du vieHeidit, daß der Teufel, der fo 
oftmals durdi die Hintertür in dein Haus geichlüpft ift, 
durch die Vordertür wieder herausfährt? Entfdilage 
didh dieferBefoignis/ denn er würde nie einen andern 
als feinen gewohnten Weg wählen/ Ihr könnt Eudi 
denken, daß es da was zu ladien gab. Alle fingen an, 
lachend über ihn herzufallen und ihn anzuulken, aber 
ihn rührte das nicht im geringften und er tat, als fpüre 
er die Bemerkungen nicht, die ihn im Innerften hätten 
verletzen mülTen. Und da der Herr Erq>infel, wie der 
fatiriidie MefTer Agofiino Coppo einmal von ihm 
fihrieb, frech, aAmaßend und unverichämt iß und in 
Rom als der Hanswurß des Hofes betrachtet wurde, 
kümmerte er fich um nichts von alledem, was ihm zum 
Sdiimpf gefagt wurde, und fing an, von etwas anderm 
zu fpfedien«€ 

Damit encfigte Mefler AlelTandro, und der treffliche 
MefTer Benedetto Mondolfo fagte ladbend: »Wahr«» 
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hafäg, es gab eine Zeit, da idi midi tchr über einige 

Dinge wunderte, die idi in Rom von diefem Ehren* 
mann erzählen hörte, als idi mit dem Herrn Herzog 
von Urbino* dort war/ jetzt aber befettigen diefe Her« 
fcn, die von Ihm beriditet haben, was Ihr alle vemom« 
men, mein EHbunen und laflfen midi glauben, daß das, 
was idi in Rom für üble NaArede hielt, der Wahrheit 
entfprodien habe. Idi will Eudi alfo erzählen, was idi 
von ihm nadi der Rüd<.kehr des Papßes von Miran« 
dola hörte* Ihr wißt alle, daß der Summus pontifez 
Julius II. in jenem Jahre nadi Mirandola kam**, wo 
die Kalte To groß und anhaltend war, daß alle PlOfle 
der Lombardei glashart froren, und unter andern der 
Po fidi fo did^ mit Bis beded^te, daß er an taufend 
Stellen zu Fuß, zu Pferde und zu Wagen paffiert 
wurde. Und idi erinnere midi, daß unfere gnädige Frau 
von Mantua, als idi gekommen war, um zu bewirken, 
daß von Mantua Lebensmittel für die Truppen her* 
beigefdiafit würden, ihn zweimal Borgoforte gegen^* 
über im Wagen überfdiritt. 

Eines Tages nun, als der Papfi die Runde um das 
Lager madite^ begab es fidi, daß er einen Marketender 

bemerkte, der die Ichönßen und größten Läudie hatte, 

• Francesco Maria della Roverc, der am 22. Mai 1511 von ]u» 
lius II. jeden Ranges für veriuftig erklärt wurde, weil er den Kar« 
dinal von Pavia getötet hatte, dann aber wieder io die Cunft dei 
Papftes eingefetzt wurde. 

^ Julius II. drang am 21. Januar 151t durdk eine Breicbe in das 
belagerte MirandoUu 
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die man )e gcTdien. Der Papfi blieb flehen und wölbe 
wiflfen^ woher diefe Läudie kämen. Der Marketender 

antwortete, er fei aus Mantua, und die Läudie feien 
in der Mantuaner Gegend gezogen. Der Papfi bekam 
Lufl darauf, ließ ihm einige abkaufen und iaiad &e fehr 
gut und wphUchmediend« Daher fagte er zum man» 
tuanifihen Gefandten: ,Sowie du an den Herrn Mark» 
grafen fdireibß, fo füge hinzu, daß, wenn er uns weiße 
Endivie und andere ähnlidie Salate fendet, er uns audi 
von diefen Praditläudien fdiid^en möge/ Als der Herr 
Markgraf den Brief feines Gefandten empfangen hatte, 
ließ er die fifaönflen und diddten Laudie, die in der 
Gegend zu finden waren, ausfudien und ein Maul« 
tier damit befraditen, und er wünfdite, daß unfer Herr 
Erzdiakon hier fie als Gefandter begleite und fie dem 
Papfle überbringe. Das Gefihenk erfreute den Papft 
au0er(Mrdendidi, und er wußte die Sdiönheit und Didce 
diefer Läudie gar nidit genug zu loben. Jufi; in diefem 
Augenbli de kam Proto von Lucca, den Ihr gewiß kennt 
und von dem Ihr wißt, wie lieb er allen durdi feine 
Spaße i(t, darüber hinzu, und da er wußte, daß er fidi 
dem Papfi gq^enüber einen Sdierz edauben dutkc, 
efgriff er dn BOndel davon und fagte: ,HeiIiger Va« 
ter, das find die größten, die idi je gefehen. Wo zum 
Teufel habt Ihr nur fo fdiöne und didte aufgefifdit?' 
Der Gefandte, der Proto nidit kannte, während diefer 
fehr wohl wußte, wer er war, dadite, daß er, da er 
groß und wie ein Prälat gekleidet war, obwohl er auf 
einem Auge etwas fihielte, irgendein apofiolifdier 
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Kämmerer fei, weil er ihn mit dem Papft fo vertrau' 

lieh verkehren fah und fagte, ohne die Antwort des 
Papfies abzuwarten : ,Monfignore, idi habe fie herbe« 
fördert und im Namen des Herrn Markgrafen von 
Mantua unferm Herrn fibefbradit/,Das ifi vortrefflidi,' 
entgegnete Proto, ,und freut midi fehr, mir ßllt aber 
ihre Didcc auf, — idi habe nodi nie fo gewaltige gc* 
fehen und habe dodi meinen Teil von der Welt durdi* 
fireifi/ ,Das kommt daher/ bemerkte der Gefandte> 
,weif unfer guter, fetter Boden fie hervofgebradit hat; 
und wir fie drei« und viermal wieder pflanzen und 
ihnen reidilidi Miß und Wafler geben/ ,Du fpridift 
die Wahrheit/ fagte Proto plötzlidi, ,meiner Treu, 
jetzt kenne idi didi, während idi didi vorher nidit er« 
kannt hatte. Es dürften von jenen Läudien fein, die 
du, als du zu Bolpgna itudierteft in deinem Oärtdien 
pflanzen fießeft, das fo fiett; weidi und ausgezeidinet 
gepflegt war/ 

Der Papfi und alle Anwefenden, deren gar nidit we- 
nige waren, und darunter Männer von hohem Rang, 
laditen fihaUend über diefen beißenden Witz, zumal 
ab Proto hinzufügte, daß der Gefandte, als er in Bo« 
logna war, all den Studenten zu Dienfi war, die am 
GenuIFe von Ziegenfleilch befonderes Behagen fanden. 
Und als der Hanunel fidi ein fo ungeheuerlidies Lafier 
vorwerfen hörte;, errötete er nidit mehr nodi weniger, 
als ein Efel getan haben wOrde.€ 
Als Mondolfo fertig war und alle die erzählten Ge« 
fihiditen befpradien, einer von der Gefellfifaaft aber gc 

Bmddtolll 4 
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ra^ ein ureitcres Piröbdicfi zum fcefien geben wollte, 

hörte man die Schoßhunde kläffen, ^ ein Zeidien, 
daß Madame aus dem Haufe getreten war. Wir er* 
hoben uns daher alle und gingen in die kleine Garten« 
loggl^ wo fie fi<fa bereits niedefgefetzt hatt^ und be* 
gannen dort mit ihr d>er verfiliiedene Dinge zu 
fpredien. 
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BANDELLO GRÜSST DEN AUSGEZEICHNE- 
TEN DOKTOR DER RECHTE, MESSER AN- 
TONIO MARIA MONTEMERLO 



,cr erlauchte und hoAchrwürdige Herr Kardinal 



I v Federico Sanreverino hatte, wie er es oftmals zu 
tun pflegt, in feinem Palaft in der Via porta Vercellina 
zu Mailand vielen Edelleuten ein glänzendes Galt« 
mahl gegeben. Nadi dem Mittageflen zog lidi der 
Kardinal mit einigen gerade aus Rom gekommenen 
Herren in fein Privatgemadi zurück, weshalb viele der 
geladenen Edelleute und einige Höflinge in feinen 
fibönen und großen Garten gingen, um fidi dort zu 
ergötzen. Als fie nun dafelbft angefiangen hatten, von 
Ichlagfertigen Antworten zu fpredien, erzählte Meifer 
Amico Taegio, ein hervorragender Gelehrter und 
febr artiger junger Mann, eine wunderldiöne Antwort 
von Papfi Julius, und nadi ibm erzählten einige andre 
andre Antworten, die von andern gegeben worden 
waren. Idi habe fie alle aufgefibrieben, und da idi 
weiß, wie viel Vergnügen Ihr an foldien Ichlagfertigen 
Antworten habt, fo habe idi fie Buch widmen wollen/ 
außerdem fende idi fie Euch, damit Ihr nicht mehr fagt; 
ich gedädite Eurer nidit mehr. Lebt wohtl 
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EINE REIHE SCHLAGFERTIGER BEMERKUN- 
GEN UND ANTWORTEN VERSCHIEDENER 
PERSONEN 

Papfi Julius II. war, wiewohl er von ganz kleinen 
Leuten abfiammte und fidi nidit filiamte, häufig zu 
erzählen, daß er von Albiflbia, einem Dorfe im Sa." 

vonefilchen, als Knabe des öfteren in einem Boot 
Zwiebeln nadi Genua zum Verkauf gebracht habe, 
deOenungeachtet ein Mann von durchdringendem Vcr* 
Rande und fehr hodifliegendem Geiß^ wofür unend* 
fidi viele feiner Handlungen zeugen. Dodi um auf 
die Sdilagfertigkeit zu kommen, die wir zum Aus* 
gangspunkt unfrer Unterhaltung genommen haben, 
fo laßt Eudi erzählen, daß die germanifdie Nation ihm 
eine Bittldirift überreidien ließ, des Inhalts, daß, da in 
ganz Deutfihland das Pefi des heiligen Martin groSe 
Verehrung genieße und bei diefer Gelegenheit große 
Fcitlichkeiten ftattfändcn, alle ihn bäten, er möge die 
Gnade haben, die ganze Nation für den Fall, daß der 
Tag des heiligen Martin auf einen Freitag oder Sams« 
ts^ fiel^ von dem Faltengebot zu dispenlieren und ihr 
d«i PldChgenuß zu erlauben, wie es am Tage von 
Chrilti Geburt zu gefdiehen pflege. Als der Papfi das 
unbillige Begehren jener Leute zur Kenntnis genom* 
men hatte, die das Feit eines Heiligen mit dem Fefie 
delTen verglddien wollten, der die Heiligen madit, 
modite er ihnen Ihre Bitte nidit rundweg abfihlagen, 
ließ lidi aber die Feder reidien und Icfarieb unter die 
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Bitdcfarifi folgende ausdrüddidie Worte: »Der Bitte 
fd enifprodiefi, fofem fie fich an diefem Tage des 

Weines enthalten.« Als die Deutfdien diefen BclHieid 
lafen, wußten fie nidit, was fie dazu fagen foHten, 
und maditen von der Erlaubnis keinen Gebraudi, da 
fie um des Fkifii^eniiires willen den Wehl nidit müren 
wollten*. Und fidierlidi konnte der Papfi keine beflerc 
Antwort erteilen,- denn hätte er gefagt, das gezieme 
fidi nidit oder andere Gründe^ die fidi einwenden 
ließen, geltend gemadit, fo hätte man ein Jahr lang 
darüber geltritten, fo aber länitt er jeden möglidieü 
Einwand ab. 

Alle Zuhörer ohne Ausnahme lobten die (dilagfertige 
und geifireidie Fußnote des Papfies Julius, als ein 
Kammerer des genannten Kardinals, ein Spanier, den 
man den Kafiilianer nannte, fidi folgendermaßen ver« 
nehmen ließ: »Wiewohl idi nidit fiieBend ItabenÜch 
fpredie, verßehe idi doA ausgezeidinet, was Ihr redet, 
und werde audi verfianden, wenn idi rede. Durdi die 
fdilagfertige Antwort Papft Julius' veranlaßt, will idi 
Eudi erzählen, was mein Großvater, der fidi lange 
Zeit in Rom au%ehalten hatte, mir einmal Tagte. 
Ab, fo erzahlte er, derl&ieg zwifihen dem alten Kö« 
nig Ferrantc von Neapel und dem Herzog Johann 
von Anjou wütete, kam nadi Rom die Nadiridit, daß 
der Herzog Johann gefihlagen worden fei^. Als dar« 

* Einige follen G(h geholfen haben, indem iie Bier tranken. 
•• Ferdinand I. von Aragonien bcficgte den Herzog von An|ou 
im Auguß 146z auf der Ebene von Troia in Apulien« 
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auf der Kardinal von Amiens dem Herrn Marino 
TomaceUo begegnete, der Ferrantes Gelandter beim 
Papfte war und eben in den Palaft ging, fagte er zu 
Ihm: ,Was ifi das für ein Gerüdit, Herr GefandteTf 
das Ihr in Rom ausgefprengt habt, daß das franzöfifdie 
Heer bcficgt und in die Fludit gefiblagen worden fei?' 
,Das habe idi nidit gefagt, Monfignor/ antwortete 
Marino, ,wohl aber habe idi veri>reitct, daß alle die» 
jenigen, die mit dem Herrn Her2x>g von An|ou wa« 
ren, entweder getötet oder gefangen worden find, da* 
mit niemand entfliehen könne/ Diefe Worte verletzten 
den Kardinal, und er fagte halb erzürnt: ^Marino, 
Marino, du biß weit boshafter, als fidi für einen (b 
kleinen Körper ziemt/ Marino war nämlidi von Idei« 
ner Statur. Darauf antwortete diefer dem Kardinal, 
der groß, dlA und fett war: ,Und du, Monfignor, 
biß fehr viel weniger wahrhaftig und geredit, als deine 
Größe es erheififat/ Ais daher der Kardinal fah, daß 
er nidits ausriditete^ lenkte er das Gefprädi auf etwas 
anderes.« 

Alle waren der Meinung, Herr Marino habe fidi vor* 
trefflidi benommen und in jeder Beziehung gehandelt, 
wie die Fediter handehi,* die einen Hieb mit einem 
Gegenhieb beantworten« Als der Kafiilianer nidit 
mehr weiter fpradi. Tagte Mefler Cöla von Venafro, 
ein fdion bejahrter Mann und alter Höfling: »Der 
limftand, daß unfer Kämmerer die Spradie auf Ma* 
rino Tomacello gebradit hat, hat mir Marino Bran«' 
cazk> in die Erinnerung zurüdsgerufen, der feine Zu^ge 
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nidit im Zaum hielt und äußerit kirfig war und eine 
4mftig€ Felndfcliaft gegen die Gelehrten hatte, daß 
er fie niemab in Ruhe ließ. 

Bines Tages Tpeifie König Ferrante in Poggio reale 
außerhalb Neapels, und da er wußte, daß befagter 
Marino auf guten Wein mehr als auf irgend etwas 
anderes in der Welt erpidit war, ließ er ihm eine 
Sdiale vom heften griediilchen Wein rddien. Marino 
trank den Wein nl<bt, fondem zerdrüdite ihn mit Oe» 
nuß auf der Zunge und leerte ßhließlidii die Sdiale 
mit einem Sdilürfen. Darauf fragte ihn der König, in 
weldier Zunge Bacdius eben gefprodien habe. ,In der 
pcrfektefien und gelehrtefien griediifihen,' antwortete 
Marino« Da Tagte einer der AnweTenden: was 
bedeutet das, Marino, daß du, der du ein foldier Feind 
der Gelehrten biß, der Gelehrfamkeit diefe Ehre er^ 
weiß?' Da antwortete ihm ein anderer Hofmann: 
,Weißt du nidil;, daß unter Gleidien Eifcrfudit 
herrfiiit!' 

Ein junger Mann, Kämmerer des Königs, dem die 
Weinliebe Mari nos fehrwohl bekannt war, fagte hier- 
auf lädielnd: ,Meine Herren, mit gnädiger Erlaubnis 
des Kön%8 mödite idi bemerken, daß das, was Ihr 
eben lagtet, nidit das Riditige trifft/ denn unter i&s/en 
Gelehften ift kdner, der dem Herrn Marino giddi-r 
käme oder ihn gar überträfe.' Über diefe Äußerung, 
an der audi der König Gefallen fand, mußten alle 
weidlidi ladien, da fie andeutete, daß unter den Trin« 
kern Marino die erfie Stelle einnahmst 
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Als Mcffcr Cola Iciiwieg, fprach der Herr Filippo von 
Gallarat^ der laqge Zdt in Neapel am Hofe jenes 
Königs von Aragonien gewefen war: »Es ifi notwen« 
dig, daß Idi ein paar Worte fiber Brancazio Tage, nach« 
dem Mefler Cola das Gefprädi auf ihn gebradit hat. 
Als König Karl VIII.* fidi des Königreidis Neapel 
bemäditigte, und die Heerführer Alfonfo II. verließen^ 
der mit feinem Sohn Ferrante und feinem Bruder Fe« 
derico nadi Sizilien fegelte, verwunderten fidi vide^ 
daß Marino Brancazio, der dodi ihre Kreatur war, 
nidit gleidifalls nadi Sizilien gegangen war, und einer 
darunter tadelte ihn darob. Als dies der Herr Marco 
Antonio Sannazaro hörte, fagte er: ,Da fifaneidefi du 
didi, wenn du denklt, daß der Herr Marino Branca'« 
zio aud) Neapel verlalTen müfle! I(t feine Lebensweife 
und feine Kraft im EiTen und Trinken und feine Fähig* 
keit, die Gelage vom Morgen bis zum Abend fortzu' 
fetzen, etwa nidit groß genug, fo daß er vor den gro» 
ßen Flafiiien der Franzofen erfifaredien und vor ihren 
fippigenBanketten davonlaufen müßte? Du wirft fehen, 
er wird der größte Anhänger der Anjou werden, der 
im ganzen Reidi zu finden.' Alle verftanden diefe bif« 
fige Bemerkung und beladiten fie nidit wenig.« 
Nadidem Herr Filippo Gallarate dies erzählt hatte 
und nidit mehr weiter Ipradi, ergriff der Graf Gio^ 
vanni von Tolcntino das Wort und fagte: »Meine 
Herren, meine Vorredner find in ihren Hrzählungen 

* ICari VIII. von Pranlotid^ licoOkfit^c fidi 1495 Ncapelt. 
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in Rom iumI Neapel gewefeo, ich aber will von einem 
unferer Mailänder Landsleute fpredien. Jeder von 

Eudi hat, entweder von Angefidit oder vom Hören* 
Tagen, den Herricher der Gefetze, Meffer Giafon Mai* 
no, unfern Mailänder Edelmann, gekannt. Er hat an 
den vornehmßen Sdiulen Italiens öffentlidi gelehrt, ilt 
häufig Gefandter der Herzöge von Mailand gewefen 
und hat in allen feinen Unternehmungen (tets mit Eh^ 
ren abgefchnitten, wie er denn audi tatfädilidi viele 
ausgezeidinete Eigenfdiaften befitzt. Als nun der Her« 
zog Lodovioo Sforza, damals Herzog von Bari*, Ma« 
dame Bianca, die Toditer feines Bruders, des Herzogs 
Galeazzo, demKaiferMaximllian zurOattin l!hidite^> 
wollte er, daß Meffer Giafone fie mit vielen andern 
Herren und Edelleuten begleite. Als fie auf dem Co* 
merfee waren, gelchah es, daß fie in einen heftigen 
Sturm gerieten und nahe daran waren, zu ertrinken. 
Allen fenen Herren und Edelleuten war, folange die 
Gefahr andauerte, da fie Furrfit vor dem Tode hatten, 
fchr unheimlidi zumute. Die Kaiferin und die andern 
Damen wehklagten und Idirien zu Gott um Erbar« 
men. Die Bootsleute waren am Rande ihrer Kräfte, 
fo daß man nidits fah, als Bilder des Todes. Einzig 
MelTer Giafone madite fidi fiber alle luftig und be« 
nahm fidi nidit anders, als wenn der See fpiegelglatt 

* Lodovico it Moro, wurde im Oktober 1494 von KaÜSer Maxi« 
miliaii zum Herzog von Mailand ernannt. 

Die Hochzeit Maximilians mit Bianca Maria Sforza fand am 
1. Dezember 1493 ßatt. 
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gewefen wäre. Die Bcx>tsleute braditen es fdiließlicfa 
doch dahin, daß ein Teil von ihnen, als der Wind et« 
was fifawädier geworden war, nadi Beilano gelangten, 
während einige andre Boote gezwungen wurden, nadi 
Sorico zu gehen, einem ungefähr am Ende des Sees 
gelegenen Ort. Die Kaiferin landete in Beilano, und 
nadidem fie wieder Mut gefaßt hatte, und man von 
der gewaltigen Gefahr fpradi, der man ausgefetzt ge« 
wefen, fragte fie Mefler Giafone, wie es nur mdglidi 
gcwcfcn fcl, daß er eines fo gefährlidien Sturmes ge* 
fpottet und audi nidit das geringße Zeidien von Angft 
von fidi gegeben habe. ,Eriaud)te(te, gnädige Frau,' 
erwiderte er ladiend, ,idi war fidier, daß idi nidit un« 
teigehen würde/ denn Idi weiß, daß der Kodi Chrifii 
nidit fo betrunken ifi, daß er das Pleifih, das an den 
Spieß gehört, ins Siede waflcr wirft.' 
Alle laditen über die witzige Antwort, fintemal es 
genugfam belcannt war, daß er nidit befonders auf die 
Frauen aus war. Idi hingegen mödite glaubeq, daß er, 
der außerordendidi klug war, die Purdit unter einer 
heiteren Miene zu verbergen gewußt und diefe Ant* 
wort nur gegeben habe, um die Kaiferin zum Ladien 
zu bringen.« 

Als die Gefellichafi fidi dann über die erzahlten Ge* 
fihiditdien des längeren und breiteren unterhidt, kam 
<fie Stunde, da der Kardinal zu Pferde fiieg, und alle 
läiditen fidi an, ihn zu begleiten. 
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BANDELLO ENTBIETET DEM DURCHLAUCH^ 
TIGSTEN UND HOCHWÜRDIGSTEN HERRN 
KARDINAL LODOVICO VON ARAGONIBN* 
SEINEN GRUSS 

Das Beftrcbcn ohne gute Werke in den Ruf der 
Heiligkeit zu gelangen, fcheint mehr bei den An« 
gehörigen des Ordenskienis als bei anderen zu berr« 
Icfien^ denn afle möditen fie fiir Heilige gehalten ver-r 
den, und wenn fidi irgendein Laßer an ihnen findet, 
fo bemuhen fie fiA, es nadi Kräften zu verheimlidien, 
Ibwohi aus Bhrfurdit vor dem geütlidien Gewände, 
wie audi aus Furdit vor der gar firengen Strafe, die 
dmen feitens der Obern droht Da aber alle Verfiel« 
lung wie Gras unter dem Sdmee iß, das nadi kurzer 
Zeit zum Vorßhein kommt fo werden alle diefe 
Heudiler im Laufe der Zeit entlarvt und redit oft 
audi dem Hohn und Spott uberliefert. Dies i(t der 
Grund daftir, daß oftmals die editen und guten Or« 
«fensleute nidit in dem Anfehn ßehn, in dem fie fiehen 
müßten. Als in Neapel die Heudielei eines Ordens« 
mannes ans Tageslidit gekommen war und man davon 
in G^enwart Burer Tante, Madame Beatrices von 
Aragon, Königin von Ungarn und durdi den Tod des 
unfietblidien Helden Matthias Corvinus** Witwe, 

• Natürlidier Sohn Ferrantcs I. von Neapel, geb. 1474, foll 1519 
den Purpur erhalten haben, wird aber von CafHgltone II. S7 
als Kardinal in Begleitung des (1508 geftorl>enen> Kardinals Ga« 
ieotto von S, Pietro in Vincoli erwähnt. 
•• Mttlhlas Corvinus darb 1490. 
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fprad), wurde der Herr Francesco Sicillano, ihr Ma« 
jordomus, ein bejahrter und fehr ehrenwerter Mamv 
von ihr gebeten, dodi zu erzählen, was Bruder Pran« 

cesco aus Spanien begegnete, der als Lamm gelten 
wollte und dabei ein reißender Wolf war. Der Herr 
Francesco entfdiuldigte fidi fehr, aber er möge die 
Gelcbidite nidit erzählen. Ihr, die Ihr damals neben 
Ihr gefianden habt;, werdet Budi erinnern, was <&e 
Königin ihm antwortete, fo daß idi es hier nidit mit« 
zuteilen braudie. Von ihr genötigt, erzählte er alfo, 
wie die Sadie hergegangen war, und idi habe es fo« 
fort niedergelchrieben, und da idi nidit will, daß die 
kleine Gefihidite herrenlos bleibe, fifaenke und weihe 
idi fie Burem Namen zum 2Mdien meiner Einehen« 
heit und zum Dank für die vielen von Budi empfan« 
genen Wohltaten. Lrebt wohl! 

ZWEIUNDDREISSIGSTE NOVELLE 

BRUDER FRANCESCO AUS SPANIEN, DER 
UNTER ANWENDUNG BETRÜGLICHER 
MITTEL DIB JUDEN AUS DEM KÖNIGREICH 
NEAPEL VERTREIBEN WILL, WIRD EIN- 
GELOCHT 

Da idi, geheiligte Königin, ungern meine Zunge 
in die Dinge ßexkt, die lidi auf geißlidie Perfonen 
bczidicn, wddic^ wenn nicht durdk anderes, fo dodi 
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durdh das Sakrament, mit dem fie geweiht wurden, 
der Bhrfiircht würdig find, wQnfihe idh, daBalleesmir 
zur Bntfilialdigung anredinen, da0 das, was idi Jetzt 
Tagen werde, von mir nur auf Befehl derjenigen ge* 
fagt wird, der nidit zu gehordien für alle andern eine 
Sdiande, für midi aber, in Änbetradit meiner Eigen« 
fäiak als ihr treuer Diener, ein Sakrileg fein würde* 
Sollte fidi aber der eine oder andere fkandalifiert 
fühlen, fo möge er fidi erinnern, daß im Senate un« 
fcres grundgütigen Herrn Jefus Chriftus, der nur aus 
zwölf Männern beftand, einer war, der ihn aus Geld' 
gier verrateriRherweife feinen grimmigfien Feinden 
in die Hände liefiotc Bs Icann alfo nidit wundernd 
men, wenn fidi im Orden der Minderbrüder, der viele 
wadcere und heilige Männer zählt, dann und wann 
einer findet, der einen (clilediten Lebenswandel führt*, 
find fie dodi über die ganze Welt zerltreut und in 
einer Zahl, größer ab die der Fliegen im Sommer 
in Apulien. 

Nun aber zu meiner Gelchidite: Was idi erzählen 
werde, habe idi von unferm göttlidien Diditer, dem 
in vielen WiflenÜdiaften tie^elehrten Meffer Giovanni 
Gioviano Pontano, den Ihr gewiß alle gekannt habt, 
zumal es nodi nidit fehr lange her ifi; daß der gute 

• lo WlrkfiiUGdt war das Verfiältnis gerade umgekehrt, wie 
afle vertranefWRrflrdigen Quellen flbcwliilHmmeiid Iwlditen. 
Man denke an die SdiÜderungcn Mafuodoi/ die eben diele 
Zdt In Aiqse iMbca »od von |aL Burddiardt 
wonfen* 
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Alte fiarb*. Er pflegte {edendt, am rndfien aber in 
diefen feinen letzten Jahren, wo er frei war von öflent« 

liehen Ämtern, die Gefcllfthaft, in der er fidi befand, 
aufs angenehmfte zu unterhalten, da er (tets etwas 
Neues zu Tagen hatte. Einmal nun erzählte er, daß, als 
er Sekretär des Königs Ferrante glöd^lidlen Ange« 
denkens. Eures Vaters, Madame, war, Bruder Fran* 
ccsco aus Spanien, vom Orden der MinderbrGder, 
nadi Neapel predigen kam. Obwohl diefer ungefchlif' 
fen und ungebildet war, erwarb er fidi, da er felber kühn 
und überaus ehfgeiz^ war und befler als irgendwer fidi 
zu verfiellen wußte und gelenkten Hauptes in einer 
fibmutzigen und zerrillenen Kutte einherging, fo viel 
Anfehen beim niederen Volke, daß alles hinter ihm 
herlief. Br hatte fidi unfere Spradie vortrefflidi zu 
eigen gemadit, und überall, wo er fidi befand, und je« 
derzeit hielt er mit dem Kruzifix in der Hand eine 
Predigt. Er fihämte fidi nidit, öffentlidi zu piedigen, 
daß alles, was er unter Tags fage, ihm des Nadits 
im Gebet von den heiligen Engeln offenbar worden 
fei. Hiermit nodi nidit zufrieden, f<^ er fidi taufend 
Offenbarungen aus den Fingern und Tagte, der fd bei 
feinem Tode in den Himmel empoigefehren, ohne die 
Leiden des Fegefeuers durdizumadien, jener fei ins 

• Giovanni Pontano <Jovius Pontanus), geb. 1426, gcft. 1503. 
Er war der bedeutendße Humantß und Diditer des neapolita« 
nifdicn Hofes, dazu Staatsfekretär Ferrantes I. <i458^i494>. 
Von feinen Sdiriften gehört in dielen Zulammenhang das 1499 
abgeüaßte De Sermone. 
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Fegefeuer hinabgefiiegen und jener andre In den tief« 
ften Abgrund der qualvollen Hölle ge(törzt. Alle diefe 

Dinge, verficherte er, habe unfer Herrgott ihm enthüllt. 
Er hatte in Kalabrien auf eine ganz verblüffend hin- 
reißende Art gepredigt, und feine Predigten beßanden 
in nidits anderm, als daß er die Sünden geißelte und 
Tagte, was ihm gerade In den Mund kam. 
Um die Zeit, da er nadi Neapel kam, gelchah es, daß 
der katholilche König im Verein mit der Königin Ifa« 
bella von Kaßilien, einer für alle Zeiten bewunde« 
rungswürdigen Frau, alle Juden und Marranen*, die 
fidi In den fpanUchen Reichen befanden, daraus ver« 
. triel>en, und deren ^ hauptfädilidi von den Marranen 
gab es dort eine große Menge. Infolge diefes Er« 
eignifles fetzte Bruder Francesco es fidi in den Kopf, 
alles daranzufetzen, um zu erreidien, daß König Per«* 
rando das gleldie tue. König Perrando aber, dem es 
bekannt war, daß die lOrdie es duldet, daß wo Chri* 
ßcn wohnen, audi Juden wohnen und der die Marra- 
nen hatte wiflen laflen, wenn er dahinter käme, daß 
fie Insgeheim jüdifiben Braudien anhingen, werde er 
fie züditigen, kümmerte fidi nidit um die Worte des 
Möndies* 

Als diefer fah, daß der König feinen Worten keine 

* Marranen nannte man diejenigen getauften Juden, die insge« 
heim jüdilctien Gebräudien anhingen. Haupturheber des Vorge«' 
hens gegen die luden und Marranen war der Dominikaner Tor« 
quemada, der fefbft jOdifdien Urfprungs war. Die Ausweifung 
^d durdi dn Regierungsdekret vom Marz 1492 (tatt. 
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Beachtung Ichenkt^ b^ann er in feinen Predigten wü* 
tend gegen die Juden zu hetzen und bradite beinahe 
das Volk gegen fie zur Erhebung, indem er gegen 
den König und gegen die Bevölkerung Prophezeiun- 
gen losließ. Da ließ ihn König Ferrando eines Tages 
vor hdi rufen und wollte von ihm hören, was ihn 
dazu veranlage, fo heftig gegen die Juden zu predigen. 
Er wußte nidits weiter anzugeben, ab daß fie, da fie 
zu }cncr vcrräterißhcn Brut gehörten, die unfern Er- 
löfer kreuzigte, verdienten, aus der menfdilidien Ge- 
felifihafi ausgefioßen und in unbewohnbare Gegenden 
zer fireut zu werden. Und er bedrohte den König mit 
dem Zorne Gottes, wenn er fie nidit nadi dem Vor« 
bilde feines Vetters vertreibe. 

Als der König fah, daß der Möndi keinen belTeren 
Grund anzugeben wußte, lieh er ihm fein Ohr nidit 
und bradite ihm diefelbe Sdiätzung entgegen, die er 
einem Sdiariatan oder Marktfihreier entgegengebradit 
haben wQrde. Das vermodite der ehrgeizige und hodi" 
würdige Möndi nidit zu ertragen / und da es ihn mit 
jedem Tag mehr wurmte, belihloß er bei ftdi, den 
König durdi eine neuartige Lift dazu zu bringen, die 
Juden zu verjagen. Er verließ Neapel und ging nadi 
Tarait; wo er fihon mehrmals fehr dndrudcsvoU ge« 
predigt hatte. Hier verfertigte er ganz im geheimen 
eine Metallplattc und ließ auf diefe durdi einen feiner 
Kumpane, einen redit gelehrten Mann, der in feinem 
Lebenswandel jedodi Bruder Francesco ihnlidi war, 
einige Worte eingraben^ die fo ausfaheq, als fden fie 
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von der Hand des heiligen Cataldus* in diefelbe dn« 

gedrückt, eines Heiligen, der fidi in jener Gegend der 
größten Verehrung erfreut. Er wußte es dann fo ein* 
zuriditen, daß er die Platte nidit allzuweit außerhalb 
von Tarait in einem kleinen Feldkirdilein vergraben 
konnte, das vor langer Zeit dem heiligen Cataldus 
ge'Rreiht worden war. Dort ließ er fie drei volle Jahre 
im Boden ruhen. Während diefer Zeit wandte er fidi 
bald hierhin bald dorthin im Königreidi und predigte 
immerfort gegen die Juden, denen er immer etwas nadi^ 
zufahren wußte. Ab die drei Jahre um waren, kehrte 
er nadi Tarent zurödc und befiadi dort mit einer 
guten Summe Geldes (obwohl er in Holzfdiuhen** 
ging) einen armen Priefier, dem das Kirdilein, in dem 
die Platte vergraben war, unterfiand und unterhditete 
dm von dem, was er tun follte. 
Der arme Priefier, dem die Kirdie das ganze Jahr 
keine zehn Lire Rente bradite, verfpradi, nadidem er 
von dem Möndie ein hübiches Sümmdien Dukaten 
erhalten hatte und nodi mehr erhoffen durfte, auf das 
bereitwilligfie, den erhaltenen Auftrag pünktlidi aus« 
zufuhren« Die Platte wurck alfo ausgegraben, und er 
begab fidi nadi Neapel. Nadidem er dort eine Gele« 
genheit gefunden hatte, mit dem König Ferrando zu 
reden, fpradi er folgendermaßen zu ihm: »Geheiligter 
Konig, idi bin ein armer Priefier und habe eine kleine 

• Sankt Cataldus, ein Irländer, Patron von Tarent/ die aus dem 
XI. Jahrhundert Itammende Kathedrale ift ihm geweiht, 
d. h. als Betteimöndi kein Geld i>ei üch tragen durfte. 

Banddb UI f 
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Ktrdie in Tarent^ dem iiefl^en Hcnm Cataklus 
gewedit ift. DieTer Hetfige erfchien mir dnes Nachts 

fiditbarlidi und befahl mir, am andern Morgen in feine 
heilige Kirdie zu treten und hinter dem Hauptaltar 
genau in der Mitte vier Fuß tief zu graben. Dort 
würde idi eine Metallplatte finden, und diefe foUte idi 
unverzüglidi hierher zu Eudi bringen und Budi in 
feinem Namen fagen, Ihr folltet nidit eher etwas da* 
von verlauten laflTen, bevor Ihr fie nidit einem einzi- 
gen in diefem Königreidie gezeigt, weldier der be« 
rühmteße Prediger und heiiigfie Mann il^ der dort zu 
finden. Dann foUt Ihr alles ausfidhreii, was der hd« 
lige Mann Eudi raten wird, wenn Ihr nidit Gottes 
Zorn auf Eudi laden wollt.« 

Als der König diefe wohl ausgefonncnc Fabel ange* 
hört hatte, nahm er die Platte in die Hand und las die 
darauf ei^gq^rabenen Worte/ und obwohl fie ratfeU 
hafi und dunkel waren, erfah er daraus dodi, daB fie 
gegen die Juden geriditet waren. Eine ganze Weile 
verharrte der kluge König in Nadidenken verfunken, 
und als er über diefe Vertreibung der Juden nadi* 
dadite, erinnerte er fidi des Brudo« Francesco, und 
es fiel ihm ein, er mddite dahinterfiedcen und diefe 
Sadie nur darum eingefädelt haben, um von ihm zur 
Deutung der Platte berufen zu werden und die Ver^ 
treibung der Juden aus dem Königreidie durdizu« 
fetzen. Er wandte fidi daher mit ärgerlidier Miene zi| 
dem Prießer und fagte zu ihm: »PfäflFlein, Pfäffldn, 
wart nur, idi will <&r fihon beibringen, was es hdik. 
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mit ddnem König Spott 2U treiben. Das da ifi dn 

Kunftprodukt, und idi weiß wohl, wer es didi hat her^* 
bringen laflcn; wenn du mir aber freimütig die Wahr^ 
heit fag^ lo verfpredie idi dir, daß idi dir kein Haar 
krümmen werde.€ Der Herr Priefier, der wohl wußte; 
daß mit dem König nidit zu fpaßen war, merkte nun, 
daß er ein großer Narr gewefen war, dem Möndi zu 
glauben und fühlte fidi bereits vom Henker ßrangu« 
liert, Br warf fidi daher dem König zu Füßen, bat 
ihn demüt^lidi um Gnade und erzählte ihm, wie fidi 
die Sadie verhielt, was der Möndi mit ihm ausgo» 
madit, wieviel er von ihm erhalten und was für ge« 
waltige Verfprediungen er ihm gemadit hatte. Er 
habe z. B. gefagt, daß er binnen kurzem BifAof zu 
fein hoffe, worauf er ihm dann alles Gute erweifen 
werde, fdFem er die Platte nadi Neapel bfinge. 
Darauf Tagte der König zu dem PHefier: »Domine, idi 
verzeihe dir alles, du magß in Frieden didi des Gol* 
des freuen, das der Möndi dir gegeben hat und fehen, 
daß du noch mehr dazu bekommfi, wenn du kannfi; ^ 
aber paß auf, was idi dir fage und befolge ei^ wenn 
dir ddn Leben lieb ifi. Du wirfi nadi Tarent zurüdt« 
kehren und dem Möndi beriditen, du habefi mir die 
Platte gebradit und alles genau fo ausgeriditct, wie er 
dir's aufgetragen/ idi hätte didi geduldig angehört und 
dann geantwortet, idi glaubte nidit an diefe Vifionen/ 
aber hüte did^ ihm zu f^gen, du hättefi mir die Ce^ 
fihidite gefianden.€ Der Priefier dadite vom Tode 
wieder zum Leben erfianden zu fein und verfpradi 

5* 
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dem König hodi und teuer, alles das zu tun, was er 

ihm befohlen hatte. 

Als der Herr Mönch die Botfdiaft vernommen hatte, 
und nadi einigen Tagen fah, daß der König ihn nidit 
zur Deutung der Worte auf der Platte bo^ef, geriet 
er in eine derartige Wut; daß er nahe daran war, über« 
zufdinappen, vermodite er es dodi um keinen Preis 
zu ertragen, daß der König fidi fo wenig um ihn küm- 
merte und daß feine Ränke nidit hatten verfangen 
wollen. In jeder Ptedigt fpradi er daher vom König 
das Sdileditefie, was man fidi denken konnte und 
außerdem bradite er es durdi Verkündigung neuer Wi^ 
fionen und angeblidier Offenbarungen und indem er 
immer wieder von der auf fo wunderbare Weife ent* 
hüllten Platte fpradi, dahin, daß die Sadie dem Papfi* 
zu Ohren kam, der an den König fihrelben ließ, um 
fidi Klarkeit über diefe Angelegenheit zu verfibaffm. 
Der König, der bis zu diefem Augenblidc weife Zu- 
rüdchaltung geübt und um der Ehre des Minoritenor- 
dens willen in keiner Weife hatte eingreifen wollen, 
ließ nun fofort <&e beiden vertrautefien Oenollen Bru* 
der Francescos dingfeß madien, und dIefe bekannten 
eine Menge Verbredben des Möndies. Mit den auf- 
genommenen Akten fandte er dann den Priefier, der 
die Metallplatte gebradit hatte, zum Papß und ließ 
audi Bruder Francesco vor Ihn bringen. Nadidem der 
Papfi alles forgfältig hatte prüfen kffen und gefunden 

• Alexander VL 
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hatte, daß Tie alle Fällcfaer, Heiligtumlääncler und gc 
gen ihr Gelübde Befitzer von Hab und Out waren, 
verurteilte er den Bruder Francesco famt feinen bei* 
den Kumpanen zu lebenslänglidiem Kerker, verichärft 
durdk drei Fafitage bei Wafler und Brot in der Wodie. 
So wurden fie denn ihrem Ordcnsgeneral überliefert, 
der in Rom war, und büßten im Kerker, folange fie 
lebten, gar bitter ihre Sünden. Dies alfo war dasEmfe 
der Viüonen Bruder Francescos des Spaniers*. 

• Konig Ferrante (tarb am 25. Januar 1494, die Juden und Mar* 
ranen wurden im März 1492 aus Spanien verliefen, alfo kann 
der Möndi die Platte nidit drei Jahre lang in der Erde haben lie- 
gen laflen. Trotzdem durfte an der hiltorÜchen Wahrheit diefer 
Ge^idite nidt zu zweifeln fein. 
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BANDBLLO ENTBIETET DER DURCHLAUCH- 
TIGSTEN FRAU EMILIA PIA VON MONTE- 
FBLTRO SEINEN GRUSS 

In dicfcn Tagen erhielt, wie Ihr wißt, die wunder- 
öiöne und tugendhafte Frau Ippolita Torella, die 
Gattin des Herrn Baldaflar CalägUone, die von ihrem 
Sohne, dem Grafen Camillo, endnmden wurde, der 
Sitte gemäß von allen Edddamen und Bddleuten 
Mantuas den ganzen Tag Befudi. Wenn Ihr Eudi 
erinnert, mußtet Ihr, als Ihr zufammen mit der er- 
lauditen Frau Ifabetta Gonzaga, der Gemahlin des 
verfiorbenen Herrn Guido von Urbino, bei ihr wart, 
infolge einiger Briefe, die Ihr empfingt, auf bredien. 
Und als Ihr fortgegangen wart, ertdiien jemand ^ idi 
weiß ni At mehr, wer — der von einem Hutmadier er* 
zählte, weldier fidi aus Eiferfudit auf feine Geliebte 
felbfi umgebradit hatte. Da ergriff MelTer Antonio 
Filofeno, ein im LateinÜclien und Griediifilien fehr be^ 
wanderter junger Mann, der Lehrer des Herrn Gate« 
azzo Gonzaga, des Sohnes des Herrn Giovanni, das 
Wort und fagte: »Diefe unglüAlidien Liebenden 
müßten dodh nun allmählidi ein wenig Vernunft an^ 
nehmen und fidi in ihren Handlungen mehr maßigen, 
da fie |a täglidi die ungeheuren Fehler vor Augen 
haben, fo diejenigen begehen, die fidi fo leidit von 
der Liebesleidenlchaft überwältigen laflen. Der Anblidi 
oder die Kunde von den unüberlegten Torheiten, die 
die Verliebten begehen, nützt ihnen aber eben fo wenig 
wie den Dieben und Mördern der Anblide der GaW 
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gen an den Straßen oder des Henkers, der den Übel« 
tater mit dem Stridce oder mit dem Beil züditigt, 
kommt es dodi häufig vor, daß fidi Ihresgleidien dort 
einfinden und, während der Nadiriditer den einge« 
fetteten Stridc um den Hals eines Diebes legt, den Zu- 
£faauern bei der Hinriditung die Börfen (tehlen. Ge« 
nau fo madien es die armen Liebenden: obwohl fie 
wiStn, wieviel Unheil die Ichledit bezähmte Liebe an« 
riditet fiQf zen fie fidi dennodi unauf haltfam und köpf* 
über hinein, wie das vor nidit langer Zeit in meiner 
Vaterftadt Cefena gefdiah.« 

Von der Gefellfiliaft, da gerade kein andrer Gefprädis«' 
fioff vorhanden war, gäeten, zu erzähleiv wie das 
gekommen fei, leificte er fehr bereitwillig Folge, wor« 

auf idi, der idi bei feiner Erzählung zugegen war, 
das unglüddidie mitleiderregende Ereignis, fo gut idi 
konnte;, niederfdirieb. Und da idi weiß, wieviel Ver« 
gnQgen es Eudi madit. Neues zu hören, glaube idi 
Eudi die Gelchidite nidit vorenthalten zu dürfen und 
fende und Chenke fie Budi hiermit, überzeugt, daß fie 
Eudi nidit unwillkommen fein wird, da Ihr ßets zu 
erkennen gegeben habt, daß Ihr meine Arbeiten in 
Reim wie in Profa mehr als gern left. Von der Frau 
Mafgherita Pia und Sanfeverina, Burer Sdiwefier, 
habe idi vor nodi nidit zwei Wodien einen Brief er« 
halten, demzufolge fie fidi fehr gut befand. Lebt wohl! 
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ZWEI LIEBENDE KOMMEN IN DER NACHT 
ZUSAMMEN: DER JÜNGUNG STIRBT VOR 
FREUDE UND DAS MADCHEN SINKT VOR 
SCHMERZ TOT UM 

Ich hin, meine anmutigen Damen und höflidien 
Edelleute, nicht mit der Abfidit hierher gekommen, 
nodi dadite idi im entfemtefien daran, ein NoveiIen<r 

erzähler zu werden, fintemalen ich, foviel idi weiß, 
noch nie diefes Amt ausgeübt habe. Da Ihr es mir je- 
dodi befehlt, will idi lieber als Icfalediter Erzähler gel« 
ten, denn Eurer Aufforderung nidit nadikommen. 
Erfahrt denn, daß vor nidit langer Zeit in Cefena 
ein Bürger lebte, dem feine verfiorbcne Gattin einen 
Sohn namens Livio und eine Toditer, Cornelia ge-» 
heißen, hinterlaflen hatte, die zwanzig und fiebzehn 
Jahre zählten« Bs lebte dort unweit des Haufes diefer 
drei ein anderer BOfger, der eine fehr fifaöne und lieb« 
lidie Toditer namens Camilla hatte. Diefe hatte mit 
Cornelia eine fo enge Freundlchaft gelchloITen, daß fie 
keine Stunde ohne Tie fein konnte und demzufolge 
den ganzen Tag mit ihr zulammen war. Cornelia an* 
dererfdts war fo enü^dct über Camillas CefelUchait 
daß fie in einem Meer von Wonne zu fihwfmmen 
meinte, wenn fie mit ihr zufammen war. Und da ein 
Bruder Camillas, namens Claudio, fidi faß nie in der 
Stadt aufhielt, fudite fie meifi ihre Cornelia auf. 
Als nun die Befudie ihren For^ang nahmen und Li« 
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vio die Sdiönhdt und den feinen Änßand Camillas 
bemerkte, kam es dahin, daß er fidi heftig in ik ver* 
liebte und fidi fowdt fortreißen und in die Netze der 
Liebe verßridcen ließ, daß er nur nodi an feine Ca« 
milla denken konnte. Und da er die Liebe und Lei- 
denfibaft, die ihm die allergrößte Pein bereiteten, nie« 
mand entdedcen konnte und ihre Flammen mit Jedem 
Tage größer werden fiühlt^ audi kein Heilmittel da« 
gegen wußte, verlor er den Appetit und den Sdilaf 
und wurde krank, fo krank, daß er ganz iiditlidi nadi 
und nadi dahinfdiwand, wie derSdineein der Sonne. 
Cornelia widmete fidi mit der größten Hingabe der 
Pflege ihres Bruders, und da die Arzte den Grund des 
Obels nidit hnden und der Anfidit waren, es müfle 
fidi um ein fcelifdies Leiden handeln, fragte fie ihn oft, 
was ihm fehlte, weldie Sdimerzen er fühlte und was 
dergleidien Fragen mehr find, die in foldien Fällen 
gefiellt werden. Sddießlidi entdedcteLivio feiner Sdiwe^ 
fier feine ganze Liebe. Ab das Maddien dies hörte, 
ermahnte fie ihn, da es ihr nidit der redite Zeitpunkt 
fihien, ihn auszufchelten, in der Erkenntnis, daß er der 
Aufmunterung bedürfe, mit liebreidien Worten, guten 
Mutes zu fein und wieder gefund zu werden. Livio 
antwortete der Sdiwefier, er kenne nur dn Mittel, 
wieder gefund zu werden: wenn fie Camilla feine 
Liebe willen lafle. Cornelia, die ihren Bruder wie ihre 
Augäpfel liebte, verfpradi ihm, die Freundin bei nädi« 
fier Gelegenheit von allem zu unterriditen. Als Uvio 
dides Verfpredien von feiner Sdiwefier erhalten hatte;, 
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l<f)ten es, als nähmen feine Kräfte ein wenig zu und 

beffere fich fein Zufiand ein wenig. 

Als Cornelia wieder mit Camilla zufammen war und 

fie, wie es fo geht, von einem Thema auf das andere 
kamen, fing fie, fo gefdiiAt wie fie es vermodite, an, 
ihr zu erzählen, wie ihr Bruder fidi in Liebe zu ihr 
verzehre und bat fie infiändig, fidi feiner dodi zu er» 
barmen und ihn nidit kl%lfdi zugrunde gehen zu 
laflTen. Als Camilla die Rede ihrer Freundin angehört 
hatte, bat fie fie mit dem AusdruA des Bedauerns 
über die Krankheit Livios um Entichuidigung, fie fei 
aber nidit geneigt, lidi in eine foidie Liebelei einzu« 
lalfen und bitte fie, nidit mehr von deigleidien mit ihr 
zu fpredien, da fie ihre Worte verfifawenden würde. 
Cornelia war über diefe Antwort fehr unzufrieden, 
und da fie ein junges Ding und voll Sdieu war, wußte 
fie nidit, was fie außer dem bereits Gefagten nodi fa« 
gen foUte« Sie wagte ihrem Bruder Camillas wenig 
gfinftige Antwort nidit zu überbringen und verfiel, fei 
CS infolge der Aufregung, die fie um feinetwillen er* 
duldet, fei es aus irgendeinem anderen Grunde, in 
ein heftiges Fieber, das fie zwang, das Bett au£zu« 
fudien. 

Als ihre Freundin Camilla das hört^ kam fic;^ um fie 
zu befudien. Sowie Ltvio vernahm, daß feine teure 
Camilla fidi in der Sdilaf kammer feiner Sdiwefter be* 
fand, die von der feinigen durdi eine einfadie dünne 
Bretterwand getrennt war, weldie gerade zwififaen den 
Kopfenden iltfer beiden Betten angebradit war, fo daß 
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man jedes leife Wort ohne Schwierigkeit hören konnt<^ 
fragte er, wtr bei ihr fei. Sie antwortete, es fei nur 
Oiniilla. iMo war glddifalls alldn. Er faßte daher 

Mut und begann, kühner als gewöhnlidi, durdi die 
hölzerne Sdieidewand feiner Camilla unter Sdiludizen, 
Tränen und Seufzern von feinen verzehrenden Lie« 
besfchmerzen zu erzählen und fie inftändig anzuflehen, 
dodi Mitleid mit ihm zu haben und ihn nidit fefai Le« 
ben auf fo traurige Weife in der Bfftte feiner Jugend« 
jähre endigen zu laflen. 

Da wurde Camilla von großer Rührung ergriffen und 
fohlte fidi von Kopf bis zu Fuß von einer ungekann« 
ten dut durdilodert, fo daß es ihr äufierfi graufam er« 
fibien, mit Livio kdn Erbarmen zu empfinden und ihm 
nidit die Hilfe angedeihen zu laflen, die eine fo große 
Liebe verdiente. Sie antwortete ihm daher folgender- 
maßen : »Livio, idi weiß nidit, ob idi midi täufdie oder 
ob es wirklidi fo ift ^ jedenfalls will idi dir alles glau' 
ben, was du mir fod>en gefagt bali, obwohl ihr Jüng' 
linge gar gerne die einfältigen Mäddien zu betören 
pflegt, und wenn ihr dann euren Zwed^ erreidit habt, 
eudi euem Kameraden gegenüber meißens eures 
Erfolges rOhmt und es dahin bringt, daß die von eudi 
Betrogenen in aller Leute Mund kommen. Ehe mir 
das pafiterte, mödite idi lieber Serben / denn wenn das 
Weib feine Ehre verloren hat, hat es audi das größte 
Glüdc in diefer Welt verloren. Darum ift es nötig, 
daß wir unfere Sadien klug anfangen und du, wenn 
deine Lid>e zu mfa* wfafkUdi h grd} iß, wie du fagftr 
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midi von meinem Vater zur Frau begehr^ der midi 
dir — des bin idi fidier nidit vcrwdgcm wir A Auf 
diefe Wdfe wird dein Wunfifa in Ehren erfidttwer-r 
den.c 

Livio war über diefe Worte fehr erfreut, dankte feiner 
Camilla unendlidi dafür, verfidierte ihr, er werde, fo« 
wk er wiederhergefieilt fei, fofort bei ihrem Vater 
um fie anhalten lalTen und belobte fie hödilidi wegen 
ihrer Ehrbarkeit. Hierauf verftumte er nidits, um ge« 
fund zu werden, und als er wiedcrhergeßellt war, ver* 
anlaßte er einige Verwandte in feinem Namen bei 
Camillas Vater um fie anzuhalten. 
Da Ser Rinieri ^ b hieß Camillas Vater wußte, 
daß Livio, deflen Vater nidit mehr am Leben war, 
rcidi und aus guter Familie war und nur nodi eine 
Sdiweßer zu verheiraten hatte, erklärte er, daß die 
Partie feinen Beifall habe, daß er fidi aber nidit eher 
en4gültig entfifaei<kn könne, als bis fein Sohn Claudio, 
der nadi Rom gegangen war, zurikk Cd, er erwarte 
ihn aber jeden AugenbliA. Als Camilla die Antwort 
ihres Vaters vernommen hatte, hielt fie die Verbin* 
dung für fo gut wie befiegelt, da üe dadite, ihr Bru^ 
der mülfe fidi ebenfalls damit einverfianden erkläreiv 
und da Ge bereits Zuneigung 2U Livio gefaßt hatte, 
begann fie nun, ihn aufs glühendfie zu lieben und ent« 
brannte fo für ihn, daß fie ihn nidit weniger liebte als 
er fie. 

Während nun Claudio mit feiner Rüddcehr nadi Ce« 
fena verzog, fpradien die beiden Lid>enden oftmals 
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miteinander, und indem fie ihre Liebesgitit etwas zu 
befibviditigen traditeten, foditen fie fie nur um fo lldi« 

ter an, fo daß fie es kaum erwarten konnten, daß Clau*' 
dio zurüAkehrte. Als aber ein Tag nadi dem andern 
verftridi, ohne daß er erfdiien, wurde ihr Verhältnis 
ein fo inniges, daß fie kurz entHfilolTen das Ehegelöl>« 
nis austaufihten und nur die Befieglung der heiligen 
Ehe bis zu Claudios Rüdekehr vcrlchoben. Kurz dar« 
auf traf er audi wirklidi ein. Als er da war, fpradi 
fein Vater mit ihm über die von Livio erftrebte Ver* 
bindung, aber Claudio zeigte fidi aus trgendweldien 
Gründen fehr darül>er auigebradit, und indem er fei« 
nem Vater gegen^Aer dies und das gegen diefe Ehe 
geltend madite, wußte er den Alten für feine Meinung 
zu gewinnen. 

Als die Liebenden das hörten, empfanden fie die größte 
Betrübnis, und da eine verbotene Sadie, wie es fiiieint> 
nur defio mehr begehrt wird, fdinten fidi Livio und 
Camilla aufs heftigfte danadi, vereint zu fein und ein* 
ander zu genießen, indem fie fagten: »Wir find dodi 
verheiratet, und es iß unmöglidi, daß dem nidit fo fein 
lbll.€ »Wie foll mein Bruder es daher anßelien, daß 
^ nidit mein Gatte bift?« fragte Camilla, »aber wenn 
du meinen Rat befolgen wfflft, fo kommß du diefe 
Nadit, um bei mir zu liegen, und für das übrige wol* 
len wir icfaon forgen. Meine Magd i(t in alles einge« 
weiht und wird dir um die dritte Nadit&mde die Gar« 
tentür dftien^c 

Livios Freude über diele Löfung kannte keine Oren« 



Digitized by Google 



78 ERSTER TEIL 

zen, er fiatid fidi zur angegebenen Stunde dtn, und als 
er von Camilla freudig in ihrer Sdilaf kammer emp* 
fangen worden war, umarmte er fie und fing an, fie 
zu külTen und Tie ihn. Die Freude, die Livios Herz 
befiflrmte^ var aber fo groß, daß er, von ihrem Ober« 
maß erlädct, in Camillas Armen vericfaied. Als die Un« 
glüddidie das fah, rief fie voll des jähßen Sdimerzes 
die Magd und beriet fidi mit ihr in Tränen gebadet, 
was nun gefdiehen mülTe. In diefem Augenblidc preßte 
ihr der überheftige Sdimerz das Herz zufammen, und 
die unglüddidie Camilla lank entfeelt auf ihren Livio 
nieder. 

Als die Magd das fah, begann fie rat- und falTungs- 
los zu fdireien und ihr Jammern bis zu den Sternen 
zu Icfaidcen. Claudio hörte das Gelchrei, fprang aus 
dem Bett; eilte in die Kammer und fah, was gefifaehen 
war. Als er Livio erkannte, wollte er die Magd nidit 
anhören, verfetzte ihr drei Doldiitidie und ließ fie für 
tot liegen. 

Das Ereignis wurde Ichnell bekannt, und am andern 
Morgen ließ der Katalonier Ramiro, der für Cefare 

Borgia Cefena regierte, die Magd verhören, die nodi 
nidit tot war. Nadidem er dann den Sadiverhalt er-» 
fahren, bradite er Claudio in feine Gewalt und ließ 
ihm, da die Magd zwei Tage darauf gefiorben war, 
in der Zitadelle von Cefena das tbupt abfihlagen. 
Die beiden unglüddidien Liebenden aber wurden un« 
ter dem allgemeinen Beileid von ganz Cefena in der 
Kirdie der Minoriten begraben. 
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UND TAPFEREN DAME, FRAU LODOVICA 
SANSEVERINA UND LANDRIANA, GRA- 
FIN UND HERRIN VON P ANDINO SEINEN 
GRUSS 

Als diefen letztvefgangenen Juli Monfignor der 
BÜcfaof Chieregato, den Papfi Leo X. an den Kö^r 
nig von Portugal als Gefandtcn gelchidct hatte, von 
feiner Sendung in das Königreidi Portugal nadi Italien 
zurüd^ekehrt war, kam er durdi Bure Stadt Pandino/ 
um den großmütigen Herrn Aleflandro Bentivoglio und 
feine unverglddilidie Gemahlin, die hodigemute HeU 
din Ippolita Sforza zu befudien, die von Eudi einge« 
laden waren, fidi dort auf Euern wunderlcfiönen und 
angenehmen Befitzungen, die Ihr längs der Adda habt, 
zu belufiigen, wo reirfie Fifditeiche find, und in den 
fifaattlgen Gehölzen Wild aller Art;, delfen Jagd das 
größte Vergnügen gewährt. Ab Ihr von der Ankunft 
des Bilchofs erführet, der an jenem Morgen von Lodi 
fortgeritten war, gingt Ihr ihn höf lidi wie immer emp' 
fangen. Nadidem er den genannten Herrfihaften feine 
Aufwartung gemadit hatt^ woOte er fidi verabfifaieden 
und geradeswegs na<ii Crema reiten, Ihr aber wolltet 
es unter keinen Umßänden zugeben. Nadidem man 
die Melfe gehört hatte, die gerade begann, wünichtet 
Ihr, daß er eines der Gemädier auffudie, (kh feines 
Rdtkofiüms entledige und feine Abfidit, an diefem 
Tage weiterzureifen, aufgebe. Nadi dem MittageflTen 
kam das Gefprädi auf feine Reife, und er begann von 
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den Seefahrten zu erzählen, die jener Kotdg alljährlidi 
nadi den Infein* in jenem neuen Lande, wo feine 
Herrfdiaft täglidi gfüAlidie Ausbreitung findet, aus* 
führen läßt. Er zeigte gravierte Goldarbeiten, Perlen, 
EdeUteine und andere fifadne Ding^ die aus }enen Ge« 
genden mitgebradit worden waren, audi einige mdfter' 
hafi in Mofaik ausgeführte Idole, die jene Völker, die 
nunmehr zum größten Teil zu Chrißen gemadit wor- 
den find, anbeteten. Und indem er fo vielerlei erzählte, 
was er gehört hatte, kam er auf einige Stämme zu 
fpredien, weldie, Frauen fowohl wie Männer, fem« 
mers und winters (tets nadct gehen und erzähhe, daß 
es unter ihnen wunderfdiöne Männer und reizende 
Weiber gebe, wenn audi ihre Hautfarbe etwas ins 
Oli vfarbene fpiele. Was uns )edodi alle mit Erltaunen 
erfüllte und zugleidi ladien madite, war eine ganz 
eigenartige und vielleidit einzigartige Sitte, von der 
er uns beriditete. »Wennc, fo erzählte er, »ein Frem- 
. der in ihre Dörfer kommt, fo ilt es bei ihnen Braudi, 
ihn auf folgende Weife zu ehren. Sedis oder fieben 
der Eingeborenen, von denen bekannt ifi; daß fie die 
fihönßen Frauen des Stanunes befitzen, bieten dem 
Fremdling, fowie er bei ihnen angelangt ift, ihre eige- 
nen Frauen dar, damit er diejenige auswähle, die ihm 
am meifien zufagt, und diefe teilt die Nadit fein La« 
ger, und er eigötzt fidi mit ihr in Liebe. Der Gatte 
diefer Auserwälten gewinnt dadurdi an Sdiätzung 

* Ceylon und die Sundainfeln. 
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und AfiTehen bei den übrigen, und fie glauben damit 

ihre Gäßc ganz befonders zu ehren. Es gibt alfo zwi* 
ichen dicfen ganz primitiven und rohen Völkern keine 
Eiferfudit, und niemals drüdit fie ihnen die WafiFe in 
die Hand.€ 

Da unterbradi MeflTerToniniaro Cafiellano, BOfger 

von Bologna und Sekretär des Herrn AlefTandro, ein 
fehr witziger und luftiger Mann, die Erzählung des 
Bifdkofs und Tagte zu mir gewandt: »Was dünkt didi, 
mein Bandello, von diefer Sitte? Was fagß 'du dazu? 
Wöfdefi du jemals glauben, daß der Bergamaske 
Gandino, wenn er mit feinem Weibe auf jene Infein 
verfthlagen würde, dort bleiben könnte? Idi bin über* 
zeugt, wenn der Kaifer hinkäme ^ von einem ge- 
KTohnlidien Fremdling ganz zu icfaweigen ^ fo würde 
er ihm niemab feine Frau darbieten und nie danadi 
fircben, fiA in diefer Beziehung einer größeren Sdiät- 
zung zu erfreuen, als die andern.« Darüber mußte die 
^anze Gefellfdiaft ladien/ denn allen war die fonder* 
bare und mißtrauifdie Natur und die Biferfudit des 
Bei^gamaslcen wohlbeicannt. 

Als Monitgnor der Bficfiof die ganze Gefef Ififiaff fröh» 

lirfi laAen fah, fragte er, wer denn diefer Gandino fei. 
Da fagte Madame Ippolita zu Ca(tellano gewandt: 
>Mener Tommafo, da Ihr Gandino aufs Tapet ge* 
1>radit habt, müßt Ihr wohl oder ül>el fagen, wer das 
ift, wienein Charakter befifaaffen, und wie lädierfidi er 
fidi aufführt, damit unfer Monfignor fidi nidit über 
unfer aller Ladien wundert.€ MelTer Tommafo erzählte 

Bandeflo III 6 
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darauf attes, was ihm einfiel, obgleich er nidht die Hälfte 
der Dumfnheit; Tölpelhaftigkeit und Albernheit Gan» 

dinos und damit der unglüddidien, beklagenswerten 
Eiferfüditigen crfdiöpfte, die fidi einbilden, Salomos 
zu fein und dabei beftändig die größten und aufgelegt 
teilen Narrheiten begehen, die man fidivorßellen kann. 
Und in der Tat ift die Krankheit der Eiferfudit eine 
mörderifdic Pe(t, die die Bruft deffcn, den fie befällt,, 
dermaßen anfieAt, daß er nidit nur nie eine glücklidie 
Stunde hat, fondem audi andre nidit in Ruhe läßt/ 
denn wenn der Mann auf die Gattin dferfüditig wird, 
verliert er vollkommen )ede Ruhe und quält fidi be» 
Händig auf jammervolle Weife und plagt und betrübt 
feine arme Frau derart, daß fie die Toten beneidet. 
Freilidi gibt es unter den Frauen fo kluge und ver« 
nünftige, daß fie, wenn fie merken, daß ihre Männer 
über Gebühr eif erfüditig werden, ihnen das verichafieor 
was fie fudien, indem fie ihnen das Wappen der So* 
derini von Florenz auf den Kopf pflanzen. 
Da idi nun, Euerm Auftrag entfprediend, alles nie 
dergelchrieben habe, was Caßellano erzählte, fende 
idi es Eudi nunmehr, in Form einer Novelle gebradit, 
als eine in dem reizenden, luftigen und fonnigen Gar* 
ten Eures Pandino gereifte Frudit und bitte Eudi zu* 
gleidi inßändig, fie Euerm und meinem, beOer unferm 
Ällerfreundlichften^, der fo gern meine Sadien lielt 
zu zeigen. Idi küfle Eudi die Hände und bitteVnfem 

* af. . . nostro Soavissimo, offenbar ihr Gatte Aleflandro 
Landriano. 
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Herrgott, daß er Euch alles zuteil werden Me, was 
Ihr begehrt. Lebtwohll 



VIERUNDDREISSIGSTE NOVELLE 

DER BERGAMASKE GANDINO SCHREIBT DIE 
SONDEN SEINER FRAU AUF UND OBER^ 
GIBT SIE DEM MÖNCH, DER IHRE BEICHTE 
ANZUHÖREN PFLEGT, UND BEGEHT TAU- 
SEND ANDRE NARRHEITEN. 

Da Ihr mir, gnädige Frau, befehh, daß idi, um un« 
fem hodiehrwördigen Monfignorc zufHedenzu« 

(teilen, einen Bruditeil der vortrefflidien Gepflogen- 
heiten unferes Ser Gandino, des Bergamasken, be^ 
rldite, deflen bloße Nennung Eudi zum Ladien ge« 
bradit ha^r fo werde idi, der idi Eudi in weit widiti* 
geren Dingen gehorfam zu fein wQnChe, einige von 
feinen Sädicldien erzählen, zuvor aber einige klcfne 
Sdiönheitsfehler, die er hat, fdiildern, von denen man 
ieidit auf den Refi feiner verruditen Natur fdiließen 
kann. Der biffige und anzOglidie Giovanni Montau 
diino pflegt oitmais, wenn er mit jemand ins Gefprädi 
kommt, zu fagen, diefe Welt fei ein luftiger Käfig voll 
von unzählig vielen Narren mannigfadifter Art und 
fehr oft feien diejenigen, die fidi klüger zu fein dünken, 
die Dümmeren und begingen die handgreif lidillen und 
größten Narrheiten und IHiöffen die dtoUigfien Pürzel« 

6* 
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bäume von der Welt. Und über diefe Materie erzählt 
er viele ladierlidie kleine Celcfaiditen, die nadi feiner 
Verfidiening in unfern Tagen paf fiert find Idi habe 
Immer der Meinung gelebt, daß er (weif er einen 
Hauptfpaß darin findet, jedermann Qbles nadizufagen 
und es den Anichein hat, als habe er feine Luft daran, 
die Leute zu verleumden und zu fihmähen) fidi feine 
Anekdoten aus den Fingern föge, die bei ihm^ wie 
Ihr Wißt, nur zu fiark ausgd>lfdet find. Seit kurzem 
habe idi jedodi diefe (chledite Meinung von ihm ab- 
gelegt und bin nun überzeugt, daß er fehr oft die 
Wahrheit fagt, und daß tagtägiidi fpaßhafte Dinge 
paffieren, die man regifirieren mfißte, wie es die 
Kaufleute mit ihren SAriMQdcen madien. 
Da idi Eudi alfo von Ser Gandino fprechen und Dinge 
erzählen will, die idi kaum jemals würde glauben kön* 
nen, wenn idi fie nidit felbß gefehen hätte und mit 
mir andere aus diefer fihönen Gefelllchaft, fihidie idi 
voraus, daß in Bergamo und dem dazu gehörigen 
Landgebiet die Leute In der Regel lebhaft Handel 
treiben, gerade wie die Genuefer. Und das kommt 
daher, weil ihre Stadt und faft ihr ganzes Territorium 
bergig, rauh, wild, (teinig und zum größten Teil öde 
und unfniditbar ifi; und letzteres in einem Maße, daß, 
wenn die Fruditbarkeit der zu den benadibarten lom«' 
bardifdien Orten gehörigen Ebene nidit wäre, im 
Bergamaskifdien jährUdi nidit für drei Monate Lebens« 
mittel au&utreiben wären. Darum fehen fidi die Ber« 
gamasken gezwungen, ihren Lebensunterhalt durdi 
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Betriekfamkeit und Sdiarffinn zu (cfiafFen und fidi mit 
Piilfe anderer durdizulciilagen und zu behaupten« 
lind fo fieht man, daß fünf von aditen hierhin und 
dorthin in <fie Fremde gehen und im Sdiweiße Ihres 
Angefidits und mit größter Anßrengung verdienen, 
was fie können und an Kleidung und Effcn, wenn es 
auf ihre Koßen geht das menfdienmöglidie fparen, 
während Tie wie die Wölfe freflen, wenn fie bd andern 
Im Haufe find. Idi würde wahrhaftig wagen, einen 
heiligen Eid darauf zu Ichwören, daß es auf der Welt 
keine nodi fo entfernte und abgelegene Gegend gibt, 
wo fidi nidit ein handeltreibender Bergamaske auf- 
hält. Sie fpielen femer mit Vorliebe die Einfältigen, 
halb und halb audi die HanswurfieQ, wenn audi auf 
geifibfe Weife, und um ihren Zwedc zu errddien, 
ertragen fie taufend Beleidigungen und find weit mehr 
auf das Geld aus als der Bär auf den Honig. Sie wer- 
den feiten Hof leute, da fie nidit fehr geeignet find für 
die Amter des Hofes. Behagt es ihnen dodi nidit zu 
dienen und fidi dabei mit gedulderfordemden Höf« 
Ilngserwartungen zu nähren, da fie befiändig auf die 
Sid\erheit des eigenen Gewinnes bedadit find und fidi 
wenig um den andrer kümmern. Man glaube nur . * 
nidit, daß fie einem dienen, ohne ein Pfand in der 
Hand zu haben. Ferner find fie in ihrer Mehrzahl 
mißtrauifih, neidilch, widerborßig, fireitfüditig, Unfrie- 
den ftifter, Zuträger, Verleumder und ftets voll von 
verfihrobenen Hirngefpinfien und liaben nodi taufend 
andre Fehler und Mangels von denen ein einziger ge« 
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nfigen würde, jeden fonft nodi fo trefflidien Mann 
unmögÜdi zu madien. Wenn fidi daher zwei Beiga« 
maskcn an einem Hofe zulaninienfän4cn, wäfen fie 
unfiliirer imliande, ihn durdieinandcr zu hetzen und 
das Unterße zu oberft zu kehren mit ihren Grillen, 
haltlofen Binbildungen und grundlofen Unterftellun« 
gen. Tun fie dodi den ganzen Tag nidits weiter als 
l^antafieren und Wahnvorßellungcn nadihängen, 
und diefe Grillen madien fie ohne die geringfie IL> 
teilsföhigkeit, fo oft es ihnen dn^t, zur Orandfage 
ihres Urteils. Audi (tidiefn fie lädielnden Angefidits 
nur allzugern auf ihre Freunde und madien fidi über 
alles lußig. Audi find fie zudringltdier als die Fliegen 
im Herbfi, und nie kann ihr Herr im geheimen mit 
jemand fpredien ^ wer es audi fd — ohne daß fie 
von allem Zeugen fein wollen, und wenn fie meinen, 
daß er fidi zu den in Rede ßehenden Materien nidit 
entfprediend zu äußern verm^e, nehmen fie ihm das 
Wort aus dem Munde und antworten, was ihnen 
riditig fiheint, mag es nun gut oder fihfedit fdn. Kaum 
hat der Herr einen Brief geöffnet, fo hat der Berga* 
maske ihn auch fchon gierigen Auges von Anfang bis 
* zu Cnde überflogen. Idi erinnere midi, daß, als meine 
Herren, die Bentivogli, in Bologna herrfihten, ein Ber« 
gamaske mit dem Herrn Giovanni Bentivoglio dnen 
Kontrakt fdiloß, demzufolge er aus dem Brescianifihen 
ins Bolognefifdie Eifcn* und Kupferwaren zu trans» 
portieren hatte, und da diefer Kaufmann häufig in die 
Kanzid kam, befahl mir Herr Giovanni darauf adit-r 
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zugeben, daß der Befgamaske die Finger von den 
Briefen ließe. Idi palke genao auf und meffcte mehr« 

mals, daß er danadi traditctc, einige davon zu lefen^ 
weshalb idi midi gezwungen fah, ihm ganz ofFen zu 
fagen, daß er die Hände davon zu laflen habe. Daß 
fie mißtrauilcher und aig vöhnücfaer find ab Icaltrierte 
Pferde, das könnt Ihr <krau8 erfehen, daß, wenn fie 
zwei oder drei in eifriger Unterhaltung beifammen 
liehen fehen, fie fofort meinen, es werde über fie ge- 
fprodien. Wenn dn Bergaipaske in ein Haus eintritt, 
fo ift er anfangs ganz liel>enswflrdig, freundlidi, ehr«* 
erbietig, dienfieifrig, fanft und demütig, kaum hat er 
aber fcfien Fuß gefaßt, fo gibt es für ihn weder Gön* 
ner nodi Freund. 

Dodi was erzähle idi Budi fo ausfuhrlidi von. dem 
bergamaskififaen Charakter, wo idi Eudi dodi mit 
kurzen Worten eine Iliufiration daf&r geben kann? 

Die meiften von Eudi, die Ihr hier zugegen feid, ken* 
nen den wunderliAcn, idi wollte fagen: den tapfern* 
Soldaten FracalFo Doice von Bergamo, diefen Fra* 
calTo, der fidi, um den Unbilden des Leben zu entgehen, 
im Haufe des Herrn Glan Maria Fregofo und feiner 
Herren Söhne pflegt. Sdiaut ihn Eudi an, und Ihr 
werdet in ihm den Inbegriff alles deffen fehen, was idi 
Budi getagt habe. Er repräfentiert Punkt für Punkt 
alles, genau wie die Fliege der Fliege gleidit. Gibt es 
darin aber die Möglidikeit einer Überlegenheit; fo 

* /b stranio, ifo(fi dirstreuuo, 

■ 
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glaube id), daß &e bei dem vorhanden i(t, von dem idi 
Eudi zu fpredien gedenke/ denn er übertrifft als das 
Ideal eines Bergamasken alle andern bei weitem. Idi 

will freilidi nidit behaupten, daß es nidit auA einige 
wohlgefittete, taktvolle, beftheidene und höf lidie Ber* 
gamasken gäbe, idi würde fonß fidier lügen/ und idi 
mödite mir keinen Streit auf den Hals ziehen und eine 
Herausforderung zum Zweikampf erhalten, da idi ein 
friedfertiger Mann bin. Idi erkläre Eudi daher hier 
in aller öffentlidikeit, daß idi nidit von allen insge* 
famt behaupte daß üe lo einfältig find, fondern dies 
nur von einer großen Anzahl von ihnen Tage und 
hauptfädilidi von denen, die im Landgebiet von Ber'* 
gamo geboren und aufgewadifen find/ denn in Her« 
gamo felbft, das muß idi fagen, habe idi mit vielen 
fehr wadieren Hdelleuten von den trefflidifienBigen^ 
fihaften verkehrt, — aber zwei oder drei Blumen ma« 
dien nodi keinen Frühling. Was idi jetzt erzählen 
werde, foU audi keine Novelle fein, fondem fidi da^ 
mit begnügen, uns in diefem weiträumigen und wun* 
dervoir kühlen Saale zu unterhalten, bis die glühende 
Hitze, die uns die Jahreszeit bringt;, vorüber ifi. So 
werde idi Eudi denn ein Gemifih von vielen lädier« 
lidicn aber wahren Anekdoten geben. 
Vor nidit langer Zeit alfo trat diefer Gandino, der im 
Landgebiet der Stadt Bergamo von geringen Bitern 
geboren wurde, nadidem er in verfdiiedenen Gegen* 
den Europas in vieler Leute Dienfi gefianden und fah, 
daS er dabei in keiner Weife auf feine Redmung kam. 
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nach Bosamo ledodb wegen vieler dort begangener 
Vergehen (vor allem, weil er eine Edeldame um einige 
Ringe im Werte von zweihundert Dukaten geprellt 
hatte) nidit zurüdckehren konnte, in die Dienße der 
Frau Ciarice Malafpina, der Witwe des Markgrafen 
Pederico Pallavidno, Herrn* von Gibello und andern 
Orten, allwo er die Aufgabe hatte, über <&e Einkünfte 
* und Ausgaben Budi zu führen und andre Gefdiäfte 
des Haufes zu erledigen. Er hatte fidi fdion mit kauf« 
männiläen Dingen befdiäftigt und war fehr erfahren 
in der Budiführung. Anfangs, als er eintrat;^ var er 
von allen im Hatife gern gefehen/ denn er verRand es, 
unter WalTer zu fdiwimmen und feine Fehler zu ver- 
bergen und riditete fidi nadi den andern/ es dauerte 
aber nidit lange, da begann feine böfe Natur zum 
Vorfihein zu kommen. Er verliebte fidi heftig in ein 
Kammeriräulein der Frau Ciarice, das diefe um Got« 
tes willen ins Haus genommen hatte, weil die Eltern 
blutarm waren. Sie war nidit befonders Ichön, war 
aber eine ganz Itattlidie Erlcheinung und von großer 
Munterkeit, dabei fiolz, hodimütig und fpröde und 
hatte, wie das an den Hofen fiblidi ift, ftets zwei oder 
drei Liebhaber. Dem Bergamasken Icfienkte fie an- 
fangs — idi weiß nidit warum — kein Gehör, was 
zur Folge hatte, daß er ganz rabiat wurde und iidi 
fiber alles Maß verliebt gebärdete. Und es kam fo 
weit, daß er, aub jämmerlidiße von der Eiferfudit ge^ 
plagt, mit jedem Streit anfing, der mit dem Mäddien 
fpradi, ja es nur anfah, was mandie unliebfame Szene 
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zur Folge hatte. Und obirohl .fie wenig Zuneigung 
zu ihm veifpfiite, da lie Tagte, daß feine Nafe Miktu^ 

liA ßänkc und fic diefcn Geftank nidit ertragen könne, 
iieß er, der außerordentlidi eingebildet und Itörrifdi wie 
ein Maulefel war, dodi nidit nad^ fie fortwährend mit 
Briefen und Boten zu bedrängen^ und fobald er nur' 
Gelegenheit hni, mit ihr zu fpredien, widi er ihr nidit 
von der Seite und warf fidi in feinem Beßreben, ihr 
zu dienen, fo weit weg, wie fidi ein Mann einer Frau 
gegenüber überhaupt wegwerfen kann. Und da er ent« 
weder durdi andere oder durdi eine Bemerining von 
ihr auf den Oefiank feiner Nafe aufmerldam gemadit 
worden war, fing er an, fidi täglidi mit Zibet zu par- 
fümieren und fidi mit andern Wohlgerüdien zu fdiwän* 
gern. Der Erfolg war aber nidit fo, daß er nidit dodi 
l>efiändig das Horn des Mufieemgeblafen hatte*. Und 
fo durdidringend war fein Geltank^ daß der Bodcsge« 
rudi feiner übelriedienden Nafe mandimal, wenn er 
heiß wurde oder infolge großer Anftrengung fdiwitz- 
te, fidi fünfundzwanzig und dreißig Sdiritt weit be« 
merkbar madite. . Deflenungeaditet fetzte er feine 
Liebeswerbungen mit foldiem Eifier und foldier Be« 
harrlidikeit fort und trieb es mit Worten und Taten 

* c6e egfi non sonasse di continovo i( corno de ff' amostante, 
Umldireibung für: gefhinken hätte. Ein amostante oder afmo» 
staute, arabilch Musteem, ift eine hohe Janitfiiiarenwürde, etwa 
ein Pafcha, ein Beglcrbeg, ein Mann im Range des Vizekönigt 
von Ägypten. Ober den Urfprung der Redensart in diefer Be« 
deutuog vermag idi nidits ?u fagen. 
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fo lange, daß Madame Ciarice, weil Tie dadurdi den 
Lärm und die Zänkereien im Haufe, die fie den gan* 
zen Tag bdäßigten, zu befeitigen meinte, fie ihm zur 
Frau gab. Nadidem er verheiratet und Befitzer des 
fo glühend begehrten Weibes war, vudis feine vorfier 
icfaon große EifcrfuAt ins Ungemeffene und trübte 
feinen Verßand dermaßen, daß er meinte, nidit allein 
die Manner, fondern fogar die Fliegen müßten feine 
Frau davonzufiohren, zu verfihlingen und zu ver» 
fihldnden traditen. Infolgedeflen wurde er geradezu 
unerträglld), zog fidi in wenigen Tagen das Übel* 
wollen der Großen wie der Kleinen zu und wurde 
von allen gehaßt wie der bofe Geilt, da er feine Lei« 
denfifaaften gar nidit mehr zu zügeln wußte. 
Die junge Frau, die bei Hofe aulgewadifen und ge« 
wohnt war, in Freiheit zu leben und ohne Sdieu mit 
ledermann zu plaudern, zu fdierzen und zu lÜiäkem, 
war äußerlt unzufrieden, als fie fidi von ihrem Gatten 
mit foldier Eiferfudit verfolgt taik, und wagte anfangs 
niemand ihr Herz auszdchfitten, hatte man ihr dodh 
gefagt, foldie Szenen würden die Folge ihrer Heirat 
fein, und hatten fie dodi viele davor gewarnt, ihn zum 
Gatten zu nehmen, da fie fidi fonß als die unglüdc« 
lidifie Frau von der Welt fühlen würde. Da er aber, 
über alle Begriffe eiferfüditig geworden, nidit leiden 
wollte, daß fie mit irgend jemand rede, und wenn die 
andern Fräulein fpielten oder tanzten, nidit erlaubte, 
daß fie fidi mit ihnen vergnüge, und fie den ganzen 
Tag £halt und henmtermadite, konnte &e ihren Miß« 



Digitized by Google 



92 ERSTER TEIL 

mut Iclifießlidi nicht länger verbergen, ihre Geduld riß, 
und fie fah fiA genötigt, fidi vielen Leuten gegenüber " 
zu beklagen und oftmals zu Tagen : »Idi bin fo unzu' 
frieden mit meinem Gatten, daß idi gar nidit weiß, 
was idi beginnen foU. Er wird ganz verruckt und be^ 
fifawerlidier als das Leibweh, und Idi bin fidier, da5 
es nidit wieder einen fo argwöhnilchen und grillenhaf» 
ten Mann gibt wie ihn. Br weidit mir niemals von 
der Seite und will alles wiffen, was idi tue und fage, 
)a, idi foll ihm fogar alle meine Gedanken mitteilen/ 
aber idi wäre ja nodi verrQdcter als er und reif fQr die 
Kette, wenn idi ihm Tagte, was idi denke. Er und 
meine Gedanken erfahren? Das fehlte mir nodi! Es 
ifi mir (chon fdimerzlidi genug, daß idi Tie dem fagen 
muß, bei dem idi in der Pafienzdt beidite«c 
Sie hätte nämlidi, wie fie es vor ihrer Verheiratung 
getan, von Liebelei zu Liebelei flattern wollen und 
mit diefem und }enem Ichwatzen und mandimal fo im 
Vorbeihulchen einen jener verltohlenen, Füßen und 
wohllchmedienden Küfle geben tmd emp£uigen, aber 
Ser Gandino hatte für dergleidien kein Verfiändnis/ 
denn kaum in Frankreidi hätte er es zugegeben, daß 
der Kronprinz fie küffe. 

Er madite ihr, wie gefs^t, den Kopf heiß mit den 
heftigßen Szenen, die man fidi denken kann und widi 
ihr nie von der Seite, außer wenn der Dienfi bei feiner 

Herrin es erforderte. Oftmals hörte man ihn fidi ihr 
gegenüber beklagen und beinahe weinend fagen: 
>Herz meines Leibes, das £heint mir dodi etwas ganz 
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Unverßändlichcs, daß ich niemals fein mödite, wo Ihr 
nidit audi feid, während es Eudi betrübt, mit mir zu^ 
fammen zu fein und Ihr mehr Vergnügen an der Ce« 
fellfifiaft der Hofifräulein findet als an der mdnigen, 
wo iA Eudi dodi weit mehr liebe als mein eigenes 
Leben. Seht Ihr denn nidit, daß, während die Leute 
des Hofes fidi mit Tanzen und Fefien vergnügen, ich 
midi gar nidit um diefe Lufibarkeiten kümmere, nur 
um bei Budi zu fein? Denn wahrhaftig, wenn idi bei 
Eudi bin, meine idi im Paradiefe zu fein.c 
Ser Gandino zeigte fidi mit jedem Tage mehr in feine 
Frau verliebt und kleidete fie großartiger, als es fidi 
für ihren Rang übidstt, mit Goldplättdien an den Ge« 
wändem, mit Ketten und Juwelen/ denn alles, was 
er verdiente, hing er an fie. Er bezog von feiner Herrin 
einen guten Gehalt, und fie war damit einverßanden, 
daß er Handel trieb und fidi der Leute und Pferde 
des Haufes bediente. Er belchäftigte fidi daher damit, 
mit Korn, Wein, Ol und andern Waren zu handeln. 
Und da er aus dem Geringfien Nutzen zu ziehen 
wußte, verdiente er in kurzer Zeit eine ganze Menge 
Geld, das er von neuem in Waren anlegte und fo be- 
fiändig fein Vermögen vergrößerte. Er fing in der 
Lombardei einen Handel mit langen modüchen Ce« 
> wändem für verheiratete wie verwitwete Frauen an, 
die jedodi nur von Frauen von Rang getragen wur- 
den. Da wandelte feine Frau die Luit an, ein foldies mit 
goldenen Spitzen an den Armein zu befitzen, und fie 
lagte es ihrem Mann/ aber Don Betro, Rektor von 
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Santa Crocc, verwies es ihm und madite ihm klar, 
daß man ihn dann für nodi verrudtter halten würde, 
ab er Iükmi fei, fo daß er ihm und feiner Frau diefe 
Idee ausredete. 

Mandimal wurde er von Madame Ciarice nadi Par^ 

ma und andern Städten gcfandt, wenn die Gefdiäftc 
es erforderten, und Ihr könnt Eudi denken^ daß er die 
- Hin* und Rüdreife fo Ichnell wie mögiidi bewerk* 
fielligte. Er gab fidi die größte Mühe und beeilte fidi 
dermaßen, daß er oft fibon felblt im Winter ^ um 
Mfttcmadit nadi Gibello kam. Die zulchandcn gcrit* 
tenen Reittiere legten Zeugnis für diefe Eile ab, madite 
er dod) die Reife, fiQr die ein andrer zwei Tage ge^ 
braudit hätte; in einem. Und dies tat er, weil er, wenn 
er einen Tag ohne feine Frau war, meinte;, fie wQrde 
ihm fidier geraubt. 

Es gab nun einige am Hofe, die, um ihn bcITcr aus 
dem Häusdien zu bringen, derart mit ihm Sdiindluder 
trieben, daß fie ihm jeden Tag iigendeinen Sdiaber^' 
nadc fplelten. Sie taten nämlldi, als wären fie heftig in 
feine Frau verliebt und maditen ihr bald auffällig den 
Hof, bald fagten fie ihr ein Sdierzwort, bald fpradien 
fie heimlidi mit ihr, fo daß er ganz rafend wurde und 
tägiidi mit ihr und den Leuten im Haufe Kradi hatte. 
Sie bat einige von ihnen, die idi kenne, infiändlgfi, fie 
möditen dodi um Gottes willen nidit das geringße 
Wörtdien an fie riditen, da Gandino Gc wegen jedes 
Winkes und jeder Bewegung, die er walimehme, quäle 
und nidit auf höre, fie mit bitteren Worten auszufiheU 
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ten ^ aber jeder ixiadbte fidi ein Vergnügen daraus^ 
ihn zur Verzweiflung zu bringen. Ttotzdem unterließ 
es die wadcere Frau, wenn fie es bequem tun konnte^ 
nidit fidi bald mit dem^ bald mit fenem zu unterhal^r 

ten, und bewies durdi die Tat, daß fie fidi wenig aus 
den Vorwürfen ihres Gatten maditc. 
• Gandino ging mandimal nadi Mailand, wo feine Her« 
rfn einige ProzeiTe filiweben iiatte, und fpradi unter« 
wegs mit dem Diener, der Ihn begleitete, nidits weiter 
als von feiner Frau, wobei er oftmals ausrief: »Adi 
Gott ! Was mag meine teure Gattin jetzt madien? Wer 
befihäftigt fidi mit ihr? wer bedient fie? wer trägt Sor« . 
geumfie? Idi weiß wohl, wie fie behandelt wird, wenn 
idi nidit da bin, und wie nötig meine Anwdfenheit 
wäre, da an dicfem Hofe fchr wenig Rüdcfidit herrlcht» 
Die Armfte hat fidierlidi Sehnfudit nadi mir. Laßt uns 
bitte flott zureiten und keine Zeit verlieren, damit wir 
frühzeitig wieder heimkehren/ denn idi weiß genau, 
daß fie fidi ohne midi nidit wohlfiihlt und leidet.€ 
Auf diefe Weife redete der verliebte Gandino in einem 
fort Ichwärmend feinem Begleiter im Reiten die Ohren 
voll und wollte, daß der Gaul fo fdinell trabe, wie fein 
Hirn es begehrte, das phantafiififaere Flügel hatte, als 
die Naditfelter, die die Meifierin Natur fo bunt be» 
malt hat. Sdilimmer aber IHieint mir, daß er fo ver*^ 
narrt in diefe Frau war, daß er in Mailand mit den 
Senatoren, Advokaten, Prokuratoren, Notaren oder 
andern Leuten niemals fpradi, ohne feiner Gattin Er«' 
wdhnung zu tun, und allen erzählt^ wie reizend und 
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fihön Tie fei und wie hodi Tie von ihrer Herrin gefdiätzt 
werde, fo daß er allen damit läftig fiel und fie merkten, 
daß es mit feinem Verfiand nidit weit her und er ein 
alberner Menicfa (ei, der alle feine Filcfae ausverkauft 
habe, ohne daß audi nur eine Sdiuppe im Behälter zu* 
rüdcgeblieben. Deshalb wurde Frau Ciarice von einem 
angefehenen Ritter und Grafen darauf aufmerkfam 
gemadit, fie möge Gandino nidit mdir zu Verhand» 
lungen fenden/ denn er tue nidits weiter als von feiner 
Frau reden und von dem Handel, den er treibe, und 
daß er fidi fpäter mit Madame, feiner Gemahlin, zur 
. Ruhe fetzen wolle. Wenn er fidi an einem Orte be« 
fände, wo man feine Verhältnilfe nidit kenne, pflege 
er fidi als dnen großen Herrn auszugeben und zu 
erzählen, daß er von Haus aus fehr reidi gewefen fei, 
aber von Jugend und Liebe fortgeriiTen, fein Vermö* 
gen im Dienfte wunderfdiöner Edeldamen und beim 
Spiel durdigebradit, und daß er nur als fieinreidier 
Mann wieder heimkehren wolle, was er in Kürze durdi 
feine Handelsgelchäfte zu werden hoffe, gleidi als ob 
er ein Agoftino Chigi oder ein Anfaldo Grimaldi ge* 
wefen fei. Und fo ichmeidielte fidi Ser Gandino mit 
feinen Phantafien und lobte fidi befiandig und fagte, er 
werde von allen geehrt und gefifaätzt, nur nidit in öi' 
hello. Er fagte audi öfter zu den Dienern und andern 
Leuten, die ihn nodi nidit redit kannten, er glaube 
wohl, daß man ihm in Mailand und anderwärts als 
Vertreter Madame Ciarices Ehre erweife;^ vielmehr 
aber fifaätze man ihn nodi wq^en feines vornehmen 
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Wefens und fdner guten Manieren. So applizierte er 

fleh ohne Beihilfe Klißiere von kaltem Wafler. 
Wie ich Eudi bereits gefagt habe, war fein Schwieger* 
vater ein blutarmer Mann/ Gandino jedodi fdirleb^ 
wenn er ihm einen Brief icliidite, auf die Vorderfeite 
<ler Epifiel, um fidi zu rühmen: »An meinen durdi* 
lauchtigften* hochehrwürdigen Sdiwiegervater und 
Vater«, ein Titel, den man nur Edelleuten und Rittern 
von hohem Rang zu geben pflegt. Diefe Großmanns* 
Xudit verdrehte ihm den Kopf dermaßen/ daß er da« 
nadi Itrebte, ^bS Madame Clariee eine edelgeborene 
Matrone, wcldic die Stelle einer Hofmeißerin der Hof* 
fräulein bekleidete, entließe und feine Gattin an ihrer 
Stelle zur Ehrendame mache, ja, daß üe fie bei Tiich 
neben fidi fitzen lafle und fie als Dame von Rang ehre. 
Und diefen Gedanken iieß er nidit los und fudite ihn 
durch taufend Pfiffe zu verwirklichen, aber der Unlin' 
nige merkte nidit, daß er einen weißen Hirfdh Füchte, 
und daß die andern Fräulein alle adelig und von ed* 
lerem Geblüt waren, als feine Frau. Und weil jene 
fie weder ehrten, noch ihr eine Vorzugsfieilung zuer« 
kannten, Icfaalt er fie fortwährend und (agte ihnen alles 
Üble nach, was ihm in den Kopf kam. Ebenfo hätte 
«r gewollt, daß alle Edelleute, die am Hofe waren 
oder dort verkehrten, feine Zanina, fo nämlidi hieß 
fdne Frau, in eben der Weife anbeteten, wie die Tür« 
*ktn den Sarg Mohammeds, während er andrerfdts fo 
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dfeffücfat^ auf fie var, daß er es nicht ertragen konnte, 
wenn irgouiefaier fie anfifaaute, fo daß felbß Salome es 

nidit fertiggebradit hätte, es ihm redit zu madien. 
Er war ferner durdi eine ganz befondere Tugend aus* 
gezeidinet: er hatte nämlidi die giitigße Zunge von 
der Welt/ denn er hinterbradite der Herrin von allen 
Beamten und andern Männern und Frauen des Ho* 
fes Sdilimmes und erfand täglidi, wie man in Genua 
zu Tagen pflegt, allerlei Mohrentänze*, um jedermann 
bei der Herrin in Ungnade zu bringen, da er es nidit 
verwinden konnte, daß andere freundlidier als er oder 
dienfo freundlidi behandelt wurden. Nun tfi Eudi 
wohl bekannt, daß es allgemein der Braudi iß, daft 
man an den Feft* und andern Tagen, wenn die Hof* 
fräulein der großen Damen feiern und irgendein Prem* 
der von Rang In das Haus kommt, um ihn zu ehren 
und zu feiern, tanzt; mufiziert; fingt, fefilidie Spiele 
fpielt, fidi amfifiert und miteinander fröhlich Ober dies^ 
und jenes plaudert. Und wenn audi die Liebe aus 
dem Spiel bleibt, ift es dodi gemeiniglidi bei allen ga^ 
lanten Edelleuten üblidi, den ergebenen Ritter bei 
den Hoffräuiein zu fptelen und ihnen zu dienen und 
fie zu ehren. Indem man die eine zur Sdiwefter, die 
andre zur Toditer, Wieden eine andre zur Tante und 
mandbmal im Sdierz audi zur Gattin nimmt und 
fidi mit ähniidien Titeln ergötzt und Gunfi: erweifi^ 
Wenn aber ein foldier Fall eintrat, litt Gandtno nldit^ * 

* trovando , . . varie morescBe, 
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dafi feine Frau tanze, 6A isAt Pfemden untcffialte, 

noA fidi mit den andern Fräulein vergnüge/ er be- 
fihwerte (idi vielmehr bei der Herrin und fagte ihr, 
ihre Hoffräulein hätten fiiiledite Sitten, feien vorlaut, 
verliebt und attzu übenn(kt|g, und es fihidte fidi nidit; 
daß fie fidi fo fehr mit den Fremden und andern an« 
freundeten. Und dodi war der gute Gandino, wenn 
er von der Herrin nadi auswärts gefandt wurde, der 
erfte, der fidi mit der oder jener in eine Liebelei ein« 
ließ und gar intim wurde, ja er hatte fogar in einigen 
Klöfiem Ltet>eshändel und gab und empfing Oefihenke 
und fihrieb den ganzen Tag Liebesbriefe. Seine Gattin 
wußte das audi fehr wohl, fie tat aber, als kümmere 
es fie fehr wenig. Bevor fie fidi verheiratete, hatte fie 
den Sohn eines Soldaten von Gibello, eines luftigen 
Menlchen und guten Oefellen, Ober die Taufe gehal^^ 
ten, und fie nannten fidi infolgedeffen dem Braudie 
gemäß Gevatter und Gevatterin. Das madite den 
Bergamasken mäditig eiferfüditig und er wollte nidit, 
daß Zanina ihn fernerhin mit Gevatter anrede, nodi 
daß fie mit ihm fpmhe, das heißt, er wollte, daß die 
heilige GevatterlHiaft gebrodien werde. 
Er erklärte ferner taufendmal am Tage, daß er fidi 
genau darüber klar fei, daß feine Frau in feiner Ab« 
wefenheit die Freiheit habe, es zu madien wie die 
anderen, ohne daß fie )emand darum fifadten oder fie 
von diefem ungebundenen Leben zurüdchalten würde, 
daß er aber beßändig Gott danke, daß er wiffe, eine 
verfiändige junge Frau zur Gattin zu haben, die nidit 

7* 
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dergleichen Hoffitten nadigehe. Macbme Qarice, 
weldie die Güte felbft war und meinte, fie könne durdi 

ihre Geduld und Bildung Gandino dazu bringen, daß 
er wie ein wirldidier und gefitteter Hofmann lebte, 
(9gt€ ihm oftmals, daß er fidi täufdie und daß er fidi 
bemühen mögt, in Frieden zu Üben, und wenn er 
dennodi feine Gattin nadi (efaier Wdfe leiten wolle, 
fo möge er tun, was ihm gut dünke, hingegen ihr die 
Sorge um die Hoffräulein überladen/ denn fic ver* 
fiande fidi hinlangÜdi darauf, fie In Zudit zu halten, 
und habe fihon gar viele In ihrem Haufe gehabt und 
unter die Haube gebradit, und niemals fei bei ihnen 
Gott fei Dank der geringße Skandal vorgekommen. 
Er aditete jedodi nidit auf das, was feine Herrin zu 
ihm fagte, und als er fah, daß er kein Gehör fand und 
feine Vorfihläge nidit ausgefiOhrt wurden, geriet er 
außer fidi vor Zorn und fagte, was Ihm gerade in den 
Mund kam, gegen die Hausgenoilen fowohl wie ge* 
gen die Herrin. Aus keinem andern Grunde traditete 
er nämlidi danadi, daß die Hoffräulein von der Her^ 
rin wie die Nonnen dngefthlolTen gehalten würden, 
als weil er erreidien woihe, daß feine Prau keinen 
Grund habe, fidi zu beklagen und zu ihm zu fagen, 
wie fie es mandimal tat: »Meine Gefährtinnen leben 
fröhlidi und vergnügt, idi aber werde von Eudi hier 
in der Kammer wie eine Einfiedlerin eingefihloflen 
gehalten und dodi braudit Dir nidits dagegen zu ha« 
ben, daß idi midi mit meinen Genoffmnen vergnüge/ 
denn wenn audi Fremde kommen, habe idi dodi nodi 
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nie etwas bemerkt; was gegen den Anfiand verfioßen 
fiätte.€ Br wollte jedodi nidit auf fie hören und be^ 
mühte fidi, fie mit feinen mageren Gründen zu be« 
Icfawiditigen. 

Eines Tages traf in Cibello ein fehr hodifiehender 
f unger Prälat mit einem glänzenden Gefolge ein, um 
auf der Burg einige Tage m verweilen. Madame 

Ciarice empfing ihn fehr freundlich und lud, um ihn 
nodi mehr zu ehren, viele fihöne Edeldamen ein, mit 
ihm zu Mittag und zu Abend zu eflen, audi ließ fie 
ausgezddmete Mufiker kommen und ließ alle Tage, 
folange der Prälat da war^ tanzen. Der Bergamaske, 
dem diefe Fefie nidit gefielen, wollte durdiaus nidit 
dulden, daß Zanina zum Tanzen erfdieine. Das hatte 
zur Folge, daß nidit allein die Hausgenoflen, die feine 
Krankheit bereits kannten, ÜDndem audi die Fremden 
ohne Ausnahme merkten, daß er kalt an den Fößen 
hatte. Als ein anderes Mal, es war zur Zeit des Kar* 
nevals, getanzt wurde, und Zanina fiA daran betei* 
ligte, begann man am Sdiluß des Feltes den Fadcel« 
tanz zu tanzen. Als Gandino fah, daß diefer Tanz 
begann, padcte ihn eine derartige Eiferfudit, daß er, 
von plötzlidiem Zorn befallen, ohne zu bedenket?, 
was er tat, hinging, feine Frau ihrem Tänzer vom 
Arm nahm und fie fidi in ihre Kammer zurüduiehen 
ließ, was den Tadel und die größte Entrüfiung aller 
Anwefenden hervorrief. Br kümmerte fidi jedoch nldit 
darum, was andere über ihn fagten, und alles Sdielten 
der Herrin vermodite ihn nidit dazu zu bewegen, von 
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feiner Art und Weife abzugeben. Und da er, wie idi 
Eudi gefagt habe, äufierfi argwöbniicfa war, lifanfiffidtc 

er den ganzen Tag wie ein Spürhund im Haufe her- 
um, um alles auszufpionicrcn, was vorging und flitzte 
taufendmal in der Stunde bald hier bald dort herum, 
so daß es ausfah, als habe er Quedtfilber unter den 
Füßen oder fd von einer apulifiben Tarantel gebiflen 
worden. Da älfo Gandino fo geartet war, pflegte er 
nie der Ruhe, oder tat wenigftens fo. 
Die Fräulein, die an den Hofen erzogen werden, 
pflegen, von je ärmeren Eltern und gewdhnlidierer 
Herlninft fie find, fidi defio mebr auf die vornehmen 
hinauszufpielen und nadi dem Vorrang vor denen von 
beffercr Geburt zu traditcn. So madite es Zanina/ 
denn nadi ihrer Art zu leben fdiien es nidit anders, 
als fd fie der durdilaudit^fien Familie der hodivor« 
nehmen Herren Visconti entf|mfien, und es kamen 
ihr wenig Damen unter die Augen, von denen fie 
nidit geringfdiätzig gefproAen hätte, wie wenn fie die 
vomehmße und fdiönfte Frau von der Welt gewefen 
wäre. Als fie fidi verheiratet hatte, gingen wenige 
Tage voiHber, ohne daß fie fidi über Kopf fihmerzen 
beklagte, und dann bfieb fie dnen oder zwd Tage in 
ihrer Kammer und bediente die Herrin nidit, nodi tat 
fie fonfi etwas. In foldien Perioden widi ihr Gandino 
keinen Augenblidc von der Seite, und er fah aus, als 
habe er nodi heftigere Sdunerzen als fie. 
Gandino war Oborhaushofindßer von Madame Qa« 
rice geworden, und jedesmal, wenn fdne Frau die 
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. Kranke fpielte und unficfitbar blieb, ließ er fie wie dne 
Prifizeffin bedienen. Er ließ ihr ihre Speifen auf filber« 

tien Tellern und wohl zugedeAt bringen und vcr* 
langte, daß, während fic aß, die Diener ihr entblößten 
Hauptes aufwarteten. Idi habe das zufällig einmal 
gefehen, ab ich in Cibello war, und* es kam mir fehr 
feltfam vor, fintemalen idi bemerkte, daß fie, wenn fie 
Madame Ciarice bei der Tafel bedienten, ihre Kopf- 
bedediung aufbehielten. Zanina, die (chlauer und ver- 
fifalagener war wie ein Fudis, (teilte fidi, wenn fie zu* 
weilen fär eine Unze Kopfweh verfpürte, um ihren 
Gatteiki, der ein Gimpel und Simpel erfien Ranges 
war, belTer auf den Leim zu lodcen, als habe fie da- 
von für mehr als hundert Pfund und verbradite den 
ganzen Tag in ihrer Kammer mit dem Petrarca, den 
Hundert Novellen^ oder dem Funofo**, der damals 
erft kurz erfifaienen war, in den Händen, oder bei der 
Lektüre der Nanna oder der Raffaella des Aretino***, 

• Das Dckameron Boccaccios. 

Ariofts Orfando furioso crfcfiicn zum erftcnmal gcdrudtt 1516. 
Pictro Arctino 1492 — 1556. Sein Ragionamento de ffa Nanna 
e deOr Antonia crfchicn in der erften Ausgabe 1 534 in Paris. 
Diefc Erwähnung ilt, wenn man die Zeitvcrhältniflc des Dedi- 
kationsfciireibcns zu diefer Novelle in Betracht zieht, völlig rätfeU 
haft. Es muß fidi hier entweder um einen fpäteren Zufatz von 
feiner oder eine Interpolation von fremder Hand handeln. Die 
Raffaeffa iß nidit von Pietro Aretino, fondern von Afejfandro 
Piccofomint und 1540 zum erftenmal erschienen. Der eigentliche 
Titel des Dialogs lautet: Diafogo de fa Beffa Creanza deße 
Donne, de fo Siordito Intronato <= Afejfandro PiccoComini, 
Bifihof in partiBus und Koadjutor des Erzbifchofs von Siena). . 
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und damit feine Frau fidi durdi das Lefen nidit er« 
müde, machte Ser Gandino gar oft den Vorlefer und 
las ihr mit feiner unbeholfenen bergamasldlchen Aus* 
fpradie alles vor, was fie befahl. So wollte er, fo 
oft fie erklärte, fidi unwohl zu fühlen, daß fie die 
Mahlzeiten in ihrer Kammer zu fidi nehme und ließ 
fie befTer ]>edienen als Madame Ciarice bedient wurde. 
Und da er Oberhaushofmdfier war und die Lohn« 
auszahfung befolgte, fudite jeder ihn fidi zum Freunde 
t zu madien. 

Als einmal der Herr Clan Francesco, der Sohn Ma« 
dame Ciarices, nidit ganz wohl war, kam nadi Gi« 
hello Meifier Girolamo Carenzone, ein ganz ausge« 
zeidineter Arzt, der für gewöhnfidi in feiner Vater* 
ßadt Crcmona refidierte, aber alle Mitglieder der 
Familie Pallavicini verarztete. Ser Gandino leiftete 
ihm GefelUchafi und fudite fidi bei ihm anzubiedern, 
damit er, wenn es einmal nötig werden follte, die Za« 
nina mit aller Sorgfalt behandle. Carenzone, der ein 
heller Kopf war und das Haar im Weißen des Eis 
fah, hatte feinen großen Spaß an den Torheiten Gan* 
dinos und lobte ihn immer und kraute ihn, wie man 
lagt, mit dem Finger unter dem Sdiwanz. Diefer fagte 
daher eines Tages zu dem Arzte: »Idi fehe wohl, 
lieber Meifier, daß Ihr ein Mann von Urteil feid 
und meinen Wert erkennt, in diefem Haufe hingegen 
kennt man midi nidit. Ihr dürft aber nidit glauben, 
daß idi midi zu diefem Oberhaushofimeilteramt hefir . 
geben würde, wenn die Herrin midi nidit infiändig 
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darum gebeten hätte/ denn idi bin für andere Dinge 
gefifiaffen, als vier Katzen zu warten. Pur diefe Haus^ 
dienfie habe idi den Seneichalf, mein eigendidies Amt 

iß, Madame zu beraten und ihr Vermögen zu ver^* 
walten.« Kurz, der Tropf brüftete üdi, als fei er idi 
weiß nidit was*. 

Ihr dürft nidit glauben, daß auf die Tafeln, an denen 
Madame Ciarice mit ihrem Herrn Sohn und viele 
Edelleute aßen, irgendein Geridit oder LeAerbilTen 
aufgetragen wurde, von dem feine Frau nidit audi 
Ihr Teil bekommen hätte. Als das Roß von Gandino 
einmal hatte fagen hören, daß Frau Ippolita, Mark« 
gräfin von Scaldafole, jeden Tag einen großen Sedier 
Kapaunenmuß zu trinken pflege, um ihre Formen 
zart und fAön zu erhalten, ließ er, damit feine Zanina 
den gleidien Vorteil hab^ fehr häufig, ohne einen 
andern Grund dafür anzugeben, als daß fie mit ihrem 
Magen nidit game in Ordnung fei, fie 2wei oder drei 
Wodien lang jeden Morgen eine volle TalTc Ka* 
paunenkraftbrühe famt dem gut zu Muß zerquetfdi- 
ten und mit feinem Zud^er und pulverifiertem Mutter« 
zimt untermifihten weidien Fleildi nehmen. Und als 
er eines Tages von den alten Frauen im Haufe we« 
gen diefer ungehörigen Ledcerhaftigkeit getadelt war« 
de, wußte er nidits andres zu entgegnen, als daß die 
Zanina fehr Idiwadi fei und nidit kauen könne. Und 
da er mandimal vernahm, daß Madame Ciarice fidi 

. * di modo Se (o scimunito era (a Idea de( ßuon Trionfo da 
Camermo, 
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Ober diefe verdrießlidien Gepflogenheiten, denen er 
und feine Piau fidi ergaben, aufhielt und äußert^ 
wenn es auf ihre Koßen ginge, würden fie nidit fo 

üppig leben, hörte man ihn zu feiner Frau fagen: 
»Meine liebe Zanina, laß fie reden, wenn es ihnen 
Vergnügen madit, und pflege didi nur ruhig weiter/ 
denn am Ende werden diefe Neidhammel, wenn fie 
fidi ausgeichldmt hai>en, vor Arger platzen.€ 
Idi erinilere midi, daß, als idi vor nidit langer Zeit 
nadi Gibello gekommen war, um einen gewiflen Ver- 
trag abzufihiießen und midi fehr über verldiiedenes 
wunderte, was idi diefen Ser Gandino und feine Frau 
tun fah, Herr Cian Francesco, der Sohn Madame 
Clariccs, ein fchr wohlerzogener und aufgeweAter 
Knabe, zu mir fagte: »Tommafo, beadite nidit die 
Manieren und üblen Gewohnheiten diefes bäurifdien 
Bergamasken, der in diefem Haufe den Prinzen fpielt, 
luft als ob er dem iranzöfifihen Königshaufe ange« 
hörte, fbr fo erhaben hält er ftdi und fo großartig tritt 
er auf. Er iß ein großer Sdielm und Verleumder und 
glaubt, niemand wifle, wer er fei und daß feine Frau 
die Toditer eines bettelarmen Hutmadiers i^ die, 
hätte bettein gehen müflen, hätte Madame meine 
Mutter, fie nidit um Gottes willen ins Haus genom« 
men und verheiratet. Jetzt genießt fie mehr Rüdcfidit, 
als meine Fräulein Sdiweitem. Du mußt wiflen, daß in 
diefen heißen Tagen, wenn das Mittageflen zu Ende 
Ifi, und Madame fidi in ihr Sdilafgemadi zurüdcziehl; 
und die Hoffiräulein fidi mit Nähen und Stepparbei« 
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liftigen, wie es die Mäddien pflegen, der Ber« 
gamaske feine Prau raff, mit ihr in fein Sdilafzimmer 

geht und fidi dort zwei oder drei Stunden auf dem 
Bette verluftiert, als wären fic der Herr Pietro Pußerla 
und Madame Clara, feine Frau, fo daß es hier im 
Haufe keinen Menfiiien gibt, ob hodi oder nieifaig, 
dem fie nidit hödiR widerwärtig wären. Gar off fihon 
hat Madame fie wegen diefer hafTenswerten und un* 
gefdiliffenen Gepflogenheiten Ser Gandinos ausge« 
icholten/ aber es hat nidits geholfen, denn Madame 
ifi zu gut und dann denkt bt, weil Oandino in unfern 
Angelegenheiten fehr bewandert iff, fie würde keinen 
befleren Verwalter finden als ihn, der mit diefen fei* 
nen Bergamaskereien dodi nur darauf bedadit iß, fidi 
auf unfre Koßen zu bereidiern, um dann, wenn er fett 
ifi; gottbeibhien zu fagen.€ 

Idi wunderte midi hödilidi darüber, da0 der Knabe 

mir dies fagte, und zog daraus den Sd^luß, daß alle 
diefen Ser Gandino und feine Frau durdifdiauten. 
Es befand fidi damals in Gibello am Hofe ein zu 
fibnell aufgefifaoflener Buricfae, der Zanina ganz offen 
anfihwärmte und ihr den ganzen Tag ni(bt von'<fer 
Seite widi. Da fie viel Vergnügen daran fand, daß 
man ihr den Hof madite und, wie man in Genua fagt, 
nidit ohne Galan oder Liebßen fein konnte^, freundete 
fie fidi daher ganz ungewöhnlidi mit ihm an. Er war 
<kr Sohn eines Barbiers und hatte fidi im Haufe ab 



* uon sapenäo stan • . • senza gtUante o (nUndimentQ, 
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Reitknecht des Herrn Francesco verdungen, da er aber 
dfuge Tänze auf der Laute zu f]>ieien verfian<t bekam 
Zantna Luit, diefe Kunfi zu lernen. Um ihr gefällig 

zu fein, fing Ser Gandino an, ihn dermaßen zu be* 
günftigen, daß er ihn zum Kammerdiener des Herrn 
Gian Francesco madien ließ und ihm feine Bezu|^e 
erhöhte. Dies tat er auf Bitten feiner Gattin, die in 
den Burfifaen verliebt war. 

Man mußte auf den Gedanken kommen, daß fie an 
diefem Hofe die Gehälter erhöhen ließ, wem fie modi* 
te/ denn als ihr Mann einmal einem feiner Diener den 
Lohn erhöhte, ohne ihr etwas davon zu bgen, geriet 
fie In 2^om und madite ihm bittere Vorwöffe. »War» 
um«, rief fie, >habt Ihr das getan, ohne midi zu fra- 
gen? Hütet Eudi wohl, es nodi einmal zu tun! Idi 
kenne die guten Diener, die bevorzugt zu werden 
verdienen, beffer als Ihr.c 

Der Barbierburiche ließ es fidi indes angelegen fein, 

ihr das Lautenfpiel beizubringen und konnte ihr un* 
gefdieut feine Gefühle eröffnen, und fie empfahl ihn 
täglid) ihrem Gatten als den dienlteifiigiten und be« 
fibeidenltenÄngefiellten des Haufes, und wenn fie fidi 
in der Kammer mit Nähen zu befifaäftigen und zu tun 
hatte, was die andern Hoffräulein taten, unterhielt fie 
fidi eine oder zwei Stunden, häufig audi abends ohne 
Lidit und ganz allein, mit der Laute in der Hand in 
einer EAe des Saales mit ihrem Lehrer. Diefer war 
hodi aufgefiholTen und groß, fo daß er ausfah, wie ein 
langer Baccalaureus, und idi glaube, daß er fidi treffe 
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lidi zur Bettdecke geeignet haben wQrde. Und da es 
ihr To vorkam, als merkten die andern FrSuldn etwas 

von dicfem Teditelmechtel, namcntlidi, weil fic, fowie 
fie feiner anfiditig wurde, die Farbe wedifeltc und rot 
wie Sdiarladi wurde, To erklärte fie, dtefer Farben« 
wedifel käme daher, daß jener ihr unangenehm fei, fie 
überwinde aber diefen WidenHiIen, weif fie Laute-r 
fpielen lernen wolle. In Wirklidikeit hingegen glaubte 
fie in einem tiefen Meer von Wonne zu (chwimmen, 
wenn fie in feiner Nähe fein konnte. Neben feiner 
Länge und Größe war dar junge Mann fo fifawarz, 
als ob er von Zigeunern fiammte und hatte dunkeü 
braune und rauhe Hände. Er war audi ein wenig un« 
fauber, und feine Pedale erzeugten ein fo durdidrin* 
gendes Aroma, daß er die Lufi derart infizierte, daß 
niemand es in feiner Nähe auszuhalten vermodite. 
Als aber einige Zeit vorher eines der andern Hof« 
fräulein mit einem Jungen Adligen, delTen Füße eben* . 
falls peftilenzten, in der Hoffnung, ihn zum Gatten zu 
erhalten, eine Liebelei gepflogen, hatte ihr Zanina keine 
Ruhe geladen, fie fortwährend mit Bemerkungen und 
Vorhaltungen Ober diefen Liebhaber geplagt, und ihr 
immer wieder feinen Fußgeßank unter die Nafe ge* 
rieben*. 

Nadidem nun der Liebhaber inzwilchen Gibello ver* 
laifen hatte, und das Fräulein einem Bdelmann, 
nem ehrenwerten Soldaten, der früher Kapitän einer 

• Im Italienifdien cbcnfo grotesk: e sonava stranamente di . 
pedaficon uu puzzo, Se dt modo irifettava Caria, de . 
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Fufitnq^ gewefen, zur Gattin verfprodien worden 
war, Tagte es efaimat um Zanina Gleiches mttGleidiem 

OT vergelten, in Gegenwart der andern HofTräuleiti 
zu ihr: »Madonna Zanina, Ihr Tagtet mir dodi früher 
tagtäglidi, Ihr könntet es gar nidit begreifen, wie idi es 
in der Nähe jenes Edcltnaiines, der meinen Ritter 
fpielte und den tdi zum Gatten zu erlangen hoffte, 
auszuhaken vermödite, jetzt gebe idi Budi die 
Frage zurüA und mödite wilTen, wie Ihr es fertig . 
bringt, mit diefem Menfdien da, der am ganzen Kör« 
per fiinkt und einen fdireddidien Bodugerudi aus« 
firömt, Gcfidit an Gefidit zu verharren und ihn fogar 
zu köflen? Idi, die idi den jungen Mann, der nun fort 
iß, liebte und zum Gatten zu erhalten hofifte, geftehe 
Budi, daß idi keinen üblen Gerudi an ihm wahrnahm, 
oder wenn ijdi etwas merkte;, dodi nidit dadurdi be« 
läfiigt wurde, ^ wie ifi es aber mögfidi, daß Ihr, 
die Ihr vorgebt, Euerm Mufiklehrer abgeneigt zu fein 
eine fo vcrßopfte Nafe habt, daß Ihr feinen peinigen- 
den, durdidringenden Celtank nidit wahrnehmt? Frei« 
lidi, da Ihr feit geraumer Zeit an diefe Zibet« und 
Mofifausdüfte gewöhnt fdd, ifi es icein Wunder, wenn 
Eudi der Gerudi Eures Meifiers nidit unangenehm 
ift.« 

So radite fie fidi auf witzige Weife, wie einer, der 
eine gute Gelegenheit abwartet, um dem andern zu 
fihaden, und hielt der Gattin des Bergamasken die 
Stinknafe ihres Gatten vor und wollte ihr zugleidi 

zeigen, daß ihr Teditelmeditel mit dem Barbier kein 
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Ccheimnis fei. Madonna Zanina inde^ die zur Kirdk» 
turmdohle geworden war, ließ kradizen, wer da wollte 
und fpielte die Taube. 

Idi kann verfidiem : bevor man mir die geringfie An« 
deutung madite, merkte idi föhon, daß, wenn keine 
Zeugen da waren, die Unterhaltung zwifclien den 
beiden fehr intim wurde und man fah, daß zwilcben 
ihnen eine allzu vertrauli<iie Vertraulidikeit herrfibte. 
Idi hörte dann audi, daß faß die ganze Dienerfifaafi 
darüber raunte, — dodi da Ser Gandino fo unbeliebt 
war, ließ ein jeder den Po firomab gehen und niemand 
madite den Bergamasken aufmerkfam. Diefer aber 
liebte den Barbier, da er ihn fleißig feiner Frau dienen 
* und lie fo bereitwillig die Griffe auf der Laute lehren 
fah, mehr als die andern, glaubte er doch, daß nie- 
mand im Haufe fo kühn fein würde, fidi zu unter« 
fangen, ihr mit Liebes ab fiditen zu nahen, wie wenn 
fie die Kaiferin von Katfaai gewefen wäre. So betrie» 
ben die beiden Liebenden ihre Gelchäfte aufs treff-» 
lidifte, wenn die Gelegenheit günltig war. Der Berga* 
maske, der fidi gar gerne den Herrn Gian Francesco 
günltig geßimmt hätte, verfiel darauf, im Haufe das 
Gerfidit in Umlauf zu bringen, feine Frau fei dieCe^ 
liebte desfelben/ der junge Mann kümmerte fidi aber 
nidit im geringften darum. 

Einmal gelchah es, daß Madame Ciarice mit dem 
größten Teil ihrer Dienerfdiaft nadi Mailand ging und 
dort wegea verfihiedener Gefiliäfte ungtSabr ein hal« 
bes Jahr verweilte« Wer da die Narrheiten erzählen 
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wollte, dk Gandifio unterwegs los lieS und die Stän« 
kereien, die er mit allen möglidien Leuten aus Bifer« 

fudit hatte, und wie oft er erklärte, daß er unter keinen 
Umftänden länger in jenem Haufe bleiben wolle, weil 
er und feine Frau nidit nadi Verdienft und Würden 
geehrt würden, der müßte ein Budi daraus madien, 
fo groß wie das Rolandslied. Hätte ihm die Herrin 
aber eines Tages wirklidi den Abfdiied gegeben, fo 
wäre er gar fehr der Blamierte gewefen / denn wo- 
anders hätte er nidit die Pleifditöpfe gefunden wie in 
diefem Haufe, wo er einen allzu reidilidien Gehalt 
bezog und eine weit wertvollere Mitgift erhalten hatte, 
als ihm und feiner Frau gebührte. Trotzdem er aber 
foviel Wohltaten empfangen hatte, fdiämte er fidi nidit, 
über feine Herrin zu murren, namentlidi gegenüber 
Fremden, die ihn nidit kannten, was \d\ fidier be« 
zeugen kann, da idi ihn fidi felbß habe beklagen und 
der Herrin und allen HausgenoITen Ohles nadireden 
hören. 

Ihr wißt, es ilt Sitte, daß bei Ausritten, an denen fidi 
junge Damen beteiligen, die Männer gerne neben 
' ihnen reiten, und je jünger und fifaöner fie find, defio 
eifriger madhen lie ihnen den Hof und defio lieber 
icherzen fie mit ihnen. So konnte man bei den Aus* 
ritten Madame Clarices die Wahrnehmung madien, 
daß die Hof fräulein immer in Begleitung von Herren 
ritten, Zanina jedodi nidit. Neben ihr fah man feiten 
jemand reiten außer dem Bai1>ier, i€r ihr nie von der 
Seite widi/ und man glaubt, fie habe ihrem Gatten zu 
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verliehen gegeben, daß niemand außer jenem ihi^ 

ergebenen Diener madie, fo daß der gute Hammel 
niAt weiter aditgab und den Jüngling um fo went?fer 
aufs Korn nahm, aber von Anfang an der Meinung 
urar, der Barbier Ichwärme für ein anderes Fräulein, 
das ein redit hfibfiiies Kind war. Ser Oandino fpek« 
takelte über diefe vermeintlidie Liebelei ganz gtwdSüf^ 
und enthüllte der Herrin tagtäglidi, daß das Madien 
(terblidi in den Barbier verliebt und fie allzu vertrau«» 
lidi miteinander (den, mehrmals (ehalt er audi den 
Burfifaen deswegen. Hinter all dem fiedcte aber fdne 
Frau, die, da fie den Barbier liebte, befurAtcte, daß die 
Genoffin, die beträditlidi diöner, jünger und gewin- 
nender war als fie, ihr den Rahm von der Mildi fdiöp« 
fen könnte. Sie täulchte fidi aber gewalti|g/ denn die 
junge Dame, die äußerß wohlerzogen, adlig und hodi* 
finnig war, hätte dlefer langen Latte aus Liebe nodi 
nidit einmal die Spitzen ihrer Stiefeldien gezeigt. 
Laden wir nunmehr diefe verdrießlidien und unerträg« 
lidien Gandineskereien beifdte und gehen wir zu etni^ 
gen folennen^ Narrenitrddien, die der Bergamaske 
geleifiet hat, "über, zu jenen Streidien, die midi ver* 
anlaßten, ihn zu erwähnen, als Monfignor Chieregato 
von den rohen Sitten der jüngft von den Portugiefen 
entdedtten Inder erzählte. Vernehmt alfo: Als Ma* 
dame Ciarice in Mailand wedte, erkrankte Zanina 
und wurde von gewiflen Sdimerzen befallen, die fidi 
gewöhnlidi vor der Entbindung der Frauen cinzu^ 
fiellen pfi^en. Sie war ichwanger, dodi glaubte man 

fianddloUI 8 
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nidbt, daß die zu emraitende Kreatur filion ausgetra« 
gen fei und befbrditete fehr, daß es eine Fehlgeburt 

werden würde, worüber Scr Gandino ganz verzwei- 
felt war. In foldien Fällen pflegen die Hebammen die* 
jenigen zu fein, die mit ihren ölen und Pulvern und 
andern Beruhigungsmitteln dtefe Sdimerzen fänft^en. 
Das genügte Gandino aber nidit, und da ihm kefoer 
der Ärzte Mailands, wo es dodi redit viele und gar 
trefFlidic gibt, paßte, bekam er's fo in die Krone, daß 
er durdiaus wollte, man folle nadi Cremona ichidten 
und Meifier Girolamo Carenzone, von dem idi Budi 
fifaon fpradi, holen laflen« Er ruhte alfo nidit eher und 
drängte fo lange, daß die Herrin fehr gegen ihren 
Wunfdi um Mitternadit in hödifter Eile einen Boten 
deswegen äbfandte. Der Zufall wollte, daß der Bote 
ihn in Marignano traf, wie er gerade im Begriffe war, 
in eigenen Angelegenheiten nadi Mailand zu gehen. 
Dort angelangt, ftieg Carenzone fofort Im Haufe Ma* 
dame Ciarices ab. Als er die Urfadie vernahm, wes- 
halb man ihn gerufen hatte, fagte er zu der Herrin : 
»Meiner Treu, unfer bergamasker Laftträger da ifi 
ein gfoSes Rindvieh und der unbelcfaddenfie Menfib, 
den id) je kennen gelernt habe.c 
In diefem Augenblidc erldiien Gandino, und ob Ca- 
renzone wollte oder nidit, er mußte, mit den Reititie« 
fein und Sporen an den Beinen und kotbefpritzt;^ vi^ 
er war, die Kranke befudien gehen. Als er in die 
Kammer eingetreten war und an die Kranke die no* 
tigen Fragen geriditet und fie ihm gefagt hatte, an 
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veldier Stdie des Leibes fie die meifien Sdimerzen 

fühlte. Tagte er: »Es iß Gott fei Dank nidits Schlim* 
mcs, feid guten Muts, Ihr werdet nidit abortieren. 
Die Stelle, wo Ihr den Schmerz fOhlt, will idi ein we^» 
mg mit den Händen abtafien, und wenn es irgend nd« 
tig iß, werden wir die entfi>redienden Mittel anwen« 
den/ faßt Mutlc 

Als Ser Gandino dies hörte, trat er vor und fagte : 
»Domine magifier, paßt auf und hört midi aufmerke 
fam an, damit Ihr nidit etwa auf die Idee kommt; idi 
fd ein Binfaltspinfel und verfiände midi nidit auf meine 
Intereflen. Idi habe nidits dagegen, daß Ihr den Leib 
meiner Gattin beröhrt, wenn ihre Krankheit es er- 
fordert, und fie ohnedem nidit behandelt werden kann: 
gewiß, idi bin damit einverlbnden, aber Ihr müßt nidit 
denken, daß idi es dulden würde, daß, Budi ausge« 
nommen, irgendein Mann auf der Welt, fei er, wer 
er fei und heiße er, wie er wolle, ihren bloßen Körper 
mit den Händen berühre. Nein nein, glaubt nidit, daß 
idi das leiden würde: idi würde das keinem gefiatten, 
aber audi keinem! Idi und derglddien zulaflen )a 
Kudien ! Idi liebe meine Ehre wie nur einer, aber in 
puncto Weib will idi weder GenofTen, nodi Freund, 
nodi Verwandten. Verlieht Ihr midi? Tafiet nur or« 
dentlidizuU 

Carenzone, der fehr gewitzt war und die Spoletiner 
eingefdfi haben würde, kannte, da er Ichon feit lan« 
gem im Haufe verkehrte, die Liebeleien der Zanina 
und wußte, wie fdn fie diefem Herrn Dummbart das 

8^ 
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Geweih aufis Haupt gepflanzt und wie gut fie ihn am 
Sprungriemen hatte, fo daß er fidi nur umdrehen 

konnte, wenn fie es wollte. Daher wäre er bei diefer 
Rede beinahe losgeplatzt, dodi hielt er an fidi und 
tagte mit crnftem Gefidit zu ihm : »Bei Gott, Cevat<» 
ter, Ihr habt vollkommen reditl Wer eine wadcere 
Frau haben will, der muß es fo madien wie Ihr, das 
ift ganz gewiß der riditige Weg, lieber Herr, die Frauen 
bei Vernunft zu halten. Ihr feid bei Gott ein kluger 
Mann, und idi freue midi darüber mit Eudi. Fahrt 
nur fo fortU 

»Dodi fagt mir, was haltet Ihr von Zaninas Krank' 

heit?« 

»lA habe nidits Sdilimmes gefunden,« erwiderte der 
Arzt, ließ fidi etwas zum Sdireiben geben und ver* 
ordnete einige öle, um den Leib der Frau damit ein« 
zureiben, fowie ein Klifiier, das fie am andern Morgen 
frühzeitig nehmen foUtc. Als dies gefihehen war, konnte 
er gar nidit Ichnell genug zu Madame Ciarice kom- 
men, um ihr diefe Dummheit Gandinos zu erzählen. 
Ihr könnt Eudi wohl vorfiellen, wie man da ladite 
und fidi ober den Bergamasken lufiig maditev fihien 
es dodi der Herrin und allen andern, als ob alle Au* 
genblidc aus den Dummheiten, Sdiwabenftreidien und 
Narreteien diefes Oberfchafskopfs neue AniälFi^ die 
Steine zum Ladien zu bringen, erwödifen. 
Wie bereits gefagt, fitrditete Gandino ftets, Zanhia 
mödite Hungers fterben und atzte fie daher drei« oder 
viermal tagiidi mit zartem Rebhuhnfleifih und (rifiben 
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Ekrn und ließ fie auch während der Nadit allerlet 
Eingemadites eilen. Und fie^ die man nodi nie den 

Ranzen bis zur Sättigung füllen fah und im Eflen und 
Trinken Cinciglionc geldilagen haben würde, ver- 
idilang die Speifen, ohne Tie zu kauen, aus Furdit von 
Kräften zu kommen. Als Zanina in der folgenden 
Nadit nadi dem Julep verlangte, da lie Durß hatte, 
ßand Gandino, der in der Kammer bei feiner Frau 
fthlief, fdilaftrunken auf und ergriff, in der Meinung 
den Bedier mit dem Kühltrank zu faflen, das Glas 
mit dem KMier und rddite es ihr. Da fie infolge einer 
Magenverfiimmung großen Dürft hatte, fiihrte fie es 
an den Mund und trank es ganz aus, ohne daß er 
nodi fie den Irrtum gewahr wurden. 
Als es Morgen geworden war, fiand fie auf und kiel« 
dete fidi an. Wie fie fidi aber dem Tifih näherte, um 
irgendeinen Gegenftand zu holen, bemerkte fie, daß das 
Glas mit dem Klifiier leer war. Da fragte fie den Gat* 
ten, was damit gelchehen fei. Alsbald merkte er den 
Irrtum und fagte ihr, wie fidi die Sadie verhielt. Dar« 
über efgrimmte fie roäditig, fuhr ihn wütend an und 
fing an, ihm alle Sdiande zu Tagen, die ihr nur in den 
Mund kam. Nun befand fidi eine Amme im Zimmer, 
die ihr vordem ein kleines Bübdien genährt hatte, das 
ganz klein ge&orben war. Diefe mifdite fidi ein, um 
fie zu verCdimen, aber ohne Erfolg, denn Zanina var 
ganz außer Rand und Band und konnte es nidit ver« 
winden, daß ihr Gatte fie das Kliitier hatte austrinken 
laiTen. 
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»Schmutz^er Hund^c filirie fie ihn an, »nicht eher 
verde idi midi Ober den SdiimpF beruhigen, den du 

mir angetan hafi, als bis icfi dich gezwungen habe, 
deinen eigenen Kot zu freflen ! Nein, nein, madi nur, 
was du willft, idi werde midi dafür rädienic So groß 
war die Wut, weldie die ergrimmte Zanina würgte 
<vielfeidit audi ^e Unverdaulldikeit der Spdfen, die 
der Magen nidit zu bewältigen vermodite, wenn es 
nidit das genoflcne Kliftier war, das feine Wirkung 
tat), daß fidi ihr ganzes Inneres umdrehte, fo daß Tie 
mit Madit die unverdaute Nahrung, die ganz ausfah, 
als habe fie fie eben verlihludct, auszufpelen begann. 
Der gute Gatte hielt ihr den Kopf, und immerfort gab ' 
fie unter lautem Jammern das verfehentlidi zu fidi Ge^ 
nommene von fidi. Gandino tröltete fie fo gut er 
Iconnte, und die Amme, die fidi audi um fie bemühte, 
ffMradi ihr gleiddalls Mut ein. 

Nadidem der Magen ein wenig von feiner übermäßig 
gen Laft befreit war, bradi ein neuer Sturm herein,- 
denn das zwifdien zwei Hügeln eingebettete garitige 
Lodi unweit des böfen Lodies, das nadi Freuden ver« 
langt, begann unter mißduitenden Donnerfihlägen, den 
gewöhnlidien Vorboten eines Platzregens, eine übel* 
riedlende Luft auszuftoßen, die das ganze Gemadi 
verßänkerte. Und nadi dem Donnergepolter kam der 
Blitz des Dünneridis, fo daß alles von unten bis oben 
mit Kot und Eri>rodienem l>efudelt war und mäditig 
fiank. Der arme Gandino und die Amme, die neben 
ihr fianden, fahen fidi dermaßen von diefem fdieuß^ 
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lidien Teig überkldfiext, daß es fie infolge des Stanks^ 
der von ihnen au^ng, vor fidi felblt grauße. Dodi 
falten fie fidi gezwungen, dne gute WeÜe diefen Ge* 
niA zu ertragen und Zanina beim Reinigen ihrer Per* 
fon behilflich zu fein, die von oben bis unten fiank, 
bevor fie gehen konnten, ihre Kleider zu wedifeln. 
Dodi itrömten fie diefen felben Tag und audi iiodi 
den folgenden einen Duft aus, der an alles andre er* 
innerte, nur nidit an Zibet und Molchus. 
Als die Explofion zu Ende war, belchloß Zanina, die 
den Tod mehr fürdutete als irgendeine Frau, die idi 
}e gekannt, obwohl die Sdimerzen au^ehört hatten, 
zu bdditen, damit fie nidit unverfehens von den Wehen 
überfallen würde. Als Gandino vernahm, daß feine 
Frau beiditen wollte, ließ er den fdiönßen Streidi los, 
den man je gehört. Und hätte er in feinem Leben audi 
nie eine andre Narrheit begangen und er hat deren 
dodi eine beträdididie Menge gdeifiet ^ fo könnte 
man ihn für diefen einen, den idi Eudi nunmehr er* 
zählen will, ohne weitere Zeugen feierlidi als den ka* 
pitalften Narren, der je gelebt, kanonifieren. Vor allen 
Dingen befibloß er, fidi zu überzeugen, ob feine Frau 
In niemand verliebt fei. Mit diefer Grille im Kopf ging 
er zu feiner Gattin, die im Bett lag, verfihloß die Tür, 
und nadidem er fidi überzeugt hatte, daß niemand 
außer ihnen beiden fidi im Zimmer befand, näherte 
er fidi ihr und fpradi: »Liebe Frau, idi wünlche, daß 
du mir die Wahrheit fs^gfi über eine Sadier die idi 
didi fragen verde, aber hüte didi woM, nddi anzu« 
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lögen/ und damit du genötigt biß, die Wahrheit zu 
fagen und idi das glauben kann, was du mir antwor« 

ten wirft, will idi, daß du auf diefc heiligen Hören 
des Breviers der Himmelskönigin (Hiwörft, mir die 
lautere Wahrheit zu Tagen. Der Eid wird fo heilig 
fein, daß der Teufel didi mit Leib und Seele davon« 
tragen kann, wenn du nidit die Wahrheit fpridifi. Hier 
ilt das Brevier/ ichwöre darauf!« 
»Und was foll idi fdiwören?« fragte fie. 
»Das folUt du Ichon erfahrende antwortete Candino, 
»Ichwöre nur, wie idi dir getagt habe.« 
Ohne fidi denken zu können, worauf der Gatte hin« 
aiB wollte, berührte fie das Brevier mit den Händen 
und fdiwor, wie Gandino es ihr vorfagte. Jetzt fagt 
dodi bitte, was für ein Binfaltspinfel war diefer arme 
Eiferfuditige, eine Frage wie die folgende an feine 
Frau zu riditen. »Idi will,« fagte Gandino, »daß du 
mir unter dem Eide, den du mir geleißet haft, be» 
kennfi, ob du, feit du mein Weib bift, jemals mit ei* 
nem außer mir ein Verhältnis gehabt oder ihn geliebt 
haß.« ' • 

Äk Zanina fah, daß es für fie nur einen Ausweg gab, 
fetzte fie beherzt Ober das Hindernis weg und antwor» 

tete mit Nein, ohne mit einer Wimper zu zudien. 
Überzeugt, daß feine Gattin niemals einen Meineid 
fifawören würde, war Herr Sdiafskopf ganz außer fidi 
vor Freude über diefe Antwort, und da er fOrditete, 
das zuviele Spredien mit dem Möndi mddite feiner 
Frau belchwerlidi fallen. Tagte er zu ihr : »Mein teu« 



Digitized by 



VIERUNDDREISSIGSTE NOVELLE 121 

res Wdb, kh möchte Mo, daß das Beiditen Biiire 
Ldden nodi vermehrte. Idi kenne alle Eure Sünden, 
wenn Ihr die Wahrheit gcChworcn habt, was ich fcß 
glaube, und daher werde idi Tie auf ein Blatt Papier 
läreiben, das Ihr dem Mondi übergeben und zugleidi 
die Auferlegung der Bu0e dafbr veilangen und ihm 
fagen werdet, das fe! alles, was Ihr tun kdnntetc 
Als Zanina diefen Abgrund von Dummheit fah, er* 
klarte Tie fidi bereit, alfo zu tun, worauf Herr Kürbis 
ohne Salz, vielmehr Melone ohne Gefchmadc einige 
Kleinigkeiten und Pekkadillen, wie fie bei den Frauen 
gang und gäbe find, auflchrieb, z. B. Ober die Nadi« 
barin klatlifien, ncidifch auf die Gevatterin fein, weil 
fie belFer gekleidet, in Zorn geraten fein, weil eine in 
der Kirdie den vornehmeren Sitz eingenommen, die 
Katze verwünfifat zu haben, als fie die Töpfe umwarf 
und ähnlidie Spändien, die zufammen nodi keinen 
Span geben. Als er aufgcfdiriebcn hatte, was er für 
gut hielt, übergab er das Papier feiner Frau. O du 
heilige Einfalt, nein, o du kapitaler Sdiafekopf ! Zu 
glauben, daß feine Frau nidit ein Weib vcm Fleifih 
und Bein wie die andern fei! Und fidi für fo klug und 
verfdimitzt zu halten, daß er feft davon überzeugt 
war, daß fie nidits tue, was er niAt ganz genau wilTe. 
Was er von fidi felbß fidi vielleidit nidit einbildete, 
das glaubte er bd feiner Frau zu können: ihre Ge« 
danken zu kennen, um die allein unfer Hengott 
weiß! 

Der Möndi eridiien, und als er in die Kammer ge- 
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treten war, erhielt er die Sündenliße ausgehändigt. 
Und damit er feiner Frau zu Hilfe eilen kdnn^ falls 
lie einen Ohnmadusanbü bekSme, hlkb Herr Damm«' 

hart am Eingang der Kammer ftehen, die nidit fehr 
groß war, fo daß er alles hören konnte, was der Möndi 
und lie zufammen fpradien. Als Zanina fah, daß Gan« 
dino ZoMgt der Beidite Cdn wollte, <&e dodi geheim 
fein fdl, fiOnthtete fie, er mödite etwas von den Dingen 
hören, die fie vor ihm verborgen zu halten wünfdite, 
weshalb fie die Sadie in zwei Worten abmadite und 
fidi die Beidite Ser Ciappellettos^ zum Mufter nahm/ 
fagte fie dodi fpäter zu jemand^ fie hätte nidit gewagt, 
alles zu bd^nnen, aus Purdit, Gandino könnte es 
hören. 

Während der Möndi in der Sdilafkammer weilte, 
kam der Arzt Meifier Carenzone die Kranke be« 
fudien, und Gandino erzählte ihm, daß er die Sünden 
feiner Prau aufgefihrieben habe, und diefes hübfiiie 
Sammetblümlein, vielmehr diefes Blümlein von fein* 
fiem und zierlidiftem Brokat, produzierte er mit fo 
firahlender Miene^ als ob er davon beriditete, daß er 
das Kaiferrddi des Orients erobert und das Heilige 
Land wiedergewonnen habe. 

Zanina, weldie die Sinnesart ihres Gatten bis ins 
Letzte genau kannte, wiegte ihn dermaßen in Sidier- 
heit und widcelte ihn fo ein, daß fie ihren Freuden die 
Bahn fo brdt madite, wie fie nur wollte. Und da fie 

• Boccaccio, Nov. 1, i. 
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ihren Lautenlehrer liebte, brachte fie es dahin, daß 
Oandhio auf viele andere im Haufe eiferffiditig inirde, 

ihm jedodi keine Beaditung (cfaenkte. Wenn daher das 
Paar genug vom Lautenfpiel hatte, befdiäftigten fie 
fidi mit dem Toccatillfpiel* oder mit Tridctradc, wo-^ 
bei fie aber in der Hauptladie verliebte Küffie aus« 
taufihten, eine Tätigkeit, bei der fie mehrmals von 
Leuten gcfchcn wurden, die darauf aditgaben. 
Dodi kehren wir zu unferm Gandino zurü A ! Würde 
überall, wo er weilte, öffentlidi ausgerufen werden. 



finde, den Ort verlaflen foUe, To wäre er der allererfie, 

die Gegend zu räumen — demungeaditet könnt Ihr 
nadi dem Gehörten mit Bereditigung beurteilen, was 
für ein ausgemaditer Narr er lit. Es läßt fidi wahr- 
haftig nidits andres über ihn lagen/ als daß er in der 
Tat den Verfiand verloren hatte, wenn er glaubte, 
feine Frau hätte ihn um Erlaubnis gebeten, wenn fie 
fidi das Pelzdien fdiütteln lalTen wollte. Äusgeredmet 
fie, die mehr Fehler hat als ein itörrilches fpanildies 
Maultier und die den Teufel einfeifen würde, fie hätte 
ihm gerade ihre Liebeshändel offenbart und bekannt, 
daß jener fic mit Hand und Zunge befdiäkcrc, wo ftc 
dodi Idion gehört hatte, daß er unter keinen Umftän* 
den dulden wollte, daß irgendwer ihr bloßes Fleiiidi 
unter den Kleidern berühre 1 Ihr dürft mir glauben, 
daß fie nidit im geringfien dumm nodi ungefifaidct war. 



* tQGcadißo, ein fpanüches Spiel auf dem Sdiadibrett. 
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im Gq^entetl, fie wufitc ganz gtnmi, was fie voUte, 
und war wdt idüger und gewitzter ab er, Atn fie 

taufendmai am Tage auf jedem Markte verkauft hätte. 
Und er war wirklidi ein Tölpel und ein blindes Huhn 
und hatte das gröbfte Gehirn von der Weit und kei« 
nen Funken von Verltand, daß er überzeugt war, die 
Geheimniffe der Weiber zu kennen, die fie (elbfi kaum 
kennen. 

Der Irrtum, den er beging, indem er die Sünden feiner 
Frau aufftlirieb und dann ül>erzeugt war, er kenne üe 
nun alle, war fidier groß genug. Was aber foll man 
zu dem Eid fs^ien, den er fie fiiiwdren ließ? Diefer 
Fehler könnte durdi keine Buße, <fie ein MenlHi zu 
erfinnen vermödite, getilgt werden, und alles Wafler, 
das die Ädda vom See der Stadt Como empfängt 
und in den Po ergießt, würde diefen Fledien nidit 
wegwaliiien. Idi glaube nidit, daß der beredte und 
gelehrte Mefler Benedetto Tonfo, der To liebenswur« 
dige Staatsanwalt von Mailand, oder fein Kollege, 
der hinreißende und überaus redegewandte Mefler 
Francesco Tavema, die heute in der Führung der 
Prozefle den Geridushof i>eherrlicfaen und mit all ihren 
Redeblumen, mit all den Gefetzen und Brfdärungen, 
die fie immer bei der Hand haben, die erften Advo* 
katen find, die t$ dort gibt, es je übernehmen würden, 
diefen Fall zu verteidigen, wo Cicero und Demofihe« 
nes fiumm bleiben wttrden. Man darf gewiß behau[>>» 
ten, daß Gandino in der Narrheit nidit feinesgleidien 
habe und daß er verdiene, aus dem Sdioß jeder guten 
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OefelUcliaft veilKuint zu werden; denn je mehr Idi dar« 

über nachdenke, deßo weniger vermag idi ihn zu ent* 
Ichuldigen, nodi weiß idi, wie er auf die Idee kommen 
konnte^ feine Gattin müfle es ihm auf die Nafe bin« 
deo, wenn £e ihn leidit und fihmerzk>s ohne Meer« 
fahrt in das Königreidi Comwaflis gefdiidct hatte. Ja, 
wenn fie audi nur daran gedacht hätte, es zu tun, und 
der Gedanke nie zur Ausführung gekommen wäre, 
wie durfte fie einem eiferfüditigen Mann einen foldien 
Gedanken verraten? Und wo gibt es eine fo keulche 
und ehrbare Dame, der nidit mandimal bunte Gedan« 
ken und Grillen durdi den Kopf gehen, oder die nidit 
oftmals Sehnfudit und Verlangen nadi Dingen hätte, 
die fie um keinen Preis ihrem Gatten offenbaren und 
audi niemals tun würde? Kommt es ihnen dodi tbon 
allzu hart vor, daß fie fie in der Beidite ihrem geifi« 
lidien Vater enthüllen mfifTen, von dem fic feft über* 
zeugt find, daß er fie niemand wiederfagt. Selbft die 
keuüdien und heiligen Nonnen, die im Berddi der ge* 
waltig hohen Mauern der Gott geweihten Klöfier 
eingefifaloffen und auf immer verbannt leben, ohne 
Hoffnung, fic je wieder verlaflcn zu können, vermö* 
gen fidi durdi Abftinenzen, NaditwaAen, Faften und 
die bcßändigen Ermahnungen der Pricftcr und durdi 
häufiges Beiditen nidit fo fehr zu bewahren, daß fie 
nidit hie und da von unehrbarem und geilem Ver» 
langen, von Ehrgeiz und andern Gedanken, die fidi 
für ihren Stand nidit ziemen, befallen und heftig be* 
drängt werden. Und wenn fie ihnen nidit fofort den 
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Widerfiand cntgq^enfetzen, der fidi gehört, fo föbkn 
fie fidi filr fedes kurze woifüfiige Verveden bd derlei 

Gedanken mehr oder minder Icliuldig, je nadidem fie 
länger oder weniger lang dabei verweilt haben. Und 
da will diefer Herr Gatte, daß eine frikbe, kedie;^ an 
Vergii<lgiiiigen gevöhnte, in Freiheit aufgewadifene 
und gifihend ver(id>te junge Frau, die den ganzen 
Tag von Liebe fpridit und den Furiofo, das Dekame* 
ron und die Komödien in der Volksfpradie lieft, nidit 
eine Menge nidit ganz ehrbarer Gedanken habe und 
an deiglddien Vorfiellungen Genuß und Vetgnügen 
finde, und fie nadiher bdAte? Das find Gedanken, die 
fidi gewiß nidit durdi Weihwaffer abwalchen laOen. Idi 
bin überzeugt, daß er in der Beidite fehr leidit über feine 
Sünden hinweggeht. Ift es daher ein Wunder, wenn er 
mandimal Sadien madit, die der Kritik in keiner Weife 
ibmdhalten können? Idi will Budi jetzt aber nidit von 
' feinen Handelsgefdiäften in Korn und Wein erzählen, 
und wie er diefe Waren zur geeigneten Zeit und zum 
hodifien Preife, den er erlangen kann, verkauft. 
Kurz, idi verfidiere Budi, daß idi in meinem Leben 
fihon viele hödifi ungelchfiffime Narrheiten, die von 
verheirateten und unverheirateten Männern aus Ei-» 
ferfudit begangen wurden, gefehen und von foldien 
gelefen habe. Und fowie die Biferfudit von ihnen Be« 
fitz ergriffen liatte, waren diefe Leute überzeugt, fie 
feien Sakmios, und ihre Handlungen feien fiOr Momos 
unangreifbar. Wer hat aber je fo viele, fo kapitale, fo 
über die Hutldinur gehende gefehen, gehört oder ge- 
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fefen? Idi bin fidier, keiner. Vide haben aus Bifeifudit 

ihre Frauen umgebracht, das gebe ich zu,- aber Ihr 
werdet finden, daß fie, von plötzlicher Wut über- 
mannt, ihre Hände mit dem weiblidien Blut befudelt 
hatten, nachher aber ihre Tat bereuten und nicht auf« 
hören wollten zu weinen und fich der Verzweiflung 
hinzugeben. Je mehr Narrheiten aber Gandino los- 
läßt, eine defto höhere Meinung hat er von fich, und 
er begeht diefe Bocksfirdcfae, von denen Ihr gehört 
habt, kalten Blutes, wie man lagt Und kein einz^es 
Mal ^ wo er doch fifacm fo oft von Madame Ciarice 
und von vielen andern getadelt worden ift — ift es 
noch gelungen, ihn zum Bekenntnis und zur Erkennt- 
nis feiner Irrtümer zu bringen, er tut fidi vielmehr et' 
was darauf zugut und erklärt ganz offen, daß er in 
puncto Behandlung einer Frau niemand zu beneiden 
brauche, aber auch niemand. Ich habe ihn auch fihon 
mehrmals über diefe Materie disputieren und feine 
Narrheiten mit nichtigen Verficherungen rechtfertigen 
hören. Ich ziehe daraus wohl mit Recht den Schluß, 
daß verhehratete und unverheiratete Manner und 
Frauen an keiner ge^rlidieren Krankheit leiden köh« 
nen, als an der Krankheit der Eiferfucht, ^ an jener, 
meine ich, die alle Grenzen des Erlaubten überlchrei' 
tet/ denn bis zu efaiem gewilTen Grade eiferfüchtig 
fein, ift löblich und notwendig/ wenn man jedoch aus 
der Tugend ins Laßer verfällt, ift es keine Biferfucht 
mehr, fondern komplettclte Narrheit, wie man bei die^ 
fem Ser Gandino gefehen hat. 
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Diefe Wdt Üt aUb, wie Montadüno zu fagen pflq^te^ 
dn Käfig voll onendlkii vieler und tnanfiigfidtiger Ar« 

ten von Narren; und viele von denen, die fidi für die 
Weifeßen halten, find die Verdrehteften, wie man ohne 
weitere ZeugniflTe klärlidi aus ihren Taten erficht. Und 
Co dürft Ihr Eudi, mein lehr verehrungswürd^er Mon« 
fignore, nidit wundem, wenn diefe fihöne und hodi« 
edle Gefellfdiaft bei der Erwähnung diefes fo hervor* 
ragenden und kapitalen Narren, der zu allem übrigen 
nodi graufam eiferfüditig war, fo vergnügt ladite, finte« 
malen fidi, glaube id), niemand darunter befindet, der 
beller wie idi all feine Sdiwadien und verdrießiidien 
Gepflogenheiten kennt, die der fröhlidien Mufe des 
Piftoja oder der burlesken des nodi lebenden Berni* 
würdig find. Idi für meine Perfon wenigltens könnte, 
wenn idb die Gabe dazu hätte, nidit umhin, einellias 
darüber zu fiiireiben und iie nadi Rom zu fenden mit 
einer Widmung an Meflfe^Pasquino oder an den großen 
Baron Marforio**. Das heißt aber Satiren madien und 
nidit Novellen erzählen. 

* 'Francesco Bemi, der glänzendfte unter den buriesken Dtditern 
Italiens, geb. 1498, gcß. 1535. 

Zwei römtähe Figuren, die zur Anheftung von fatirilicikea 
Epigrammen und deren Entgegnungen benutzt wurden. 
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FRAU PAOLA GONZAGA, GRÄFIN VON 
MUSOCCO 

Wiewohl jede Novell^ die man erzählt;, <lein 
Hörer Vet^nügen su bmiten pHegt, well es 
ftr Ae Zuhörer liets eine vefgnügfidie Sadie Ift, Neues 

zu erfahren, pflegt die Befriedigung dodi unvcrgleidi* 
Üdi viel größer zu fein, wenn etwas erzählt wird, was, 
abgefehen von der Freude, die es madit, audi nodi 
eittlgen Nutzen bringt. Audi pfl^ es das lebhaftefie 
Vergnügen zu bereiten, wenn man von jemand ver«» 
nimmt, der, während im allgemeinen alle Menichen 
Narren ftreidie zu begehen pflegen und fidi und ihre 
ganze Familie in den Mund der Leute bringen, weil 
er ober alles Vermuten Ichlau und geriffen, durdi fein 
Iduges Verhalten nidit In den gewöhnlldien Fehler 
verfallen iß, fondern auf eine Weife gehandelt hat, 
daß er ewiges Lob dafür verdient. Dies gefdiah un« 
längft in Venedig, wie diefer Tage unfer unterhalt« 
famer Mefler Giulio Oldoino erzählte, als Mantuas 
Herrin, IfabeOa von Efie, in Mailand weilte. Und 
da Idi diefc Novelle, wenn audi nidit genau fo, wie 
Oldoino fie in Gegenwart der genannten hohen Frau 
erzählt hat, dodi nadibefiemWiflen niedergefdirieben 
habe, und Ihr mir gegenüber den Wunfeh geäußert 
hattet, fie zu lefen, weil Ihr damals gerade krank wart, 
fo madie idi fie Eudi zum Gefdienk und wünfihc, 
daß fie mit Euerm Namen an der Spitze gelefen werde. 
Es follte fie jeder Verheiratete lefen, damit er die Wei«* 

Bandello III o 
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ber auf diefelbe Weife zu züchtigen lerne, wie der 
venezianififae Edehnami das feinlge firafte. Möge un-^ 
rer Henigott aflen Buera Wanfifaen glQddidie BdiSi^ 
lung verleihen! 



FONFUNDDREISSIGSTE NOVELLE 

VON EINEM VENEZIANISCHEN EDEL- 
MANN ERFUNDENE NEUE ART SEINE 
FRAU ZU STRAFEN 

Idi hatte midi, durdilauditiglte Frau, kaum einge« 
fundcn, um Eudi meine Aufwartung zu madien,. 
als Ihr midi die Kanzel befteigen ließet, damit idi eine 
Gefifaidite erzähle, gleidi als fei idi ein beredter und 
anmutiger Plauderer. Idi weiß audi nidit, woher Ihr 
er^ahrefi habt, daß mir die von Eudi begehrte Ge« 
IHitchte bekannt fei, wenn nidit von meinem GenoITen 
und Meißer, dem Herrn Scipione Attellano, dem idi 
fie In diefen Tagen erzählte/ nadidem er mir vcrfpro-' 
dien, fie für fidi zu behalten, ein Verf|>rediei^ deffen 
er fidi indes nidit erinnert hat. 

Vor kurzem erzählte mir alfo Antonio Mczzabarba, 
der gelehrte Doktor, es habe in der heiligen Fafienzeit 
Meißer Sifio von Venedig in der Sankt Julianskirdie. 
geprcdq[t;r ein in der heiligen Theobgie unddcngdtt« 
Hdhen Sdiriften tiefgelahrter Mann, der (br gewöbilldi. 
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in dem San Giovanni e Paolo genannten Klofier der 
Predigermdndie wohnte und )edes Jahr in einer der 

Pfarreien Venedigs, bald in dicfer, bald in jener, zu 
predigen pflegte. Er war ein ftatriidier Mann, hodige- 
wadifen und fihon von Antlitz, der immer firahlend^ 
heiter ausfah, und feine Predigten hatten ihm einen 
foldien Erfolg eingetragen, daß man ihn in ganz Ve« 
nedig ganz allgemein den fdiönen Frauenprediger hieß. 
Wie er alfo zu Venedig in der Sankt Juli anskirdie feine 
Sermone hielt, predigte in derfelben Fafienzeit in der 
nidit gar weit von San Ciugliano gelegenen Sankt 
Sahratorskirdie ein andkrer fdir berühmter Prediger 
von den nadi der Regel lebenden Chorherren, deffen 
Kanzelreden Madonna CafTandra, die Gattin des 
Mefler GiufiinianoPancrati, befudite, einereditldiöne, 
volle und angenehme, aber et^as fihwadie Frau. 
Mdfier Sifio hatte die Gepflogenheit am Samstag 
abend ziemlidi fpät zu predigen und hielt fiets einen 
wundcröiönen Sermon über die preislidien Tugen** 
den der Mutter aller Gnade, unterer Fürfpredierin 
bei Gott, der ruhmreidien Königin der Himmet der 
Juiigfrau Maria, Darum fagte eines Tages eine andere 
Bdelfirau, die für gewöhnlidi zu Meißer Sifto ging und 
eine Bekannte Madonna Caflandras war: »Madonna, 
idi wünldite, es gefiele Eudi, Samstag abend in die 
Sankt Julianskirdie zur Predigt zu kommen/ Ihr follt 
dort, idi verfpredie es Eudi, einen wunderfthönen 
Sermon hören und Dinge von Unferer llAtn Frau 
vernehmen, die Ihr nodi nie vernommen.« Dies war zu 

9^ 
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Beginn der heiligen Faßenzeit. Und Madonna Caf« 
fandra verfpradi hinzugehen. 
So begab 6t fidi allb am folgenden Samstag dorthin, 
nahm der Kanzel gegenüber Platz und wartete auf 
das Erßheinen des Möndis, der bald darauf die Kan* 
zel beftieg, feine Predigt begann und einen fo Ichönen 
und frommen Sermon hielt, wie nie zuvor. Es ifi; wie 
Ihr wiBt, die Gewohnheit diefer Prediger, wenn fie 
dort oben ßdien, mehr Faxen zu madien wie ein Afie 
und fidi mit den unpalfendfien Gebärden von der W^elt 
bald nadi redits bald nadi links zu wenden, fo daß 
&e mandimal mehr PoITenreißem als Möndien gleidien 
und in die Hände klatichen und mit den Füßen tram« 
pdn, daß die Hunde crfifaredct aus der Kirdie rennen. 
Madonna Caffandra wollte es fdieinen, ak wende fidi 
der Prediger in allen feinen Gebärden und Bewegun- 
gen beftändig an fie und ((baue fie verliebt an. Darum 
fühlte fidi Frau Leiditfinn gar gehoben, dadite, der 
heilige Möndi fd dunfa einen einzigen Blidc in Liebe 
zu ihr end>rannt, fetzte ein fußes Ladieln auf und be« 
wegtef um fihöner zu erfdieinen als fie war, das 
Sdmäuzdien und drehte und wendete den Kopf, daß 
man meinen konnte fie fd in Äpulien von einer Ta^ 
rantd geOodien worden» 

Als die Predigt zu Ende war, die ihr ebenfo wie der 

Möndi über die Maßen gefallen hatte, fagtc fie zu der 
Bdelfrau, die fie dazu eingeladen: »Madonna, idi 
danke Budi fehr, daß idi durdi Bure Vermittelung 
dielen hervorragenden und heiligen Mann hören durfte; 
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der mir (beim Evangelium des heiligen ZadiariasI) 
denn dodi eine andere Nummer zu fein läemt, als 
der Prediger von San Salvatore;, von dem idi ungdäbt 
zehn Predigten angehört habe, und der, wie midi he« 
dünken will, es mit diefem in keiner Weife aufnehmen 
kann. Idi habe midi darum entfdiloflen, ihn den gan« 
zen Refi der Faßen Ober anzuhören.« Die Bdelfrau 
fpendete ihr für diefen Entfdiluß großes Lob. 
Madonna Caffandra begab fidi voll heißer Liebe zu 
Mcifier Sifio nadi Haufe, Gähnend, der Möndi fei 
audi zu ihr in Liebe entbrannt. Und als fie fortfuhr, 
ihm zuzuhören, und es ihr täglidi mehr Ichien, daß er 
Ge verliebt anidiauev fii% ihr die Liel>e dermaßen zu 
Kopf, daß fie keinen andern Wunfifa hatte, als mit ihm 
zufammenzukommen. Meifter Sifto hatte die Gewohn- 
heit, daß er, folange die Predigtzeit dauerte, außer den 
Stunden/ in denen er die Mefle las oder hörte und auf 
der Kanzel (tand, feine Zelle nie verließ und niemand 
Gehör gab, wer es audi fei. Nadi Oftem dag^en war 
er den ganzen Tag bereit, allen Rede und Antwort 
zu fiehen, die irgendeinen Zweifel hatten, oder aus 
andern Gründen feinen Rat begehrten. Madonna 
Caffandra hatte dies gehört und es peinigte fie gar fehr, 
daß fie ihm ihre Liebe nidit kundtun konnte. Sie fifaickte 
ihm mehrmals Speifen, eingemadste Prttdite, Malva* 
ficr, Fifihe und ähnlidie Dinge, die der Geföhrte Bru- 
der Sifios in Empfang nahm, und wofür er ihr im 
Namen feines Herrn Dank Cagen ließ. 
Da die Sadiefidi in die Lange zog und Madonna Cat» 
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fandra es nicht länger ertragen konnte, dem Kfikidh 

ihre Liebe nicht zu offenbaren, rief fie eines Tages 
eine Magd zu fich, der fie großes Vertrauen fthenkte, 
ließ fie einen Blick in ihr Inneres tun und bat fie Ver« 
filiwi^enhdt zu bewahren und tibmiwäbgtn, dem 
Mönch einen Brief zu übergd>en. Biga, fo hieß c&e 
Magd, vcrfprach alles zu tun. Die Frau, die gar nicht 
wußte, wie hodi fie fpringen feilte vor Freude, Ichrieb 
einen Brief, den fie offen an die Adreffe des Mönches 
richtete, und in dem fie ihm auseinanderfetzte, daß, 
wenn er fie lid>^ wie fie es aus feinen Blichen und 
Gebärden entnommen habe, fie ihn noch viel mehr 
liebe und nidits fehnlidier wünfche, als nach Beendi- 
gung der Predigten mit ihm zufammenzukommen, ein 
Geftandnis, zu dem fie noch taufend andere Liebes« 
Wendungen fugte. Als der Brief fertig war, nahm fie 
einen Korb, füllte Ihn mit Konfekt, unter dem fie den 
Brief verbarg, und fchärftc Biga auf das dringendfte ein, 
ihn unter keinen Umltänden einem andern auszuhän« 
digen als dem Prediger felbfi. Die Magd erldärte alles 
nach ihren Befehlen ausfahren zu wollen. 
Biga begab ficfa nach der Sankt Julianskh*che, und der 
Zufall wollte, daß fie dort unverfehens auf Meffer 
Pancrati fiieß. Alsbald wechfelte fie die Farbe und 
fing an zu zittern wie em Blatt im Winde. Als Meffer 
Pancrati dies fah, kam ihm fofort der Afgwohn, daß 
irgend etwas nicht in Ordnung fei. Br trat daher an 
die Magd heran und fagtc zu ihr: >Biga, sag mir frei 
heraus, was du vorhält/ wenn du mir die Wahrheit 
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liag(t to braudift du nidit <fie geringße Purdit zu ha« 
l>en. Wenn du mir hingegen nidit alles fag(t, dann 
-wehe dir. Gib den Korb da her!« Mit diefen Worten 
ergriff er ihn, fand darin den Brief feiner Gattin und 
&g aii, ihn zu lefen. Da fah er, daß die Frau ihn, 
ohne daß er. Venedig verlafli^ nadi Cometo^ lihicken 

Als Biga fah, daß ihr Herr den Brief geöffnet hatte, 
bat fie ihn weinend um Gnade. Nadidem Melfer Pan* 
«erat! den Wortlaut des Sdireibens gelefen hatte, fagte 
'er; >P^ auf, Biga, entweder fagfi du mir, wie die 
Sadie mit diefem Briefe Seht, oder kb fplele dir und 
deiner Herrin fo übel mit, daß ihr immer an midi den- 
ken follt.c Und wie er fidi den Wortlaut des Briefes, 
den leine Frau an den Möndi geichrieben hatte, be« 
<iadite, wurde ihm klar, daß der wackere Möndi hier 
ohne Sdiuld und Fehle, alles vielmehr ein Ausfluß 
Jes Unverßandes und der Dreifiigkeit feines Weibes 
fei. Er fann daher darüber nadi, was er zu tun habe, 
um die Gattin von diefem gegen die Ehre verltoßen« 
<len Spinnen abzubringen und feine Angelegenheiten 
nidit unter die Leute zu bringen. Als er lidi darüber 
im fdnen war, was er zu tun hatte, fagte er: »Biga, 
du verdienft, daß idi wenig Rüdifidit auf didi nehme 
und dir mit Hilfe eines Doldies zeige, was es heißt; 
<lie Kupplerin zu fpielen/ idi will midi aber nidit über« 
«eilen und bin gene^tr dir kein Leids anzutun, wenn 

<L h. ibn Hörner {coraa} auffetzen voltte. 
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du das ausführen willfi, was idi dir anbefehlen werde^ 
Du wkt CS ohne jede Sdiwkfigkdt madien könaeor 
und wenn du es madifi, wird auifc deine Herrin hetf 

davonkommen; andernfalls madi didi mit dem Ge^ 
danken vertraut, daß idi didi zum unglüddidilteD 
Weibe von der Welt madien werde.« 
Da antwortete die Magd zitternd: »MeDere, Ihr wollt 
wiflco, was idi vorhabe, und idi will es Eudi fagen» 
Es ifi riditig, daß meine Herrin mir ihre Liebe offen* 
hart und verraten hat, daß fic heftig in den Möndi 
verliebt iß, der in diefer Kirdie predigt, da es ihr vor«^ 
kommt, wie fie mir gefagt hat, daß er fie während fei« 
oes Predigens befiänd^ anfifaaut und fidi gcfen fie 
hinwendet. Idi habe ihm viele Gel<henke überbradit,. 
nie aber mit ihm fpredien können. Heute nun hatte 
meine Herrin mir ausdrüddidi befohlen, idi foUe e& 
mir mit allem Fleiße angdegea fein laflen, den Brief,, 
den Ihr gelefen habt; in fdnt eigenen Hände zu 
legen.c 

Als fidi MelTer Pancrati auf diefe Weife in feiner ur«- 
fprunglidien Änüdit beftärkt [ah, daß feine Frau fidi 
aus lidi heraus aus Leiditfinn und Unverfiand verliebt . 
habe und der Möndi nidits davon wifle, verließ er mit 
Biga die Kirdie, begab fidi mit ihr in 6as Haus einer 
guten alten Freundin und fdirieb dort mit verftellter 
Handrdirift im Namen des Möndis einen Brief an 
feine Gattin, in dem er ihr viehnals dankte und ihr 
verfidierte, fie habe fidi in feiner Liebe keinesweg» 
getäuCfat, und er wfinCfae nidits fo feho ab daß <&e 
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Pafiensek Ende f d, um mit ihr zuEeuiiii^^ 

m kdmieii. Und er bat fie mA dringendfie, die Sadie 

fo geheim wie nur möglidi zu behandeln. 
Als der Brief fertig war. Tagte er zu Biga: »Du wirft 
den Brief hier zu meiner Frau bringen und ihr fagen, 
du babefi mit dem Vater gefpfodien und er liabe ihn 
<&r eigenhändig übergeben. Und )edesmal, venn fie 
didi zu ihm fihickt, foUft du hierherkommen, zuvor 
aber midi verfiandigen/ und fieh didi vor, wenn dir 
dein Leben lieb iß, daß du mit Icdner Menfihenfeele 
fiber die Sadie fiiridifi.€ 

Beruhigt dn-über, daß weder ihrer Herrin nodi ihr 

felbft irgendweldie Gefahr drohe, verfpradi die Magd, 
alles aufs genauefte auszuführen. Heimgekehrt er* 
zahlte fie Frau CalFandra taufend Märdien, fo daß die 
Ldditgläubige £di das gifiddidiße Weib von Venedig 
dfinlcte, da fie fah, daß ihre Reize, die fie för 
(äonften von der Welt hielt, einem heiligen Manne 
gefielen. 

Die Magd wurde nodi man dies andere Mal mit Spei« 
fen und Briefen zu dem Mondie gelandt und begab 
fidi jedesmal in das Haus der wadceren Frau, wo 

Meiler Pancrati, nadidem er durdi das verabredete 
Zeidien verfiändigt worden war, fiA dann alsbald 
einfand, die Briefe beantwortete, wie es ihm am paf« 
fendfien fdiien und fidi mit der Hausfrau und der 
Xiagd die Speifen, Näfifaereien und kofibaren Weine, 
die dem Prediger zugedadit waren, ichmedien ließ. 
Mefler Pancrati wußte, daß es Meifier Sifios Ge» 
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wauv fiets am dritten Ofiertage AUüiied zu 
nehmen und nadi dem Mittag^smahl in das Klofier 
Giovanni e Paolo zurückzukehren. Daher fdirieb Mef- 
fer Pancrati am Oßerfonntage, nadidem feine Frau 
dem Möndie zum Abeodeflen einen fetten Kapphahn 
gefiiikkt hatte. Im Namen des Predigers an feine Gat« 
tin, das Ende ihrer Mfihen fd nunmdir gekommen, 
er werde am dritten Feiertage, wenn nidits dasrwifchen 
komme, Abfchied nehmen und bitte fie, wenn es mög« 
lidi wäre;, daß er die folgende Nadkt mit Ihr zufam« 
menkomm^ Ihm diefe Gunfi zu erwelfen/ denn er 
mfifle danadi abreifcn, um fidi zum Kapitel zu be« 
geben. 

Die Magd überbradite ihrer Herrin den Brief, und 
diefe (chrieb am Montag zur Antwort, fie fehe keine 
Möglidikelt, in Ihrem Haufe mit ihm zufommenzu« 
kommen, wenn nldit Meiler Pancrati um diefe Zeit 
außerhalb Venedigs weile, fie werde fidi aber, da fie 
fidi nidit weniger danadi fehne, mit ihm zufammen« 
zukommen,als er mit ihr, bemühen, an einem andern 
Orte eine Gelegenheit dazu zu finden/ und fie fragte, 
ob er denn nidit einen verfibwiegenen Ort habe;, an 
dem fie fidi einfinden könne. 

Als Giufiiniano fah, daß das, was er im Sdierz an« 
gefponnen, WirkUdikeit werden konnte, Ijelchloß er, 
iKine Zeit mehr zu verlieren und antwortete im Na« 
men des Pk«digers, er habe keinen fokben Ort zur 
Verfügung. Am Abend dcsfelben Tages fagte er dann 
zu feiner Gattin: »Idi bin genötigt;, morgen früh nadi 
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Tfcvifo zu gehen und gUaAe nidit vor Klittwodi abend 
wieder zurüdcfein zu können. Morgen jedenfalls muß 
idi fidier draußen bleiben.« 

Die Frau empfand darüber, wiewohl fie lidi über die 
Rdfe des Gatten unzufirieden zdgte, die größte Be« 
friedigung, fihien es ihr dodi, als ebne ihr ein gütiges 
Geldiidc den Weg zur Zufammenkunft mit ihrem Ge« 
liebten. 

Dienstag morgen in aller Frühe erhob fich Meßer 
Pancrati, fudite feine Sadien zutammen und fagte zu 
feiner Prau> die nodi im Bette lag: »Liebe Gattin, 

hab gut auf das Haus adit, bis idi zurückkehre!« Da- 
mit begab er fidi auf Umwegen in das Haus feiner 
alten Freundin, wo er nodi nidit lange war, als Riga 
mit einem Briefe erfihien^ in dem die Frau dem from« 
men Möndie mitteilte, daß ihr Gatte an diefem Tage 
nadi Trevifo gegangen fei und die Gelegenheit, zu- 
fammenzukommen, fidi auf diefe Weife gerade im 
rediten Äugenblicke biete. Sie bitte ihn daher, fidi in 
dtt kommenden Nadit zwifihen der dritten und vier- 
ten Stunde verkleidet in ihrem Haufe einzufinden, 
Biga werde ihn an der Haustür erwarten und ihn ein« 
laffen. 

Als MelFer Pancrati diefen Brief gelefen hatte, fagte 
er zu Biga : »Sage zu Caflandra im Namen des Mön- 
dies, er habe keine Zeit zum Sdireiiien gehabt^ danke 
ihr unendlidi und werde alles tun, was fie ihm ge- 
fdirieben habe.« Dann unterrichtete er Biga von allem, 
was fie zu tun hätte, und fagte ihr audi, was er zu tun 
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bcabfiditifc. Hehngrfcrhit beriditietc Biga, fie habe den 

Möndi getroffen, als er gerade im Begriffe Itand, die 
Kanzel zu beßeigen, er habe den Brief mit der größ^» 
ten Genugtuung geiefen und werde zur angegebenen 
Stunde verkleidet zu ihr kommen, bitte fie jedodi, ihm 
den Gefallen zu tun, für diefe erfie Zufammenkunft 
mit ihr das Lidit aus der Sdilaf kammer zu entfernen. 
Dies hatte der Gatte fo gewollt, um nidit bei der Aus* 
fuhrung feines Vorhabens, von dem Ihr nun hören 
follt, erkannt zu werden. 

Ab nun die Frau tidier war, daß die kommende Nadit 
für fie eine Brautnadit fein würde, ffieg fie, um ihrem 

Geliebten beffer zu gefallen, abends ins Bad, ließ fidi 
am ganzen Körper gründlidi mit wohlriediender Seife 
walchen, rieb fidi fodann mit einer aus koitbarenDuft'» 
Soffen begehenden Bffenz ein und erwartete mit un* 
endlidiem Verfangen die fefigefetzte Stunde, audi 
ihrerfeits angenehm davon berührt, daß in der Sdilaf» 
kammer kein Lidit brennen foUte. 
Meffer Pancrati andrerfeits, der mit einem ausgezeidi« 
neten Arzte gelprodien hatt^ ließ fidi fdoifPiUendre» 
hen, die rozufammengefetzt waren, daftfie, ohnedem 
fie Einnehmenden den geringfien Sdiaden zu bringen, 
zur beltimmten Stunde den Darminhalt auflöfen folU 
ten, fo daß der Patient in weniger als einer Viertel« 
fiunde zwei* oder dreimal der Grafin von Latrein* 
Tribut zoHen muSte. I^Te PÜten nahm er zu der vom 

* Contessa dt Laterino, Rcminincnz aiu ßoccacck^ Dekame« 
ron, Tag VIII, Nov. 9. 
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Ärzte angeordneten Stunde ein und begab fidi zwifdien 
der dritten und vierten Naditfiiinde durdi dkKanaU 
fira6e zu Caffandras Haufe, wo er von Biga eingelaflSoi 
wurde. In der Sdilaf kammer angelangt, entkleidete er 
fidi und legte fidi ins Bett. 

Als Biga fah, daß der Herr im Bett lag, ging fie zu 
Madonna Cailandra und madite ihr ein Zddien, daft 
der Freund bereits da feL Sk befahl daher, daß alles 
fidi zu Bett begebe ^ es waren nodi eine alte Tante 
von ihr und andere Frauen im Haufe ^ und als fie 
fah, daß alle fidi zurüdcgezogen hatten, fudite fie die 
Sddaf kammer auf. Wie fie aber hörte, daß der ver* 
meintiidie Möndi laut länarditc^ flfifierte fie der Magd 
zu: »O was ifi das dodi für eine Sdilaiinütze! hör 
dodi, wie er fihnardit.« Da entgegnete Biga: »Wun- 
dert Eudi nidit, Madonna/ der arme Pater muß dodi 
müde fein, da er die ganze Faftenzdthindurdi gefaltet 
hat/ aber Ihr werdet dm Idion wadi kriqfenl Lq[t 
Budi nur an feine Seite und tut das Bure. Idi werde 
midi hier nebenan in die Kleiderkammer begeben und 
Wadie halten.« Die Magd ging fort/ die Herrin aber 
rdilüpfte ins Bett und fihmiegte fidi an den vermeint- 
Ikhen Möndi. 

Der Gatte, der keineswegs fihlief und nur fo tex, als 
fihlafe er feft, rührte fidi nidit, und da er es bereits 
gewaltig im Baudie rumoren fühlte, wartete er darauf, 
daß leine Frau ihn aufwedse. Nadidem diefe fidi viel 
hin und her geworfen hatte und (ah, daßder Freund 
dunhaus nidit wadi werden woKt^ fing fie an, ihn zu 
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locken und flülterte ihm ins Ohr: »Wadi dodi auf, 
fludne Seele und icUafe nidit länger U Da Tagte der 
Oatte, wie aus fibwerem Sdilaf erwadit: »Weh mir, 

idi ffcrbc ! o weh ! was find das für Sdimerzcn, die midi 
peinigen ?c und bei diefen Worten legte er fidi auf den 
Baud), wand und krümmte fidi und ädizte, als ob er 
die größten Sdimerzen fQhle. Die Frau, die wirklidi 
glaiAle, daS der Stöhnende ihr Uebhaber fei, und daß 
ihm irgend etwas Sdilimmes widerfahren, Idimiegte 
HA an ihn, um ihn in ihre Arme zu nehmen und zu 
liebkofen. Wie fic gerade dabei war, drehte ihr der 
Gatte, der merkte daß die Pillen ihre Sdiuldigkeit 
treff Udi getan hatten, fertgefetzt fiöhnend den Rüdcen 
zu und fpritzte ihr eine Ladung auf die Brult und ins 
Gefidit, die nidit nadi OrangenblütenwalTer rodi. Und 
als fie gerade rufen wollte: »O weh, was ift das?€ Ichob 
er den Hintern etwas höher, ließ eine weitere Kano« 
nade los und beförderte die ganze Ladung feiner Gattin 
ins Gefidit, fo daß diefe, da fie gerade den Mund offen 
hatte, mehr als einen Tropfen davon hineinbekam. 
Ais dies gelchehen war, drehte fidi Me/Ter Pancrati 
unverzüglidi nadi ihr um und fing an, fie voller Wut 
mit den Päufien in die Augen und ins Gefidit zu 
lälagen, wohei er immer wieder mit verltellter Stimme 
ausrief: »Hah, verruAtes Weib, SAurkin und Ver- 
worfene, die du biß! du hafi miA vergiftet, du halt 
miA umgebraAt; aber du folllt mir dafür büßenc/ 
und <bmit fiblug er weiter auf fie ein, zerkratzte fie 
und verMeute ihr die IGiodien. 
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Die arme ganz zerfifalagene und mit allem andern, 
nur nicht mit Zibet geEEÜbte Frau W9gtt nidit zu 
fiiireien, um nldit von den Hausbevohnem gAOttzu 
werden, und da fie einige Tropfen von der Darm« 

materie gelcfaludtt hatte, tat Tie nidits weiter als fpuk« 
ken, 

Mefler Pancrati Ichien es nun genug des graufamen 
Spiels, er gab feiner Frau nodi einen gehörigen Fauft» 
lifalag auf die Bruß, fprang aus dem Bett, nahm feine 
Kleider an fidi, ßieg die Treppen hinunter, fand, wie 
er es Biga aufgetragen hatte, die Tür des Erdgefdioffes 
offen und b^ab hdi in das Haus feiner alten Freun« 
din, wo er, nadidem er fidi fofgfält^; hatte abwalchen 
lalfen, fodann die ganze Nadit und den folgenden Tag 
bis zum Abend zubradite. 

Als McITcr Pancrati fort war, ging Biga in die Kam- 
mer ihrer Herrin und fagte beim Eintreten, indem fie 
fidi fiellte, als ob fie weine: >0 weh, Madonna, was 
ift das fiQr ein Gefiank, den idi da riedie. Idi hatte ein 
Geräufdi vernommen, und als idi die Kleiderkammer 
verließ, begegnete idi dem Möndie, der zu mir fagte: 
,So war's aifo gemeint, Biga? Deine Herrin hat midi 
vergiftet, komm, laß midi hinaus, idi bin des Todes/ 
Er fiank vom Kopf bis zu den FüBen und drohte mir, 
er würde midi umbringen, wenn idi ihn nidit aus dem 
Haufe ließe, und er hatte den bloßen Degen in der 
Hand. Aus Furdit vor dem Stahl habe idi ihm ge« 
ofEnet: aber was ifi denn vorgefaIlen7€ 
Weinend antwortete ihr die Frau: »Geh leife und 
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hole Lkfat und Geh zu, daß man dkli nidit hört.c Biga 
ging das Lidit holen, und Madonna Cafiandra, die 
fidb von dem Brd, der fie bededcte, befreien wollte, 

befudelte fidi nur nodi mehr und konnte den gewaltigen 
Geftank gar nidit ertragen. Biga kehrte mit dem LiAt 
zurüdc und fand ihre Herrin über und über voll Kot; 
denn der Gatte hatte fie zwei^onddreimal in dem Dredc 
hin und her gewälzt* Sie reinigten die Kammer fo gut 
fie es vermoditen, und Madonna Caflandra wulch fidi 
vom Kopf bis zu den Füßen und parfümierte die Kam« 
mer, um den Geßank daraus zu entfernen, indem fie 
fortwährend die Stunde und den Tag verfiudite^ an 
denen fie den Mdndi zuerß gefehen^ und wenn fie ihn 
zuvor liebte, hatte fie jetzt einen fo unbefihreiblidien 
Haß auf ihn geworfen, daß fie ihn am liebften mit einem 
Biflen hinuntergefihlungen hätte und zu Biga fagte, er 
fd ein Icheinheiliger Möndi und diefer Durdi^l fd 
über ihn gekommen, weil er zu vid gefreffen und ge« 
foffini habe. 

Als Mefler Pancrati Mittwodi abend heimkehrte und 
feine Gattin erblidite, die, um die blauen Fledcen in 
ihrem Gefidit zu vei1>ergen, eine didie Sdiidit Weiß 
aufgdcgt hatte, fragte er fie erfiaunt; was das zu be« 
deuten habe. Sie gä zur Antwort, fie fd tags zuvor 
auf die Altane gegangen, um die frilchgewaßhenc 
Wäfihe aufzuhängen, und fei ungluddidierweife, fie 
wifle nidit wie> zwd Stufen hinuntergeEallen. »Das 
gefifaieht dir ganz redit,c Tagte der Gatt^ »das Un^ 
^fidc ifi aber gering, du hätteS dk den Hals bredien 
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fotten, dtimmes Tier, das du biß! Du haß filidiic's 

keine Mägde für dergleichen Dienfileißungen.c 
Am folgenden Tage fudite MelTer Pancrati frühzeitig 
Meißer Silto auf und lud ihn zum MittagelTen in fei« 
tutttk Haufe ein. »Vater,€ fagte er zu ilun, »id& bin 
gekontmen, Eudi zu bitten, mir die Ehre zu erweifen 
bei mir zu Mittag zu fpeifen / idi mödite Eudi bei die« 
fer Gelegenheit zum MitwilTer meiner Unruhe und 
meines Kummers madien. Meine Frau kommt mir feit 
einiger Zeit von einem i>dfen Geilte befeflen und ver« 
rQdtt vor. In meiner Gegenwart gibt fie das allerdings 
nidit zu erkennen, aber wenn idi nidit da bin, fängt 
fie oftmals an zu fdireicn und zu toben, daß man mei« 
nen könnte, fie werde von hunderttaufend Teufeln 
umgetrieben, oder fie gerat ohne äußere Veranlaffung 
in eine heftige Wut und befifaimpft jeden, den fie vor 
fidi fieht, mit Bewegungen, die fo ausfehen, als wolle 
fie dem, zu dem fie redet, die Augen auskratzen. Wenn 
fie daher etwas zu Budi fagen follte, fo erfdireckt nidit, 
(ondern bittet Gott fiQr fie und ftlr midi, daß er mir 
gute Geduld verleihe«« 

Der wadcere Mdndi nahm die Einladung zum Mittag« 

eflcn an, fpradi ihm feine Betrübnis aus über das Un^ 
glüdc, das feiner Gattin nadi feiner Ausfage wider- 
fahre, und erbot fidi, ihm in allem, was redit und gut 
fei, zu Dienften zu fein. MelTer Pancrati hatte bereits 
angeordnet, daß ein gutes Mittagsmahl bereifet werde. 
Als nun die Eflenszeit gekommen war, fagte er zu 
feiner Gattin, daß heute der Prediger von Sankt )u« 

Banddbni to 
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han zu dmen zum Eflen komme, fie folle dafür forgen^ 
daß alles in Ordnung fd. Da wurde Madonna Ca^ 
fandra fehr böte und Antwortete voller Gift und Galle : 

»Das hatte gerade nodi gefehlt, daß Ihr dicfc (Hiein- 
heilige Möndisbande ins Haus bringen wollt, die wie 
die Wölfe fdilingt, damit Tie Eudi kahl freflen. Idiwill 
an diefer Mahlzeit jedenfalls nidit teilnehmen.€ 
»Du bift aber merfcwürdig,« Tagte darauf der Gatte, 
»dir fehlt wohl etwas? Tu, was idi dir fage und iß mit 
uns/ da ift kein Wort mehr zu verlieren und den Kopf 
vc^rununen (büß du mir audi nidit!« 
Die Frau, die wohl merkte, daß ihr Gatte übel ge* 
launt war, Icfawieg und ging daran, alles Nötige vor** 
bereiten zu lalTen. Der Möndi erfdiien mit einem Ge* 
fährten, und da alles in Ordnung war, ließ Mefler 
Pancrati die Gattin rufen, die hödilt ungern kam^. Als 
fie eingetreten war, fagte Mefler Pancrati: »Wundert 
Eudi nidit, Vater, daß meine Prau mit fo zerfiiiun«^ 
denem Gefidit erfcheint und glaubt nidit, daß idi ein 
böfer Gatte fei. Sie wollte die Wäfdie auf der Altane 
aufhängen, als ob fie keine Mägde hätte, denen fie es 
auftragen konnte, kam dabei zu Fall und tat fidi weh.c 
Man wulcfa fidi die Hinde und der Möndi mit feinem 
Gefährten, Mefler Pancrati und feine Gattin nahmen 
am Tifdie Platz. Frau CalTandra aber fah den MönA 
fo grimmig an und läinitt foldie Gefiditer, daß fie ge^ 
nau fo ausiah wie eine Befeflene. 

* s*«Mr# COM ßi h Siscia aff*äteaHo <eigentiUb »wie die 
Sdiiaage auf den Zaid)er«>. 
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Kaum hatten Tie mit Bflen angefangen, als ein Diener 
erlchien und Tagte : »MefTere, unten Seht einBoteSeiiier 
HerrÜdikdt Mefler Tomafo Tronos, der Eudi etwas 
zu Tagen hat.« Mefler Pancrati erhöh fidi und verließ 

den Saal. Er war nidit fo bald draußen, als Teine Frau 
fidi mit wütendem Blick zu dem Möndie wandte und 
ausrief: »Hah, Verräter, der du zu nidits weiter taugfi 
ab zum SdieiOen! wie kannfi du es wagen, mir unter 
die Augen zu treten?« DerMöndi bdurazigte fidi und 
begann das Verßum caro zu fpredien, während Ma* 
* donna Caflandra fortfuhr, ihn zu bedrohen. Da kehrte 
der Gatte zurüdc, und he verlhunmte wieder und ver^ 
harrte in StilUcfaweigen. 

Er faß nodi nidit lange, als er wie er es befohlen 

hatte ^ abermals hinausgerufen wurde. Als er den 
Saal verlaffen hatte. Tagte die erzürnte Frau mit dro* 
henden Worten und wilden Gebärden, wie wenn Tie 
dem Möndi die Augen hätte auskratzen möge» : »Beim 
Kreuze Gottes, du Lumpenmöndi, wenn du )e dn 
Wort verrätß, To madie idi didi zum unglüAlidißen 
Menfdienvon der Welt!« DerMöndi antwortete ihr 
liebreidi und Tpradi: »Madonna, Gott madie Budi 
geTund und befreie Eudi aus den Händen des Teu« 
felsi« In diefem Augenblick kehrte der Gatte zurüdc, 
überzeugt, daß er dem Möndi dn Bild von der Krank« 
heit feiner Frau gemadit und diefer die Liebe zu dem 
Möndie aus dem Herzen geriOen habe. 
Sein Verhalten war in der Tat weife: er wollte, ab 
er den Brief zu Cefidit bekam, nidit mit ihr trotzen 
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und fie nidit umbringen, fondem züditigte Tie auf die 
Art, vie idi Eudi erzählt habe. Als das Bflen vor« 
über war und der Mdndi fidi zum Gehen wandtc;r 
bat ihfi Mefler Pancrati, daß er ihn in feine frommen 
Gebete einldiließe und fortab ein aufmerkfames Auge 
auf das Tun feiner Gattin habe, damit fie ihm nidit 
einen Streidi fpiele. 
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BANDELLO ENTBIETET DER HOCHEDLEN 
FRAU ISABBLLA TROTTA DA CASATE 

SEINEN GRUSS 

Noch ilt kein Monat verflolTen, daß Madonna Caß' 
terina von San Ceifo^ die Gattin Meffer Pran» 
oesGD Gulringuellos fiarb undbq(rabenwiird^ dmn 
Tod ganz Mailand fddien Stoff zu SdiwatzundTratfifa 

gab/ denn fie hätte dank der (chönen Gaben, die fie 
außer ihrer leiblidicn Sdiönheit befaß, wohl ein län- 
geres Leben verdient, wenn fie keufib und zttditig ge« 
wefen wäre. Da fie dies aber nidit war, wurde an Ihr 
Grabmal Jenes geiitvofle und boshafte Epitaph ange« 
heftet, das, unferer Herrin, Frau Ippolita Sforza und 
Bentivoglia überbradit, diefem wahren Spiegel aller 
Tugend, dicVeranlaflung war, daß damals jenes lange 
Gefprädi über die Ehrbarkeit der Frauen geführt 
wurde, bei dem Ihr und idi zugegen waren. Unter 
den Beteiligten befanden fidi Leute, die, nidit fonder^ 
lidi gewöhnt, ihre Gedanken zu vertiefen, erklärten, 
die Frauen dürften den Gefetzen des keufihen Lebens 
nidit mehr unterworfen fein als die Männer. Andere 
betonten, dieFrau könne niditsSdiiddidieresundYor« 
trcfflidiercs befitzen als die Ehrbarkeit, wobei fie das 
fihöne und moralifche Sonett Petrarcas rezitierten: 

Cara ia vita, e dopo fei mi pare, ufw.* 
Wieder andere kamen dabei zu dem Sdiiuffe, daß, 

* Com ia UÜOj e dopo fei mi pare 
Vera Bonesta, <£e *n ßeßa donna süt , . . 
VcUiitcUo-Au«f abe Tdl III, Son. 66. <j&f V^Hia MDL.) 
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aus je edlerem Gelüileclite eine Frau ifi, fie deßo mehr 
vetpfliditet fei, ehrbar zu leben, weil ihr Leben gleich' 
fam ein Spiegel und eine Norm fOr die andern nidit 
fo hodi fiehenden Frauen fei. SdiileBlidi kam man, 
Ihr Eudi wohl erüinem dürftet, zu dem Ergebnis, 
daß jede Frau, weldien Standes fie audi fei, wenn fic 
den Ruf der Sdiamhaftigkeit verloren hat und fQr un* 
keulcfa gilt, das größte Gut verloren habe, das fie in 
diefem Leben befitzen könne. Dies befiatigen4r fagte 
Frau Ippolita, wenn die Frau audi afle Tugenden von 
der Welt befitze und nidit keußh fei, diefe Unkcufch- 
heit ein fo verderblidies Gift in fidi trage, daß es alle 
anderen Gaben anfiedce, während hingegen eine züdi« 
tige Frau, audb wenn fie keine andern Gaben befitzer 
fiets Lob ernten werde. F&erauf ging man dazu über, 
von dem unkeul(hen Leben einiger fehr berühmter an* 
tiker wie modemer Frauen zu fpredien, die, wiewohl 
fie von hödifiem Stande und Kaiferinnen der Welt 
waren, dennodi, eben weil fie unkeufili lebten, wenig 
gelten und von den SdiriftfteUem nur als Beifpiele 
(chändlidien Lebenswandels erwähnt werden. Bei die* 
fen Gefprädien war zugegen der hodiedle Mefler Ip- 
polito Pietrafanta, Edelmann aus Mailand, der von 
einem fehr unkeufdien Liebeshandel Faufiinas, der 
Toditer des römifiiien Kaifers Antoninus Plus und 
Gattin des edeln Philofophen Marcus <Aurelius>, der 
ihrem Vater in der Herrfchaft nachfolgte, Ihr fagtet 
mir damals, idi würde.gut daran tun, diefe meine Ge« 
fibidite niederzufibreiben« Und da idi fie alfo zu Pa^ 
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pier gebracht habe, fchicke idi fie Euch mit der Bittc> 
fie bd Gelegenheit Eurer Schwefiov der Prau Oio« 
vanna Trotta und ChiTa zu zeigen. Lebt wohl! 



SECHSUNDDREISSICSTB NOVELLE 

VON DER SEHR UNKBUSCHBN LIBBB DER 

KAISERIN FAUSTINA, UND MIT WELCHEN 
MITTELN DIESE LIEBE VON IHR GENOM- 
MEN WURDE 



ahr und aus einem wahrhaft fronunen Herzen 



VV kommend, meine fehr tugendhafte Herrin, ift 
Euer Urteil gewefen, das Ihr nadi dem vielen Hin 
und Wider der Erörterung dahin zufammengefaßt 
faabt^ daß keine Prau auf der Welt, fo hodi fie Sehe 
und To (chön und tugendreidi fie fd, dnen fifaöne» 
ren HalsfdimuA, einen koftbareren Edelßcin beßtzen 
könne als die makellos reine Perle der Keufdiheit, die 
von fo hohem Werte iß, daß Tie allein fifaon, ohne 
Hinzutritt einer andern Tugend, vorausgefetzt, daß 
kein Lafter fie verdunkle, die Prau, an der fie glänzt, 
bei allen berühmt und angefehen madit. Mag die Prau 
fihöner fein als man von der Griediin Helena fingt, 
fiärker als die Amazonen, gelehrter als Sappho, rd« 
dier als je eine Königin oder Kaiferin, mag fie audi 
alle andern Tugenden in rddifiem Maße befitzen 
wenn ihr der Ruf der Keufihhdt fehlt, wird fie dodi 
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nicht wirklich geichätzt noch mit Bhren genannt wer« 
den. Wie z. B. unfere Madonna Caterina <da San 
Ceffo), die Ihr alle gekannt hai>t. Sie war fehr Iciiön, 
eher groß als klein, anmutig, gewinnend, von feiner 
Lebensart und vielleicht gelehrter als Ihr glaubt,- fic 
fpielte;, fang/ rezitierte, komponierte in unferer Volks« 
fprache liebliche Dinge voll innigfien Gefühls. Sie 
wußte ferner alle j^ßen Pürften mit der befiridcend-' 
lien Anmut zu unterhalten, und je mehr man bei ihr 
verkehrte, deßo liebenswürdiger und holdfeliger gab 
üt fich. Da üe aber, was nur allzu bekannt iTt, wenig 
keufifa war, verfagte man ihr Bewunderung wie Zu« 
nelgung. Diefe Unkeufifaen fihadigen audi nidit nur 
fidi felblt, fondern geben dem Pöbel Anlaß, über ihre 
Eltern, Männer und Söhne Übles zu reden und ver* 
bittern ihnen häufig das Leben. 
Glaubt Ihr, daß Cäfar Augußus, ein fo triumphieren* 
der Kaifer, zufrieden gelebt habe, als er (ah, daß die 
ältere und jüngere Julia, die Tochter und <fie Enkelin 
fozufagen öffentlidie Dirnen waren, fo daß er genötigt 
war, fie an gewiffe Orte* zu verbannen und ihnen 
den Verkehr mit den Menlchen zu verbieten, und fo* 
gar daran dadite, fie umbringen zu laflen? Pflegte er 
nidit mit Tränen im Auge auszufen: 
»War' idi doch chelos blieben 
und kinderlos einfam gefiorben!« 

* Die Aftece nadi der Infel PisuKlatarla an der kampanüchcn KOfie, 
^ JOnfeie aadi der Infel Trimerut an der KflAe Apuficiit (Ta^ 
€iht$, Annafen, IV. 71). 
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Und pflegte er die Toditer nidit ein krebszerfreflenes 

Stüde Fleilch voller Fäulnis und Eiter zu nennen? 
Aber wenn idi von den Frauen jenes Zeitalters fpre* 
dien wollte, hätte idi zuviel zu tun; denn es hat viele 
Kaiferinnen, Töditer und Enkelinnen von Katfeni 
gegeben, die fidi nidit gefibamt haben, unzdditig zu . 
leben. Demungeaditet will idi Meflalina nidit mit 
Stillfchweigen übergehen, die Gattin des Kaifers Clau- 
dius, die nidit nur des kaiferlidien Ranges, fondern 
audi des Namens Frau unwürdig war/ denn nadi«' 
dem lie von vielen gebraudit worden wzt, ging lie in 
ihrer Verrudithcit fo weit, daß ihr die vielen Ehe* 
brüdie, die fie täglidi beging, nidit genügten, und fic 
einen öffendidien Ort auf fuditc, wo die Dirnen den 
Laftträgem für einen GroPdien zu Willen find, und 
fidi dort }edem, audi dem Geringften, preisgab, abends 
aber ni<bt gefättigt, fondem nur müde in den Palaft 
zurüAkehrte und keine Sdiam darüber empfand, allen 
den Leib zu zeigen, der den edlen Britannicus geboren 
hatte. 

Wir wollen jetzt von der weitberüditigten Paufiina 
fpredien, deren Sdiönhdt und überaus unzüditrges 

Leben von allen Sdiriftltellern hervorgehoben wird, 
und die, obwohl fie die Toditcr eines fehr frommen 
Kaifers und die Gattin eines andern war, der nidit 
nur in allen Tugenden vollkommen war, fondem fie 
audi unendlidi liebte, fidi nidit fiheute, viele Ebe^ 
brüdie zu begehen und fidi in den Mund des ganzen 
Volkes zu bringen« Äbgefehen davon, daß fie mit 
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vielen fehr voraehmen und fehr hodigeliellten Män» - 
nern fleifiUidi verkehrte^ v€rffd>te fie fi<h ohne Rüde 

fidit auf ihren kaiferlidien Gatten heftig in einen Gla- 
diator, fo daß fie die Eßluft wie den Sdilaf verlor und 
keine Ruhe mehr zu finden vermodite. So unkeufdi 
• fie audi war, fihien es Paußina dennodi, daß diefe 
ihre Liebe den fifaSrfßen Tadel verdiene und es zu 
große Sdiande mit fidi bringe, wenn eine Toditer des 
Antoninus Pius und Gattin des Philofophenkaifers 
Marcus (Aurelius) fidi mit einem fo gemeinen Manne 
vermifdi^ obwohl fie in Gaeta oftmals mit vielen 
Ruderknediten der kaiferlidien Galeeren, und zwar 
mit den handfeßeßen unter ihnen, zufammengelegen 
hatte. Der Gatte, der fie glühend liebte, erfdiien ftünd* 
lidi an ihrem Lager und ließ die hervorragendfien 
Arzte, die zu finden waren, kommen, um fie wieder 
herzufiellen, aber vergebens. Endlidi offenbarte fie 
ihm, da fie durdi lange Erfahrung wußte, wieviel 
Madit fie über den Gatten hatte, daß die Urfadie 
ihres leidenden Zußandes die Leidenlchafi für einen 
Gladiator fei, den fie mit Sdimerzen liebe, und daß fie 
den fidleren Tod vor fidi fehe, wenn fie fidi nidit ge« 
fihleditlidi mit ihm vereine. Der arme Gatte, der fie 
über alle Maßen wie ein Liebhaber liebte, trößete fie 
fo gut er konnte und hieß fic guten Mutes fein. Dar* 
auf befpradi er den Fall mit einem dialdäildien Ma«" 
gier und bat ihn, dn Heihnittel Ür diefes Übel zu 
finden. Der Chaldäer Tagte ihm, es gäbe da nur ein 
einziges Heilmittel und das beßehe darin, daß man 
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den armen Gladiator töte und mit feinem Blute den 
Leib der Kaiferin einreibe, ohne daß fie wifle;, was es 
fei, worauf dann der Kaifer bei ihr liegen foUe« Binige 
Hifioriker fifaretben, der Chaldäer habe geraten, Pau* 
fifna Tolle von dem Blute des Pediters trinken, die 
meilten aber fagen, daß fie damit eingerieben werden 
follte. Dem Gladiator wurden die Adern geöffnet und 
ms feinem Blute die Medizin bereitet und angewandt, 
worauf der Kaifer bd der Kaiferin lag und diefe 
fiiivanger vurde. Sie vergaß den Pediter ganz und 
gar und erinnerte fidi feiner nie mehr, was fidierlidi 
fehr wunderbar war. Die Frudit diefes Beilagers aber 
war der Kaifer Commodus, der fehr viel mehr Ahn^ 
lidikeit mit dem Pediter als mit feinem Vater hatte/ 
denn fein Vater Marcus war efn fehr frommer Mann 
und von fo ftrengen Sitten, daß wenn er an Chrißus 
geglaubt hätte und getauft worden wäre, er hätte hei* 
liggefi>rodien werden können. Sein Sohn Commodus 
idflgq;en war ein Ausbund aller Vemiditheit und der 
lafterhaftefie Kaifer^ den man fidi vorteilen konnte^ 
wie alle griediÜchen und lateinilchen Sdiriftfteller in 
ihren Gelchiditswerken deutlidi zu erkennen geben. 
Von Faufiina läßt fidi nidits weiter fagen, als daß fie 
fifadn war, und kein Ehrenmann kann an ihr etwas 
anderes loben als <&e flüdidge Sdiönhdt. 
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BANDELLO GRÜSST DEN SEHR ERLAUCH- 
TEN UND TAPFEREN HERRN PEDERIGO 
GONZAGA VON BOZZOLO 

Es ift, mein hodizuverehrcnder Hcrr^ auch nötig, 
daß wir jetzt, ohne Wißen der Tiq^endheldin, 
Signora Donna Giovanna Orfina, Eurer geehrten 
Gattin, etwas frei von 9er geringen Sorge fprcdicn, 
die einige Frauen für ihre Ehre an den Tag legen. 
Eure Frau Gemahlin mödite, daß jedermann mit der 
Rede wie mit der Feder fidi bemühe, die Frauen zu 
loben, die deflen durdi ihre Tugend wert find, und das 
follte audi wirklidi gefihehen. Daß aber die Frauen, 
die fidi nidit um die Wahrung ihrer Ehre kümmern, 
in beftändiges Sdiweigen eingehüllt werden foilten 
und nidit einmal erwähnt werden dürften, das ^ 
Signora Donna Giovanna möge mir verzeihen ^ tx" 
lihehit mir nidit vemfinftig. Wie es nidit angeht, das 
ganze weiblidie Gelchledit tadeln zu wollen, wenn 
eine Frau einen Fehltritt begeht, fo ift es audi nidit 
riditig, das Lader zu verlchweigen und nidit 2U tadeln« 
Das iß wirklidi wahr. Und wie könnte man erkennen, 
daß die Tugend des Lobes wQrdig fei, wenn das Laßer 
nidit, wie es dies verdient, getadelt würde? Aber die 
Güte Eurer Frau Gemahlin ift fo groß, daß fie es 
nidit ertragen kann, daß von einem Manne oder einer 
Frau Ohles gefprodien wercbr, wie man m^rfadi 
dunfa den von ihr gelieierten Beweis klär&di gefehen 
hat. In diefen vergangenen Tagen nun wurde in Mai- 
land von der fehr unkeuldien Liebe der berühmten 
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Paufitna erzählt^ die fidi in einen Gladiator verliebte, 
und es ward dabei mandierld hervorgehoben, vor 
allem, daß Ge die Stime gehabt, dn fo geiles und un« 
Tauberes Verlangen ihrem Gatten, dem Kaifer Mar- 
cus, einzugefiehen. Als man dann am folgenden Tage 
über diefen Gegenftand fpradi, wurde in einer aus 
vielen Männern beßehenden Gefclirdiaft gar vielerld 
tüber die Unenthaltfamkdt einiger Fräuen geäußert ^ 
Es befand fidi in der genannten Gefelllchaft Mefler 
Carlo Attcllano, von dem Ihr fehr wohl wißt, wie 
luftig und (tets voller Novellen er in jeder Gefelllchaft 
ifi* Als Bdtrag zu dem Thema, über das man fpradb, 
erzählte er dne Novelle, die alle Zuhörer mit äußer- 
fier Verwunderung und mit Erfiaunen erftlOte. Und 
der Fall iß in der Tat wunderbar und um feiner Un* 
gewöhnlidikeit willen wert, daß man ihn nidit ver« 
gelfe. Da idi ihn nun genau fo niedergefchrieben habe, 
wie AtteUano ihn en^ählt hat, fende idi ihn Eudi zum 
Gefihenk. Und da idi wdß, daß Dir Eudi nidit wer« 
det enthalten können, die Niederfdirift Eurer Frau 
Gemahlin zu zeigen, mödite idi in einem Winkel ver* 
böigen dabei fein, um zu fehen, was lie tun und zu 
höfeo, was fie fagen wird Lebt wohl! 



Digitized by Google 



SIEBENUNDDREISSIGSTE NOVELLE 

EINE SCHÖNE FRAU VERKEHRT FLEISCH- 
LICH MIT EINEM LEPRAKRANKEN UND 

GESTEHT ES IHREM GATTEN EIN, DER 
DAREIN WILUGT, DASS SIE SICH MIT AN'* 
DBRN MANNERN ABOBT 

Daß fich die fchöne Fauftina, meine Herren, in den 
Gladiator verliebt hat, erfdieint mirnidit fo außer- 
ordentlidi/ denn diefer Fediter konnte wohl ein fihö- 
ner, kräftig gebauter, |unger Mann fein, dem man es 
offenbar anfah, daß er ein guter Frauendeckel fei/ und 
wäre diefe Fauftina nidit die Toditer eines fo vortreff* 
lidien Kaifers und die Frau des hodiedeln Marcus ge« 
wefen, der ebenfalls Kaifer war, würde es mir nicht als 
etvas fo Befonderes erdieinen, daß fie die Lufi ankam, 
fidi unter einen feurigen und läiönen Bettgenoflcn zu 
legen. Aber die Gefdiidite, die idi Eudi jetzt zu er- 
zählen beabfiditige, wird Eudi, wie idi fidierlidi glaube, 
hödiit feltfam ericheinen, und Ihr werdet ße faft nicht 
glauben können. Als idi am Hofe des allerdirifilidifien 
Königs weilte, wo lA mich viele Monate aufhielt, 
hörte ich die Gefchichte, die ich Euch nunmehr mit- 
teilen will/ aber die Namen der darin vorkommenden 
Perfonen find meinem Gedächtnis entfallen. 
In Rouen, einer der erfien Städte der Normandie, 
lebte alfo ein fehr retdier Bfirger, der eine junge Gat« 
tin aus einer der beßen Familien der Stadt hatte, die 
in dem Rufe Itand, die anmutreidifie Frau in Rouen 
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zu fein. Der junge Mann liebte fein Weib über alle 
MaOeo, und da er fah, daß fie Rhön und anziehend 
war, begann er zu furditen, daß fie, da fie ihm äußerfi 
wohlgefid und er fie aufs heißefte liebte, audi allen, 
die fie zu Gefidit bekamen, gefalle und jeder in glü-» 
hender Liebe zu ihr entbrannt fei. So wurde er denn 
allmählidi, ohne es zu merken, fo dferfüditig auf lie, 
daß alles ihn mit Furdit erfüllte und es ihm fihieq, 
als wollten die Fliegen, die durdi die Luft flogen, fie 
davontragen. Ungeaditet aller diefer Eiferfudit ließ 
er fie im Genufle jener Freiheit, die in ganz Frank- 
reidi die Frauen gewöhnlidi genießen. 
Ihr müßt wiflen, daß die (^prakrankheit, die wir 
die Sankt»Lazarus»Krankheit nennen, im Kdnigrddi 
Frankreidi fehr häufig ift, und man faft kein Dorf fin- 
det, wo fidi nidit ein Leprofenfpital befände, allwo 
alle von jener Krankheit Angefiediten, Männer und 
Fraueiv zu häufen gezwungen find. 
Als nun eines Tages ein Fähnlein Frauen beifammen 
war, fiel das Gefprädi auf diefe Ausfätzigen, und eine 
von ihnen fagte zu den Gefährtinnen, fie habe aus 
guter Quelle vernommen, daß alle ieprakranken Män- 
ner mehr Verlangen danadi trügen, den Frauen bei- 
zuliegen, als irgendweldie andern Männer, und daß 
fie im allgemeinen äußerfi geil feien und bei der Ar- 
beit des Mahlens viel mehr Ausdauer zeigten als die 
andern. 

Die Frau unferes Eiferfüditigen befand fidi während 
diefes Gefprädies in der genannten GefeUfihait. Wie 
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fic das nun erzählen hörte, fühlte fie ein fo gieriges 
Verlangen in fich erwachen, einen diefer Ausfätzigen 
zu erproben und zu fefaen, ob fie wirklidi fo tüditig 
im Prauendienft feien, wie es hieß^ daß es ihr fiiiien, 
als könne fie nidit fo lange leben, daß fie dazu gelange, 
die Probe aufs Excmpcl zu madien. Es glühte alfo 
eine foldie Sehnfudit in ihr, daß fie Tag und Nadit 
an nidits anderes dadite und jede Stunde;, die fie von 
der Wirididiiceit diefer Verldettung trennte, ifir ein 
Jahr zu dauern fihien. Und da fie mit ihren Gedanken 
fehr viel damit befdiäftigt gewefen war, hatte ihr un* 
mäßiges und ausfchweifendes Verlangen eine foldie 
Stärke erreidit, daß fie, völlig davon befiegt, fidi die^ 
Ten nidit zu bändigenden Drang vom Hälfe zu lüiaf« 
fen befihloß, komme, was da wolle. Nadidem fie die* 
fen Entßhluß gefaßt hatte, war fie nur nodi darauf 
bedadit, fidi unter denen, die fie täglidi zu Cefidit be« 
kam, einen auszuwählen, der ihr kräftiger und tüdw 
tiger als die übrigen vorkam. Als fie dann einen ziem« 
lidi jungen entdedcte, der einen fehr handfeßen Bin» 
drudf madite, fand fie Mittel und Wege, fidi mit ihm 
anzufreunden und ihr unanltändiges und fdimählidies 
Verlangen zu fiillen. Nidit zufrieden mit einem lAsi, 
lag fie oft und oft mit ihm zufammen. Und da etwas 
Ober alle Maßen Begehrtes, wenn man feiner teilhaftig 
geworden, mandimal zum Überdruß wird, fo fühlte 
fidi die arme und unfelige Frau nadi nidit langer Zeit, 
fei es, daß der Äusfätzige fidi nidit fo tüditig erwies, 
wie fie fidi votgefiellt, fei es, daß fie dodi Sdirecken 
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ankam^ lidi mit einem eingelaOen zu haben, der mit 

einer fo anltcckcndcn Krankheit behaftet war, daß alle 
Welt den Verkehr mit ihm voll Entfetzen flieht und 
man nidit erlaubt, daß feinesgieidien in den Städten 
wohne, fondem fie von allen getrennt häufen läßt ^ 
fo fbhlte fie fidi. Tage idi, in der Purdit, diefe Ichmutzige 
und ablihculidic Krankheit in fidi aufgenommen zu 
haben, als die unglüilidißeFrau von der Welt. Und da 
Tie nid) t wußte, was Tie tun follte, empfand fie eine fo tiefe 
Verßimmung, daß fie vor Sdimerz zu fierben meinte. 
In der Zeit, da fie mit dem Ausfätzigen Verltehr ge« 
pflogen hatte, war ihr Gatte in Gelchäften fem von 
Rouen gewefen. Da fie infolge des vielen und langen 
Nadidenkens über diefe ihre ungeheuerlidie Aus« 
fdiweifung nidit aus nodi ein wußte^ ent(chloß fie fidi 
fihließlidi, ihrem Gatten zu offenbaren, wie <lie Sadien 
Itanden. WahrliA, wenn fie den Mut und die Ver* 
wegenheit befen*en hatte, einen fo fdimählidien Ehe« 
brudi zu begehen, fo bewies fie eine nidit geringere 
Kühnheit, indem fie fidi felbft bei ihrem Gatten an« 
kUigen wollte. Bs war fa(t als wollte fie ihm fagen, 
daß fie ein Paß Wein weggeläienkt habe oder einen 
Sack Brot oder Bohnen oder ähnlidies als Almofen 
hingegeben. Und dodi wollte fie ihn eine von jenen 
Sadien hören laden, von denen kein Gatte, fofem er 
Grütze im Kopfe hat, die fihlimmere anhören kann, 
und um derentwillen viele Städte und audi ganze 
Provinzen an den Rand des Verderbens gebradit wor« 
den find. 

Banddlo III ti 
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Ab nun der Oatte nach Rouen zurückgekehrt var 
lind, nachts nd>en feinem Weite fan Bette Uegtnd, da 
er eine Reihe von Tagen fem von ihr gcwefen war, 
feine Luft an ihr haben wollte, faßte fie fich, da fie fidi 
bereits überlegt hatte, was Tie tun wollte, ein Herz 
und fagte zu ihm: »Wartet ein wenig, mein lieber 
Oemahl, und hört an, was ich Euch fagen will.€ Hier« 
auf gefiand fie ihm, bitterlich weinend, wie fie fich, von 
• der böfen Luft übermannt, einem Ausfätzigcn zu fleifdi- 
lidiem Verkehr preisgegeben habe, lind mit vielen von 
tiefften Seufzern und heißen Tränen unterbrochenen 
Worten bat fie ihn um Verzeihung, indem fie ihm 
verficherte, fie habe gefühlt, daß fie Serben mfifle, 
wenn fie diefen Wahnfinnsßreidi nidit beginge. Und 
da fie aus diefem Grunde fürdite, von dicfer verderb- 
lichen Krankheit angefieckt zu fein, wolle fie nicht;^ daß 
er bei ihr liqfe. 

Nun könnt Bir erkennen, ob der Henker Lid>e den 

armen Mann nidit des Kopfes beraubt, ob das Weib 
ihm nidit die Hofen über das Haupt gezogen/ denn 
während ein anderer Mann feine Frau in einem foU 
eben Falle alsbald erwürgt oder fie derart mit den 
Fäuften beadl>eitet hätte, daß fie ihren Gdß aufgege« 
ben, fing Herr Dummkopf an gcmeinfam mit ihr zu 
flennen und fie zu tröften. Und da er es nicht übers 
Herz brachte, fie mit Worten zu züditigen, fpradi er 
ihr Mut ein und verhieß ihr, fie auf alle Weife hei^ 
len zu laflfen» Und fo enthielt er ficb, fernerhin bei ihr 
zu liegen. 
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Ab der neue Tag erfitiienen war, wollte Meifter Hör« 

ncrträgcr die WicderherßcIIung der geliebten Gattin 
nidit auffdiieben, befpradi fidi mit ihr über feine Ab" 
> fidit, ihre Heilung in die Wcgt zu leiten, nahm eine 
groSe Suflune Dukaten, denn er war fehr reidi, füeg 
tXL Pferde und ritt nadi Paris. Dort ließ er ein KoUei* 
gium der berühmteßen und hervorragendfien Arzte 
zufammenberufen und trug ihnen, da fie ihn nidit 
kannten, den Fall vor, wie er fidi zugetragen hatte, 
dodi unter Verfdiweigung der Namen der Stadt und 
der Frau, und bat fie, ihn auf das gdbidlidifie zu fiu« 
dieren, damit es ihnen gelänge, die Frau wieder ge« 
fund zu madien. 

Die Herren Arzte verfpradien ihm, dafür zu forgen, 
daß er zufrieden fein werde. Und nadidem fie den 
Fall forgfam fiudiert und nadi allen Riditungen unter« 
einander erörtert hatten, kamen fie ein(timmig zu dem 
Sdiluffe, die nützlidifte und hcilfamfte Medizin, die 
der Frau verichrieben werden könne, fei, daß diefe 
drei oder vier Monate lang täglidi, fo oft fie nur könne, 
mit verfifaiedenen Männern das Liebesvergnügen ge» 
nieBe^ denn dadurdi könne fie fidi leidit in der Weife- 
reinigen, daß fie das Obel andern anhänge und felbfi 
gefund werde, wie es ihrer Ausfage nadi audi bei einer 
Frau eintrete, die mit der Syphilis behaftet fei. 
Ab Hans Dummbart den heilbringenden Rat fifawaiz 
auf weiß in Händen hielt, bezahlte er die Arzte reidi* 
lfdi und kehrte frohen Mutes nadi Reuen zurüdc, wo 
er zu feiner Gattin fagte: »Liebe Frau, nadi langem 

II* 
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und/ehr gdehrtem Disput find die Arzte dahin über* 
eingekonimen, daß fie Ar weder Hdltranke, nodi Pil* 

Icn, nodi Medizinen geben wollen: Du mußt nur drei 
oder vier Monate lang täglidi mit fo viel Männern, 
wie dir nur mögM, didi vergnügen, indem du fleifili-' 
lidi mit ihnen verltehrft. Und je verfihiedener die 
Männer fein verdeiir defio befler wird die Medizin 
wirken.« 

Als die Frau hörte, was der Mann fagte, meinte fie, 
zum Narren gehalten zu werden/ wie fie aber fah, 
daß er im Emß fpradi und daß er wollte^ fie foUe un« 
ter allen Umfianden zu ihrer WiederherfieOung diefe 
Heiltränke aus Fleifdi und Bein nehmen, fugte fie fidi 
gerne darein und gab fidi während der angegebenen 
Zeit mit Fleiß und Eifer aller Welt zur Beute und 
erprobte ihrer fo viele, wie fie nur bekommen konnte. 
Was follen wir dazu Tagen, meine Herren? Der arme 
Eiferfuditige, der es nidit ertragen konnte, daß andere 
feine Frau anfdiauten, litt es, daß fie fi(^i fo vielen hin- 
gab, wie fie nur wollte. Glaubt Ihr nidit, daß fie ihm 
einen fiolzen Kopfzierat aufgefetzt habe? Meint ja 
nidit; daß er ein Einfoltspinfel oder Narr gewefen fd/ 
denn er war fonft redit klug und beforgte feine An« 
gelegenheiten aufs hefte. Aber die übergroße Liebe zu 
feiner Gattin hatte ihm derart die Augen geblendet 
und den Geift verdunkelt, daß er genötigt war, ihr in 
jeder Hinfidit zu willfahren« Ihr könnt Budi denken, 
daß fie diefe große Freiheit wddlidi benutzte, um ficfa 
gründlidi zu erfättigen. 
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Ihr dürftet Eudi, mdn Herr^ ohne Zweifel des Strei« 
dies entfinnen, der in Mantua jenem Freunde von 
uns durdb feinen fizllianilcfaen Diener gefpielt wurde, 
in den er foviel Vertrauen fetzte, fowie deflen, was 
damals der hodiedle Mefler Bencdetto Mondolfo dar* 
über zum Herrn Carlo Uberto, Euerm Oheim 
fagte. Der Herr Carlo war über diefen Streidi er» 
zQmter als der Freund, der fein Opfer war und zum 
Sdiaden den Spott hatte. Und in der Tat iß das Ge* 
heimhalten in allen Dingen nur von Vorteil, vor allem 
in. den Unternehmungen der Liebe/ denn es ift klar, 
daß audi das kleinße Wördein, das man verrät, gar 
häufig die Ehre einer Frau verletz^ die dodi das 
Icfaönfie Kleinod ifi, das fie befitzen kann. 
Als nun unlängft hier in Mantua in der Sala di San 
Sebaftiano unter vielen Edelleuten von jenem die Rede 
war, der, um in die Wohnung feiner Geliebten zu ge« 
langen, den Weg über das Dadi eines Haufes nahm, 
erzählte der fehr edle und feingefittete Meifer Glan 
Stefano Rozzone, der kurz zuvor vom Hofe des aller- 
dirifilidiften Königs zurüdcgekehrt war, eine kurze 
Novelle, die allen wohlgehel. Und da idi fie zu Pa« 
pier gebradit habe, wie Rozzone fie erzählt hatte, 
fihenke idi fie Eudi und will, daß fie unter Euerm 
Namen gelefen werde. Mit Eurer gewohnten Liebens« 
Würdigkeit werdet Ihr geruhen, lie entgegenzunehmen. 



Digitized by Google 



i66 



ERSTER TEIL 



mk jener Liebenswünliigkeit, iurdt die Ihr E|idi allen 
ab höf fidien und freundlidien Mann zu erkennen f^At, 

fo daß, wer die HöfliAkeit felbft nennen will, Ritter 
Uberto fagt, womit er in der Tat das RiAtige trifft, 
Idb übergehe, wie liebenswürdig Ihr täglidi mit Rat 
und Hilfe denen beifieht, die einen Zweikampf aus« 
fediten mfiflen und fidi an Budi wenden. Wer aber 
könnte die Höflidikeit verleb wcigen, die Ihr in Eu« 
erm Haufe den Fremden gegenüber übt und wie 
viele davon Ihr aus dem Galthaufe holt, fo daß Ihr 
fiets das Haus voll habt? Idi will jetzt aber nidit das 
weite Feld Eurer löblidien Taten und Eigenfihafcen 
betreten, find fie dodi ((hon durdi fidi felblt fo in die 
Augen fallend, daß fie es nidit nötig haben, daß meine 
Feder fidi mit ihrem Preife bemühe. Lebt wohl! 



ACHTUNDDREISSIGSTE NOVELLE 

DURCH WELCHE FEIN AUSGESONNENE 
LIST EIN ARMER MANN EINEM ABT UND 
DER OBLI^TEN DIESES ABTBS GELD AUS 
DER HAND LOCKTE 

Die Erwähnung jenes Liebhabers, der, feine Freun- 
din zu befudien, den Weg übers Dadi nahm, hat 
mir einen Fall ins Cedaditnis zurQdcgerufen, den idi 
hl den letztvergangenen Tagen, als Idi am Hofe des 
allerheiligfien Königs weilte, von einigen glaubwür« 
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digen Herren als unlängft in Paris vorgekommen er« 
zahlen hörte. Und da fidi daraus entndifnefi läßt; wie 
wefendidi die Geheimhaltung in den Dingen der Lidie 
dazu beiträgt, den Liehenden vorfiditig und klug zu 
madien, fo glaube idi, daß es nur Nutzen bringen kann, 
wenn idi ihn Budi mitteile. Bs befinden (idi hier viele 
junge Hof leute unferes Herrn Markgrafen, die all^r 
wie idi glaube, verliebt find. Würde fie einer bitten, 
die Damen, die fie lieben, mit Namen zu nennen, To 
würde es ihnen vorkommen, als tue ihnen dicfcr ein 
fehr großes Unredit durdi feinen Verfudi, die Namen 
ihrer Lieben zu erfahren. Dennodi bin idi fefi über« 
zeugt; daS, wenn idi mit ihnen ein Oefprädi anfange 
oder ihr Tun und LaflTen fowie die GaiTen, durdi die 
fie gehen und die Kirdien, die fie bcfudicn, beobadite, 
idi in adit Tagen fagen könnte: Der liebt die und 
jener die. Und diefe meine Kenntnis würde nur daher 
kommen, daß die jungen Leute gemeinhin, Oberhaupt 
die Liebenden laß immer, unvorfiditig find und fdten 
auf das aditgeben, was fie tun. Der vertraut fidi einer 
Kupplerin an, die alles, was er tut, dem und jenem er- 
zählt. Bin andrer bedient fidi eines Dieners als Über« 
bringen von Briefen und Botfifaaften, und diefer liebt 
irgendeine Magd und madit fie zur Mitwiflerin der 
Liebe feines Herrn, verkehrt wohl audi mit einem 
Bedienten eines Edelmannes, und fie erzählen einan« 
der, was fie wilFen und nidit wiflen, und die Dinge, 
die ganz geheim bleiben follten, kommen in den Mund 
der Leute und werden offenbar. Da ifi femer einer. 



Digitized by Google 



i68 



ERSTER TEIL 



der ßdi mit feiner liebfien irgendwo draußen befindet 
und glaubt; von nietnand gefehen zu werden. Br tut 
Irgend etwas Auffelliges, das von andern bemerkt 

wird, und fdion ift er entdedct, während er an einem 
Orte zu fein da Ate, wo niemand ihn fähe. Man pflegt 
zwar fpridiwörtlidi zu fagen, daß die Zäune weder 
Äugen nodi Ohren haben, und dennodi fehen und 
hdien fie oft genug, was gefihieht und gefagt wird/ 
denn einer, der hinter einem Zaun auf dem Baudie 
liegt, wird fehen und hören, was auf der andern Seite 
desfelben gelchieht und gefprodien wird. Wer daher 
etwas geheim halten will, der muß auf alles aditha« 
ben und darf die Augen nidit gelcfaloflen halten. 
Um nun aber zu der Novelle zu kommen, die Idi 
Eudi zu erzählen beabfiditige, fo vernehmt, daß zu 
Paris, einer fehr volkreidien und einen Überfluß an 
idiönen und reizenden Frauen befitzenden Stadt, ein 
Abt lebte und vielleidit nodi lebt, der fehr reidi und 
in eine fehr fihöne Frau verliebt war. Und der gute 
Abt wußte es mit Tun und Reden fo weit zu bringen 
und feiner Liebften fo gut zuzufetzen, daß er in ihren 
vollen Befitz gelangte und &e gemeinfam glüddidi ihre 
Liebe genolfen. Und da es dem Abte Icfaien, als habe 
er feinen Gedanken eine vortrefflidie Stätte gefihaffen, 
fo gab er fidi der Dame, die er liebte, ganz zu eigen, 
und die Dame tat ein Gleidies. 
InPrankretdi ifi die Vertraulid^keit zwifdien den Man« 
nem und Frauen fehr groß, und fie külfen üdi dort 
letditer, als fie hier die Hände berühren. Sie veran« 
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fiahen häufig Bankette, laden üdi gegcnfdtig zwanglos 
ciii und fQhfen ein fröhlidies und vergnügtes Leben# 
um fo mehr ab fie auf beiden Seiten die verwünlchte 

Eiferfudit verbannt haben. Als nun der Abt an einem 
Sommertage mit feiner Liebßen fidi, von der Frifchc 
des Sdiattens, den eine Laube fpendete, eingeladen, 
in einem Garten eiging und außer ihnen niemand im 
Garten weilte und fie fiberzeugt waren, daS niemand 
da fei, der fie fehen könne, lagerten fie fidi, nadidem 
fic eine gute Weile fpazieren gegangen waren, in das 
weidie frifdie Gras, das unter dem Laubengange 
wudis und überließen fidi der Liebeslult, jagten den 
Teufel in die Hölle und trieben taufend Sdiäkerden, 
wie es bei derartigen Tänzen zuweilen zu geldiehen 
pflegt. 

Bin dem Garten benadibartes Haus verdedite einen 
armen Mann, der deutlidi alles fah, was die T Jeben« 
den trieben und, da er den Abt und die Frau er« 
kannte, in feinem Geiße verl<hiedene Pläne zu wälzen 
begann. Er wußte, daß die Frau fehr reidi und die 
Gattin eines der reidißen Leute der Stadt Paris fei 
und überlegte fidi, ob es wohlgetan fei, ihren Mann 
von dem unkeufihen Leben zu unterriditen, das fie 
fährte, und er war fihon nahe dran, diefen Gedanken 
auszuführen. Andrerfeits fdiien es ihm aber dodi 
fihledit gehandelt, eine Frau in Todesgefahr zu brin« 
gen, die ihm in keiner Weife angehörte, da fie nidit 
mit ihm verwandt war. Er dadite audi, ihr Gatte 
würde ihm viellddit kein Wort von dem glauben. 
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was er ihm Tagen würde, und da er keine Mö^Udikeit 
habe, feine Angaben zu beweifen, würde er weiter 
nidits errddit haben als der Frau Sdiimpf anzu« 
tun. Auch kdnne es ihm leidit begegnen, To fagte er 
fidi, daß der Gatte feine Frau auslchelte und zu ihr 
Tage: der und der hat mir das und das gefagt, er hat 
didi in dem und dem Garten mit dem Abt der Luft 
frönen fehen, und die Frau könne davon leidit den 
Abtbenadiriditigen, worauf es leidit gefihehen mödite, 
daß der Abt, um lidi zu radien, ihm den Sdiädel ein« 
Ichlagen ließe. 

Nadidem er fidi die Sadie lange hin und her überlegt 
hatte und dodi zu keinem rediten SdiluffegdEommen 
war, die Abfidit ihm aber dodi nidit aus dem Kopie 

wollte, fo daß er immer weiter Pläne fdimiedete, kam 
ihm fdiließlidi in den Sinn, wenn möglidi ohne jede 
Gefahr eine Summe Geldes zu erlangen, indem er an 
ein und demfelben Tage und auf eine und diefelbe 
Welle den Abt und die Frau betrüge, dodi fo, daß 
der Betrug den Liebenden keinen anderen Sdiaden 
bringe als foldien an Geld. Bei diefem Gedanken, der 
ihm fehr erfolgverfprediend Idiien, blieb er Itehen und 
fud^e einen Freund auf, der zu denen gehörte, die 
ihren Laden voä haben von alten Kleidern aller Art, 
die fo hergeriditet find, daß fie wie neu ausfehen, da 
fie mit Kunft und Gefthiddidikeit den Sdimutz und 
alles Fett und fonßige Fledien daraus betätigt haben. 
Und nadidem er fidi ein Gewand hatte zureditmadien 
lalfen, das fär feine Oefiah wie gefifaaffen fibieq, Uei« 
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dcte er fidi fofiglatn an, fo daß er genau fo ausfah wie 
cfo Verwalter ifgendeines anfehnlidien Edelmannes« 

Wie idi Eudi fihon getagt habe, kannte er den Abt 
und die Frau und wußte, daß er felbß ihnen unbc* 
kannt war» Ebenfo wußte er, daß der Abt ein großer 
Spieler war und die Frau befiandig Armbänder, Ket« 
ten, Kopffifamudc aus gehämmertein Gold, Gürtel, 
l^rrelfeii und derglddien weiblidien Sdiniuft kaufte, 
häufig audi taulchte. Daher fäumte er audi nidit län« 
ger, faßte fidi ein Herz und begab fiA in das Haus 
des Abtes. Dort angelangt, ließ er ihn wiffen, daß er 
fliit Ihm zu fpredien habe. In das Zimmer des Abtes 
eingelaflen begann er nadi der fihuldigen Verbeugung 
und fagte zu ihm: >Monfignore, meine Herrin, Ma* 
dama Soundfo <er nannte den Namen der Geliebten 
des Abtes) empfiehlt fidi in aller Demut Euerm Wohl» 
wollen und bittet Eudi von ganzem Herzen, es möge 
Eudi gefallen, ihr mit zweihundert Sonnentalem au»» 
zuhelfen, die fie Eudi in Monatsfrifi wieder zurüdcer* 
(tatten werde. Es find ihr nämlidi unterderhand 
einige Sdimuddtüdce aus getriebenem Golde ange« 
boten worden, die eine Edeldame verkaufen laßt, und 
zwar zu billigem Preife. Diefe gute Gelq^enhelt mödite 
fie nidit vorübergehen laßen, da fie fidi feiten findet. 
Sie hat auf fünfhundert Skudi abgefdiloiren, befitzt 
deren gegenwärtig aber nur dreihundert. Und damit 
Ihr mir Glauben fdienkt, foU idi Eudi zum Bewdfe 
fagen, daß fie Eudi letztvergangenen Dienstag; als fie 
mit Eudi in dem Laubengange des Eudi bekannten 



• 
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Gartens ipazieren ging, an der linken Seite eine Nefiel 
löfie.« 

Der arme Teufel hatte nämlich gefehen, wie die Frau, 

mit dem Abte (cherzend, ihm aus dem Wams und den 
Hofen auf der linken Seite die Nefiel herausgezogen 
hatte. 

Ab der Abt; der wohl wußte, dafi niemand im Garten 
gewefen war, das fo gut ausgefonnene Märdien hörte, 

glaubte er wirklich, der Mann fei ein Diener feiner 
Dame^ öffnete daher alsbald feinen Geldkaßen, zählte 
zweihundert Taler ab und händigte fie dem Manne 
aus, indem er ihm auftrug, ihn feiner Herrin befiens 
zu empfehlen/ und wenn fie nodi mehr Geld braudie, 
möge fie unbedenklidi darum IchiAen. 
Der Ehrenmann zog hodierfreut ab und begab fidi 
auf einem Umwege zu dem Haufe der Dame, fand 
fie im Saale unter ihren Dienerlnnei^ veibeugte fidi 
geziemend und fagte ihr, er habe In einer vertraulidien 
Angelegenheit mit ihr zu reden. Die Dame erhob fidi 
und trat mit ihm an ein Fenßer in Erwartung deflen, 
was der Bote zu ihr fagen würde. »Madama,« begann 
diefer, »Monfignore, der Abt Soundfo empfiehlt fidi 
auf das angelegentlidifie Burer Wohlgeneigtheit. Br 
befindet fidi im Louvrc*, wo er beim Primfpicl fitzt, 
und da er nur wenig Geld in der Börfe hat, audi 
nidit in feine Wohnung gehen kann, bittet er Eudi 
redit fehr, Ihr möditet ihm den Gefallen tun. Ihm 
zweihundert Skudi zu leihen, er werde fie Eudi mor« 
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gen unter allen Umftänden wieder zurudcerfiatten« 
Und damit Ihr mir glaubt vas Idi Eudi in feinem 
Namen Tage, folf Budi zum BevelTe dienen, daß Ihr 

ihm letztvergangenen Dienstag eine Neßcl aus dem 
Gewände gezogen habtc/ und er tagte ihr dasCdbe, 
was er dem Abte gcfagt hatte« 
Ohne fidi groß Oedanken zu madien, staubte die 
Dame dem Boten, wie fie dem Abte geglaubt hätte, 
ging in ihre Kammer, holte die zweihundert Taler und 
übergab fie dem Boten. Als diefer fie in Händen hatte, 
ging er davon, erßattete feinem Freunde das Oewand 
zurudc; zog feine Lumpen wieder an und war außer 
fidi vor Freude, fidi im Befitze von vierhundert Oold^ 
talern zu fehen. 

Der Abt und die Frau braditen einige Tage hin, ohne 
von dem geliehenen Geld^ zu fpredien. Als he es 
denn zufällig erwähnt hatten und der Mann, dem fie 
es anvertraut hatten, fidi nidit auffinden ließ, merkten 
fie, daß fie betrogen und von irgend jemand im Garten 
gefehen worden waren. In der Folge maditen fie da* 
her ihre Angelegenheiten fo heimlidi wie möglidi un- 
tereinander ab. 
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BANDELLO AN DEN TAPFERN HERRN 
MARKGRAFEN LUIGI GONZAGA, GE^ 
NANNT RODOMONTE 



an tut gar oft Dinge, von denen man, bevor man 



iVlihren Ausgang kennt, fehr fdiwer beurteilen 
kann, ob fie zu den guten oder Ichlediten gehören/ ift 
es doch eine allgemeine Regel, dad jedes Ding feine 
Benennung von feinem Erfolge erfangt / denn die Sadie^ 
deren Ende gut ift, nennt man gut, während im Gegen- 
teil die, deren Ende übel ift, audi übel genannt wird. 
Es gibt audi viele menfchlidie Handlungen, von denen 
ein urteilsfähiger Mann, ohne daß ihr Ausgäng fidi 
voraus erfcennen läßt, wenn man ihm fagt: ich mddbte 
aus dem und dem Grunde fo und fo midi verhalten, 
fehr wohl wird Tagen können, ob fie lifaledit find oder 
nidit; wenn es audi maqdimal fiheint, als hatten fie 
gut geendigt. Von diefer Art erweifen fidi unendlidi 
viele Handlungen und Taten der Pttrfien und großen 
Männer, die in den meiftcn Fällen, befonders wenn 
fie jung find und eine der Strenge entbehrende Er- 
ziehung genoflen haben, ihr Leben unbedaditerweife 
in Todesgefefar bringen und fidi der Mpglidikeit aus« 
fetzen, mit einem Sdilage Staat, Leben und Ehre da« 
zu zu verlieren. Und obwohl das erftrebte Ziel bis* 
weilen erreidit wird, fieht man dennoA, daß die Sadie 
fo ohne alle Vernunft gemadit worden ift, daß der« 
)enig^ der fie madit, nidit vermeiden kann, daß Mei^ 
fier Pasquino nidit finge und fage, es wäre ihm ganz 
redit gefdiehen, wenn ihm auf der Sudie nadi dem 
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Qbd ^ wie die Arste es tun ^ das Unlidl begegnet 
wäre, wie idi gar oft von Euerm Ohdm, dem Herrn 

Markgrafen von Mantua Gian Francesco (Gonzaga) 
habe fagen hören. Diefer pflegte in feiner Jugend 
näditlidierweile ganz allein mit Degen und Rund« 
fiiiiid dimfa Mantua zu fireifen und wollte mit allen, fie 
moditen Luft haben oder nidit, raufen und einen Zwei« 
kämpf ausfediten und tat es audi in den meiften Fällen/ 
und da man ihn nidit kannte, geriet er zuweilen an 
einen, der ihn ohne Kamm kämmte und ihm Wunden 
beibiadite, die der mutige Fürfi dann ohne Murren * 
trug. Hätte er aber eines Nadits, als er mit einem 
tapfern und kräftigen jungen Manne handgemein ge* 
worden war, nidit gerufen: »Idi bin Francesco von 
Gonzaga!« fo wäre er ohne Zweifel getötet worden. 
Als nun eines Tages die Unterhaltung auf foldie 
Launen gefallen war, die den Pürfien zur Unzeit 
kommen, befonders aber auf die des genannten 
Herrn Markgrafen, erzählte es war in Gegenwart * 
feiner Gemahlin, Madama Ifabella von Bße ^ Buer 
Oheim, Herr Giovanni Gonzaga, ein fo verltändiger 
Mann, wie idi nur einen kenne, zu diefem Thema 
eine Gefchidite, die idi, der idi fie mit anhörte, alsbald 
nicderfdirieb. Und da idi midi erinnerte, daß Ihr in 
Jener Nadit, die wir in Caßel Gifredo ganz damit 
hinbraditen, von Verfen und Profaltüdien in der 
Volksfpradie zu plaudern, den Wunfifa ausfpradiet; 
idi mödite Budi eine meiner Novellen (chenken, fo 
widme idi Budi diefe hier und will, daß fie unter 
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Buerm Namen gelefen werde. Wenn Tie nun nidit 
mit |ener Reinheit geiclirid>eii ifi, mit der liur Bure 
Reime fingt, To deidct daran, daß es nidit allen ge« 

geben ift, nach Korinth zu fegein. Nehmt meine gute 
Abfidit als die Tat und begnügt Budi mit ihr. Bleibt 
gefund! 



NEUNUNDDREISSIGSTE NOVELLE 

HERZOG PHILIPP VON BURGUND BRINGT 
SICH UNBEDACHTERWEISE IN DIE GROSS* 
TB GEFAHR 



a idi Eudi, durdilauditigfte Herrin, erzählen will. 



I ^ wie Philipp aus dem königlichen Haufe Frank* 
reidi, Herzog von Burgund, Herr von Flandern, 
Hainaut, Holland und vielen andern Landfiiiaften, 
fein Leben aufs Spiel fetzte, muB idi es, auf daß man 
belTer den Grund kennen lerne, der ihm diefe Laune 
eingab, fo madien, wie es der fo vortreff lidie Mufiker 
Francesco von Mailand macht, der in unfern Tagen 
einzig in feiner Art ifi und ein göttlidier Lautenfpi der. 
Will diefer nämlidi ein Tdiönes Lied fpielen, fo fpielt 
er, bevor er diefes hören läßt, zwei oder drei ftreng- 
gefugte, wie fie fie nennen, damit man nadiher die 
Harmonie des Liedes, das er nadidiefen wohlklingend 
fpielt, befler höre und genieße. 
Vernehmt alfo, daß iOirl, König von Prankrddi, der 
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föaht diefes Namens, feinem Bruder Philipp, hdgt» 
nannt der Kühne, ab Teil, der den nidit Eritgeixm* 
nen gegeben wird <(fie Pranzofen nennen's in ihrer 

Spradie Apanage *>, das Herzogtum Burgund gab, 
und damit nidit zufrieden, verlchaffte er ihm als Gattin 
Margarete, die einzige Toditer des Grafen Ludwig 
von Flandern und Eri>in jener Landfihaft und einiger 
anderer Staaten. Er madite ihn auf diefe Weife fo 
niäditig, daß diefer fidi nidit geringer dünkte als fein 
königlidier Bruder. Als Philipp geßorben war, folgte 
ihm fein Sohn Johann, der feine Staaten durdi die 
Graf&faafi Hainaut, durdi Holland und andere Herr« 
fihaften vergröfierte und fo mäditig wurde, daß er 
fiA nidit allein mit feinem Oheim, dem Könige, ver- 
gleidien wollte, fondern fidi mehr zu fein dünkte als 
er. Hieraus entßanden unendlidie Obel, und Frank* 
rddi mußte mehr denn einmal darob Tränen vergießen/ 
denn ab im Königrddie Frankreidi auf Karl V. fein 
Sohn Karl VI. gefolgt war, faßte der genannte Herzog 
Johann den Vorfatz, die Oheime und Brüder des 
Königs von der Regierung des Reidies zu vertreiben 
und diefe allein zu übernehmen. Um feinen Zweck 
nun Idditcr zu erreidien, ließ er durdi Raoul von 
Hattonville** in Paris eines Nadits beim Barbettetor 
Herzog Ludwig von Orleans, den Bruder des Königs 
und Gemahl der Madama Valentina Visconti, einen 
Mann von hohem Geifie und großem Mute, ermorden« 

• apennage, 
Aitovtffa. 

BandcUo III 12 
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Nachdem dies gelcfiehen, eilte Herzog Johann, der 
vorher Pferde zum Wedifeln auf dem Wege dorthin 
hatte berdtfiellen laden, in dnemT^ge von Paris nach 
Arras, wohin ungefähr hundert Mfllien find. So he« 

gann die graufame Feindßhaft zwifdien den Häufern 
von Frankreidi und von Burgund, Daher fmd audi 
bis zum heutigen Tage die dem Herzog von Burgund 
untergebenen Staaten fiets den Engländern gflnfiig 
und gegen die Krone Pranfcreidi gewefen. Darum 
urteilt man, daß Karl V., dem man den Beinamen 
»der Weife« gab, nidit allzu weife gehandelt habe, in- 
dem er das Herzogtum Burgund der Krone entfrem^ 
deter das fein Vater, der Kön% Johann, unterworfen 
hatte. 

Bs hielten damals die Engländer einen Teil von 
Frankreidi befetzt, die Normandie, das Herzogtum 
Guyenne*, das die Alten Aquitanien nannten, die 
Craffihafi Touloufe und einen großen Teil der Lan« 
guedoc Als nun die Gouverneure König Karls VI. 
diefe Unordnung fahen^ wandten fie viel Mühe auf 
und braditen es dahin, daß ein Vergleidi zwilchen dem 
König und dem Herzog Johann zuftande kam. Nadi 
Frankreidi zurüdcgekehrt und ni<fat zufrieden mit dem 
Tode des Herzogs von Orleans, traditete der letztere 
aber mit allen Mitteln nadi dem Verderben von dellen 
Söhnen, bradite das Volk von Paris zum Aufruhr 
und ließ viele Bdelleute und Offiziere des Herzogs 

* Der itattenildic Tot hat: Gät€»m <Ocnf>« 
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den Tod finden, worauf er abermals aus Paris flüdi« 
tetc und fidi gegen die Kione Frankreidi zu erheben 

begann. 

Erzürnt darüber, daß das Volk von Paris aufgeßan- 
den war^ ließ der König viele enthaupten/ da jedodi 
die Parifer fehr zu Rebellionen neigten, erhob es fidi 
abemiab, und der Burgunder naihm mit Hilfe von 
Jean Villiers, der Herr der Ish Adam war, Paris, 
und es erlitten dort den Tod mehr als dreitaufend 
Menfchen, alle Offiziere des Königs und andere, dar« 
unter der Graf von Armagnac, Kondeltabel von^^ 
Prankreidi, Henri de Marly, Kanzler des Rddies, der 
Graf von Grand|>ri und andere Herren. Der König 
lag in jenen Tagen Ichwer krank im LouvrefdilofTe und 
geriet mit der Königin in die Gewalt der Burgunder/ 
und wenn Meflire Tanegiü di Caftello*, ein be«» 
herzter und kluger Ritter und Diener des verfiorbenen 
Herzogs von Qrf^s, nidit den Dauphin durdi das 
Baltilletor nadi Mailand geführt hätte, wäre diefer 
entweder in Cefangenichait geraten oder getötet 
worden. 

Die Bufgunder fiifteten alTo großen Sdiaden und das» 
felbe tat Heinridi, König von England, der mit allen 

Mitteln danadi traditete, fidi mit dem Herzog Johann zu 
vereinigen. Als dann über ein Übereinkommen zwifdien ^ 
dem Dauphin (der fich Gouverneur von Frankreidi 

^ e se messer Tanegiu di Casteßb ........ non conduceva 

per fa porta delfa Bastia a MiCano W Deffino, egü era o pri- 
gione o morto. 
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nannte, und dem fidi viele Barone angelchfolTen hatteo) 
und dem Bufgunder verfiandeit wurde, wählte man 
einen Sonntag, an dem auf der Brüdce des Klofiers 

Fontevrault*, wo ein Tabernakel erriAtet worden war, 
der Dauphin mit dem Herzog Johann, jeder mit zehn 
Rittern, fpredien und das Übereinkommen gefdiloflen 
werden feilte« An dem beltimmten Tage begab fidi der 
Dauphin mit feinen zehn Rittern in das Tabernakel 
oder den Pavillon, der auf der Brüdce erriditet worden 
war, und von der andern Seite trat der Herzog mit 
den Seinigen hinein. Nadidem man üdi begrüßt hatte, 
begann man dort über die SddieBung des Friedens 
zu verhandeb. Der Burgunder, der fidi im Vorteil 
fah^ da er Paris famt dem König und der Königin in 
feiner Gewalt hatte, bediente fidi vieler anmaßlidier 
und hodifahrender Worte, auf die Monfeigneur, der 
Dauphin, mit viel Preundlidikeit und Befonnenhdt 
antwortete. 

Als nun der Herzog bei feinen hochmütigen Reden 

beharrte und keine Rü Afidit auf die Perfon des Dau* 
phins nahm, ihn vielmehr belchimpfte, da erhob Mef* 
fireTanegiü di Cafiello, der einer der zehn Ritter des 
Dauphins war und den Hodunut des Burgunders 
nidit zu ertragen vermodite, audi darauf brannte 
feinen Herzog Ludwig zu rädien, eine Streitaxt, die 
er in der Hand hielt, und gab damit mit aller Kraft 
dem Herzog von Burgund einen heftigen Sdilag auf 
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den Kopf, wodurch diefer fofort getötet wurde. Voller 
Entfetzen und in der Furdit getötet zu werden, flohen 
die Begleiter des Herzogs alle davon, und der Dau« 
phin mit den Seinen braditen fidi gleidifalls in Sidier» 

Als Philipp, der Sohn des getöteten Herzogs Johann, 
und der zweite diefes Namens, Herzog von Burgund, 
der in Paris gebliel>en war, die traurige Kunde vom 
Tode feines Vaters vernahm, überlieferte er den 
König und die Königin von Praniveidi, die fidi in 
feinen Händen befianden, ohnefidi'slange zu fiberlegen, 
der Gewalt König Heinridis von England und über* 
ließ ihm audi Paris. Auf diefe Weife ftarben König 
Karl VI. und feine Gattin in den Händen der Eng« 
linder. 

Die bereits begonnene Peindfiliaft wudis infolgedellen 
zu graufamfiem und fo wildem Haffe empor, daß ent-* 
weder von König Karl VII. oder Karl, Herzog von 
Orleans, fedenfalls von einem der beiden, ein Deut« 
(her*, genötigt wurde, fidi in den Dienfi Philipps zu 
begeben, um ihn mit defio größerer Bequemlidifceit 
ermorden zu können. Der Deutllhe** war ein fehr 
kräftig gewadifener, mutvoller Mann, der als fehr ftark 
und kühn genug galt; jedes gewagte Unternehmen 
durdizuführen/ denn er hatte fihon vielerorts Bewdfe 
fbr feine Kraft und feinen Mut geliefert. 
Der Deutiche begab fidi zu Philipp, verdang fidi bei 

* A/ematmo* 
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ifiin zu fehr guten Bo&ngungen und fing an, ihm aufe 
befie zu dienen. 

Nun aber wurde die Sadie, wie es audi immer ge- 
kommen fein mag, dem Herzog Philipp hinterbradit, 
und diefer, von der Abfidit des Deutidien unterriditiet, 
fragte ihn dnes Tages, warum er eigentlidi Pranfc« 
reidi verlaffen und den Königsdienft aufgegeben habe, 
den er bereits feit längerer Zeit geleiftet hatte. Er 
f&hrte einige triftig erichdnende Gründe an, und Phi^ 
lipp tat fo, als fiiienke er ihnen Glauben und fagte zu 
ihm, er möge darauf bedadit fein, ihm gut zu Atnen, 
In jenen Tagen war aus Frankrcidi der Dauphin Lud- 
wig entflohen, der fpäter, als fein Vater geßorben war, 
König von Frankreidi wurde, und hatte fidi dem Ko« 
nig Philipp angefdiloIFen, von dem er viele Jahre lang 
hodi in Ehren gehalten wurde. Herzog Philipp wußte 
gewiß, daß der Dauphin keine Ahnung hatte von der 
Abfidit des Deutldien und hielt beßändig feine Augen 
offen, damit diefer, der mit Namen Bertram hieß, ihm 
nidit eins verfetze. Auf der andern Seite horte er 
nidkt auf, ihm den ganzen Tag Freundiidikeiten zu 
erweifen und ihm häufig reiche Geläenke zu ma« 
Acn. 

Bertram, der mit den fdilimmden Abfiditen in den 
Dienlt des Herzogs von Burgund getreten war, ließ 
es fidi dauernd angelegen fein^ mit Fleiß zu dienen 
und die Befehle des Herzogs auszuführen, fei es, daß 
feine fdiledite Gcfmnung fidi in Liebe gewandelt, oder 
daß er nie eine Gelegenheit gefunden, das auszufuh' 
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ren, wem er fiefgekommen war, oder daß er vieUeidit 

tiidit wagte, fidi einer fo großen Gefahr auszufetzen. 
Der Herzog, der aus Bcrtrams Verhalten nie einen 
Anhaltspunkt hatte gewinnen können, daß diefer die 
Äbfidit habe, ihn zu töten, beichloß, zumal bereits ein 
Jahr verfiridien war, feit er ihn in feine Dienfie ge« 
nommen hatte, um nidit befiändig von Verdadit er« 
füllt zu fein, zu erproben, ob er wirklidi fo kühn und 
fiark fei, wie die Fama es verkündete. Und da er nie- 
mand in feine Abfidit einweihen wollte, tat er etwas, 
was |unge Fürfien häufig tun, die unbedaditerweife, 
wie oben bereits erörtert wurde, Herrlchaft und Leben 
in Gefahr bringen. Er ließ zwei trcfflidie Sdiwerter 
fchmieden und zwei Doldie, beides einander fo ahn* 
lidi, daß Zwilchen den beiden SAwertcm, wie zwifdien 
^n beiden Doldien nidit die geriflgße VerChiedenheit 
befiandr und beides ließ er mit dem gleidien Zubehör 
verfehen. Audi ließ er Hofen, Wämfer und zwei Man« 
tel von demfelben Sdinitt, dazu zwei Hüte, die einander 
in allem fo ähnlidi wie mögiidi waren, anfertigen. 
Bertram hatte die glddie Crdße und Fülle wie Her« 
20g Philipp. 

Als letzterer nun eines Tages die Sadie zu Ende f&h« 
ren und fidi über Bertrams Kräfte klar werden wollte, 
ordnete er eine Wildichweinjagd in einem feiner Forlten 
an/ und an dem Tage, da man auf die )agd gehen 
wollte, verlangte er, daS Bertram mit ihm )ene Klei» 
<fer anziehe, die er einander fo ähnlidi hatte herlteilen 
laflen. Und fo zog fidi Bertram die Hofen an, bekleidete 
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ficfa mit Wams und Mantel, die der Herzog ihm hatte 
gAmt kffen und fiof pte den Hut auf. Als er dann be« 
rdt war, zu Pferde zu (teigen, gab ihm der Herzog 
einen vortrefflidien Renner. Wie man nun fah, daß 
Bertram auf die gleidie W^eife gekleidet war, wie der 
Herzog und erfuhr, daß diefcr der Urheber gewefen 
fet beurteilte der ganze Hof dies alsZddien, daß der 
Herzog ihn fdir ftebe und als feinen Gfinfiltng be» 
tradite. 

So ritten fie auf die Jagd, und nadidem fie eine Weile 
(idi damit beldiäftigt und zwei große Keiler erfegt hat« 
ten, rief Philipp diefen Bertram zu fidi heran und Tagte 
zu ihm: »O Bertram, begib didi in den und den Teil 
diefes Waldes und erwarte midi dort ganz allein.« 
Diefer führte den Befehl unverzüglidi aus, da ihm der 
Ort wohlbekannt war, weil Philipp üdi oftmals dort« 
hin zu begeben pflegte, um fidi zu ergehen. Als er 
davongeritten war, folgte der Herzog ihm heimlidi 
nad), fo daß niemand es gewahr wurde und kam kurz 
darauf an den von ihm befiimmten Ort. Es war dies 
eine kleine Wiefe, bededit von feinftem Gräfe und 
umgeben von diditen und fehr hohen Bäumen. Man 
konnte dorthin bequem auf einem fifamalen Wegege« 
langen, der Platz für zwei oder drei Perfonen bot/ und 
fo Ichien der Ort ein riditiger abgeßeAter Kampf- 
raum für zwei Krieger zu fein. Dort angelangt, fagte 
Philipp zu Bertram, er tolle ablteigen und feinen Ren« 
ner an einen )ener Bäume binden. Er felber fiieg ebeniv 
falls ab und band den feinen an einen Baumfiamm. 
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Ab bdde fidi zu Puße gegenfibcffianden, und Bmram 
gefpannt war, was das alles zu bedeuten habe, riß der 
Herzog fein Sdiwert aus der Sdicide und fagte mit 
lauter und feßer Stimme zu ihm : »Bertram, lege Hand 
an dein Sdiwert und verteidige didi gegen midi, fo 
lange du kannft/ denn idi will keinen Vorteil vor dir 
voraus haben. Bemühe didi nur, zu tun, was dein 
Herr, der didi hierher gefandt, dir befohlen hat,- denn 
idi weiß, daß du in mein Haus gekommen midi 
zu töten.« 

Auf diefe Worte zog d^ Deutfibe ganz verwirrt das 

Sdiwert und warf es fort. Darauf ließ er fidi auf die 
Knie nieder und bat mit gekreuzten Armen den Her- 
zog um Verzeihung, indem er fpradi, was diefer fage, 
fei allerdings wahr, als er aber das Gute, das der 
Herzog ihm erwiefen, gefehen habe, fd die Reue über 
ihn gekommen, und er habe ihm getreulidi gedient und 
würde niemals gegen ihn die Waffe erheben. 
Hierauf antwortete ihm Philipp: »Auf, geh mit Gott, 
famt allem, was dein Eigen i& und fieh zu, daß idi didi 
nie wieder auf dem Boden meines Staates fehe/ denn 
du biß ein feiger und lihwadiherziger Menlcfa, da du 
nidit den Mut halt, auszuführen, was dein Herr dir 
befohlen hat.« 

Der DeutClie madite fidi mit größerer Sdinefflg^dt 
. davon, als man in derTotennadit dieBohnen vor die 
Tür fireut* 

• C^^ noH si efa Ca fava fa notte äet mortn diefer Braudi geht 
auf die altrömilidien Lcmuralicn, das Totenfeli, zurddL Da nach 



Digitized by Google 



i86 ERSTER TEIL 

FBcr könnte fidi ein fihöner Disput anknöpfen^ ob (kr 

Dcutiche aus Feigheit von der Ausführung feines Vor* 
habens abßand oder infolge der Freundltdikeiten und 
Gelchenke, die ihm feitens des Herzogs zuteil wurden, 
und ob diefe Tat Philipps, obwohl fie ein gutes Ende 
genommen, lobens«* oder tadelnswert iß. Diefe Streit» 
frage, Madama, will idi Euerm und diefer Herren 
Urteil überlaflen und, nadidem ich bis jetzt geredet, an* 
hören, was fiOr Anüditen darüber geäußert werden. 

dem Glauben der Alten die Lemoren im Mal, wo die lüivarzeii 
Bohnen reif werden, mit der Saat aus der Erde (Hegen, um ihre 
alte Wohnung zu befucben, fo Itreuten die Hausväter um Mit» 
temadit des Feftes unter Zauberfprüdien ((hwarze Bohnen vor 
\ die HaustQre, teils zur Sühnung, teils zur Abwehr der Getfter^ 
deren Anblld Wahnfinn erzeugte. 
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BANDELLO DEM SEHR ERLAUCHTEN UND 
TAPPBRN HERRN CHOVANNI DE' MEDICI* 

Ihr dürftet Eudi jenes Tages erinnern, da unfer geifi« 
voller Mefler Niccol6 Madiiavelli unter den Mauern 
Kiailands jene Infanteriegruppierung vornehmen woU« 
te. Ober die er lange zuvor in feinem Budie von <kr 
Kricgskunft** ausfuhrlidi gehandelt hatte. Es (teilte 
fidi damals heraus, ein wie großer Unterichied befieht 
2wifilien dem, der etwas weiß und nodi nidit ins Werk 
gefetzt hat und dem, der außer dem WiiTen die Hände 
mehrmab ^ wie man zu fagen pflegt in dem Teig 
gehabt und den Gedanken und Entwurf feines Gei* 
ßes in ein äußerlidi fiditbares Werk übertragen hat; 
denn fiets wird der Praktiker und Geübte mit gerin« 
gerer Anfirengung das Vofgefiellte in die Tat um^ 
fetzen, als der Unerfahrene, da die Erfahrung die 
Lehrerin der Dinge i(t. So hat man denn audi zuwei« 
len gefehen, daß eine des WilTens ermangelnde, aber 
in einem befiimmten Handwerk lange geübte Perfon 
es weit befler auszuüben weiß, als jemandr der das« 
felbe Handwerk theoretÜiii l>eherricht, aber nidbt darin 
geübt iß. DelFenungeaditet wird jener Theoretiker vor* 
trefflidi darüber fpredien und in fadikundiger Weife 
darüber disputieren. 

Melfer Niccolo ließ uns an jenem Tage mehr als zwei 
Stunden in der Sonne warten, um dreitaufend Soldat 

• dafle Bande Nere, 

•• UArte defTa Gutmu 151S geiäricbai« ^ Siehe Etaldtang 
S. XVlil und XiX. 
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tcn fiadi der Ordnung airfsufiellen und madäiieren 
zu lafleii, die er befitirieben hatte, nie aber wollte ihm 

das gelingen. Dennoch aber fpradi er fo gut und fo 
klar darüber und erwed^te durdi feine Worte die 
Überzeugung, daß die Sadie außerordentlidi einfadi 
fei, fo daA i<h, da Idi nkhts davon verfiehc, midi l>eim 
Anhören feiner Orfinde und Ausführungen leidit im« 
fiande glaubte, jene Soldaten aufzuftellen. Und dodi 
bin idi fidier, daß es mir, hätte idi midi damit befaßt, 
gegangen wäre, wie einem kleinen, mit der Leimrute 
gebngenen Vpgel/ denn je mehr diefer fidi bewegt 
und fidi abmüht, von der Rute loszukommen, defio 
mehr klebt er feft und defto klägiidier i(t er gefangen. 
Als Ihr nun bemerktet, daß Meffer Niccolo nidit im* 
fiande war, fo Chnell damit fertig zu werden, da fagtet 
Ihr zu mir: »Bandello, idi will uns alle von diefer Pein 
befinden, laßt uns zum Elfen gehen !c Darauf fagtet 
Ihr zu Madiiavelli, er möge zurüdctreten und Budi 
madien lalfen. In einem Augenblidc fielltet Ihr dann 
mit Hilfe der Trommler jenes Fußvolkin verkhiedenen 
Ordnungen undFormationen auf und erregtet dadurdi 
bd allen Anwefenden die hödifie Bewunderung« Ihr 
wünkhtet dann, daß idi mit Eudi zum Eflen käme 
und nahmt audi Madiiavelli mit. Als dann die Mahl- 
zeit zu Ende war, wandtet Ihr Budi an Mefler Nio 
Goto und batet ihn, er modite uns mit einer feiner lufiii» 
gen Novellen erfreuen. Er, der ein kluger und höf lidier 
Mann ifi, erklärte fidi dazu bereit und erzählte dne 
vergnüglidie Novelle, die Eudi nidit wenig gefiel und 
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die nicdcrzulchrciben Ihr mir auftrugt. Dies habe irfi 
nun getan und überfende Tie Budi hiemit und weihe 
fie Euerm ruhmvollen Namen. Dodi bitte idi Eudi, 
wohl in Betradit zu ziehen, daß Mefler Niccolö einer 
der fifaönen und beredten Sdiriftficller Ift und fiber 
einen großen Reiditum in der Anwendung Eurer tos* 
kanifdicn Spradic verfügt, idi aber Lombarde bin. 
Wenn Ihr Eudi aber erinnert, daß fie von Euerm 
Bandelio gefdirieben i&, den Ihr fo liebt und durdi 
Eure Gunfi erfreut, fo werdet Ihr, diefer Hoffnung 
gebe idi midi hin, Eudi nidit weniger daran ergötzen, 
wie damals, als fie erzählt wurde. Gehabt Eudi 
wohl! 



VIERZIGSTE NOVELLE 

WIE EINE VERSCHLAGENE FRAU IHREN 
GATTEN 4>URCH EINEN PLÖTZLICHEN 
SCHLAUEN EINFALL BETROGT 

Idi habe, gnädiger Herr, die fefte Überzeugung, daß, 
wenn Ihr midi heute morgen nidit aus der Verlegen- 
heit geriflen hättet, wir uns nodi auf freiem Felde in 
der Sonne befinden würden. Es ifi dies jedodi nidit 
der erfie Gefallen, den idi Budi zu verdanken habe, 
wie es, fo hoffe idi, audi nidit der letzte fein foll. Als 
eine kleine Entfdiädigung für die Pein, die idi Eudi 
heute morgen verurfadit habe, will idi Eudi, nadidem 
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Ihr midi darum gebeten habt <wo Ihr mir doch ohne 
weiteres befehlen iconntel), eine luftige Novelle er^ 
2ählen^ Ae Budi, fo meine idi, ein wenig Vergnügen 
bereiten wird. Idi werde von einem Gegenftandc 
fpredien, zu dem jeder Tag Beifpiele liefert, nämlidi 
von den Streidien, wekhe die Well>er liiren Männern 
Cpideii. Vernehmt <knn: 

Cocco Bemardozzo war in feinen Tagen in der Stadt 

Foligno durdi den Adel des Blutes fowohl wie durdi 
ein fehr großes vom Vater ererbtes Vermögen der 
hervorragendäe Edehnann diefer Stadt, fo daß nie« 
mand dort war, der ihm glddigekommen wäre. Er 
erfreute fidi femer eines fifaönen und angenehmen 
Äußern, von den andern Gaben aber, ohne die der 
Wert eines Mannes gering iß: Fleiß, Umfidit, Ge* 
wed(theit ufw. befaß er nidits, fo daß er fidi eher von 
GrofFeto^ als von Foligno nennen konnte« Zur Frau 
^tte er DomidUa, die Toditer des Andreuccio Rai" 
neri, ein frilches und (chönes junges Ding, das fo hell 
war, daß wenige Frauen die Behendigkeit und Sdiärfe 
des Geißes ihr eigen nannten, die man an ihr wahr^» 
nahm. Sie hatte nodi kaum zwei Monate mit ihrem 
Gatten 2ufamme^gdiau(t als fie fidi nur allzu klar 
über feine Minderwertigkeit war. Davon abgefehen 
merkte fie, daß er fehr viel lüßerner nadi andrer Leute 
Gut als nadi dem in feinem eigenen Haufe war/ denn 
mit allen Frauen, die er zu Gefidit bekam, mußte er 
fidi anfreunden und pflegte er Verkehr. Glaubt indes 

* d. h. von Dummlladt. 
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nidit^ daß er fidi an Edddamen ei^gotzt hab^ daß es 
ein Wunder gewefen väre, wenn er dner nidit ins 

Gefidit gefiarrt hätte/ nein, fein Fall waren die Mägde, 
Wälcherinnen, Bädcermädclund ähnlidies Weibs volk. 
hh glaube, er hatte die Natur des Raben, der lidi 
wdt beber auf Aas und Luder fitat/ denn auf gutes 
Plellcli. 

So alfo machte es Cocco, der fidi unter diefen ganz 
geringen Weibern immer an die unfauberfte und 
fchmierigfie madite, die zu finden war, To daß Guccio 
imbratta, Porco oder Balena, vie wir ihn nennen 
wollen, ihm gegenüber den kürzeren gezogen hätte. 
Cocco hatte audi nodi eine andere kleine Sdiwädie, 
nämlidi daß er gerne in Holzpantoffeln durdis Trok* 
kene ging, wo die Gattin ihn dodi im Sdiiffiein durdis 
Feudite hätte tragen wollen*. 
DomiciUa, die hinter die unanfiändigen Gewohnhdten 
des Gatten gekommen war, befdi werte fidi ihm gegen*» 
über mehrmals darob, als über etwas, wodurdi Tie 
benaditeiligt würde. Aber was nützte das Sidibe» 
Ichweren? Sie predigte tauben Ohren, und Cocco 
ließ fidi nid&t davon abbringen, fdnen gewohnten Le* 
bensltil wdter zu fuhren/ fo daß Domicilla Vigilien 
madite, die nie im Kalender ftanden, und die Mägde 
fowohl wie die Knaben triumphierten. 
Domicilla verwaltete die Einnahmen des Gatten, und 

* Aveva , . . un' aftra taccareffa, che vofontieri andava in 
zoccofi per (*asciutto, ove Ca mogfie CavereBBe vofuto portar 
in nave per ifpiovoso, Anfpielung auf die Knabenliebe. 
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er £ui<l fich damit ab, da er dodi foviel Erkenntnis be« 
bA, daß er fidi fagte, er fdbft tauge nidit Air diefes 

Gclihäft. Nadidcm fic nun mehr als einmal fidi mit 
ihrem Gatten in der bewußten Angelegenheit ausein- 
amdei|[eretzt hatte, jagte Tie alle Mägde, Diener und 
Pagen, die fidi darin l>efanden, aus dem Haufe und 
behielt nur eine nidit fehr bejahrte, aber redit wenig 
hübfAe Dienerin zurüdc. Sic nahm audi einen Diener, 
der an die dreißig Jahre alt war, den dümmiten und 
fdgfien Menidien, den man üdi vorftellen konnte, da« 
mit er den Gatten an« und auskleide und eines Pfer« 
des wart^ das im Haufe zurQdcgebbeben war. »Wenn 
idi«, fpradi fie bei fidi felber, »keine Dienerinnen im 
Haufe halten kann, wie es meinem Stande entfpridit, 
dann, beim Kreuze Gottes, werde idi mir mit dem 
Gelde helfen, um den Bedürfniflen des Haufes ge« 
redit zu werden/ und diefe eine wird för die Beforgung 
der Küdie ausreidien, folang es Gott gefällt. Audi 
Cocco füll es fo haben, da er es nicht anders will und 
fidi von einem einzigen Diener bedienen laflfen/ wenn 
er aber Pagen ins Haus bringen feilte, fo werde idi 
ihm den Sdiädel einfifalagen.« Da fie fidi femer im Bette 
fo karg bedadit fah, wo fie mit Kofen und Umarmun« 
gen hätte gefeiert werden wollen, dadite fie, wenn 
Cocco fidi anderwärts feine Nahrung fudie, dürfe es 
audi für fie nidit unftatthaft fein, fidi jemand zu fudien, 
der Ihren Bedürfniffen abhelfe. Da fie jedodi eine fo 
fpärbdie Dlenerfthaft zu ihrer Verfugung fah, wiifitc 
fie nidit redit, wie fie fidi verhalten follte. 
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Als Tie fortwährend fo darüber nadidadite und fidi 
den Kopf zetbradi, wie fie es anßellen follte, jemand 

zu finden, der ihr zuweilen an Stelle des Gatten das 
Pelzdicn fdiüttele, fiel ihr Blidc aufPetrone/ denn fo 
hieß der Diener. Er war, wie gefagt, fehr dumm, aber 
redit gut gewadifen. Mit ihm befifaloß Domicilla ihr 
Olüdc zu verfudien und zu fehen, was er zu leifien 
wifTe. So fing fie denn an, ihm Freundli dikeiten zu er- 
weifen und fidi mit ihm anzufreunden in Erwartung 
einer günftigen Gelegenheit, ihr Verlangen zu füllen. 
Es fihien Domicilla, als ob niemand aufPetrone einen 
Afgvohn werfen könne, und daß die Sadic;^ da er |ä 
im Haufe war, lange Zdt in aller Verborgenheit vor 
fidi gehen könne. Nadidem fie dann auf feinen Cha- 
rakter und feine Natur ein Icfiärferes Augenmerk ge- 
riditet und feine Neigungen in Betradit gezogen hatte, 
erkannte fie, daß er mehr auf Geld aus fei, als der 
Bär auf Honig. Daher befihtoß fie, ihn durdi die 
Madit des Geldes ihren Wünfdien gefügig zu madien. 
Während fie fidi nun dergleidien Gedanken hingab, 
hatte Cocco bereits ein Auge auf Nardella geworfen 
«-^ fo hieß nämlidi die Magd ^ und oftmals verfudit 
mit ilir zufammen zu fein, es war ihm aber nie ge- 
lungen. Cocco war ein foldier Tropf, daß er die Mühe 
nidit auf fidi laden wollte, außer Haufe Weiber zu 
verführen und immer fürditete, vom Pöbel verhöhnt 
zu werden. Und wenn er fidi dann und wann auf 
irgendein Kind warf, befreite er fidi mit zwei oder 
drei Bajocdii von feiner unzüditigen Lufi. 

BandeUo III i) 
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Da es ihm nun üiltn, daß die Magd feinen Wünfiben 
Ickht gefügt fein könne, und die Sadie fehr bequem 
vor fidb gehen wlkrde, weil fie im Haufe wohnte, zeigte 

er ihr immer ein freundlidtes Gefidit und (ehalt fie im 
Sdierz, vorausgefetzt, daß Domiciila nidit zugegen 
war. 

Die Magd, die fidi viel darauf einbildete, daß fie ihrem 
Herrn gefiel, fihritt fiolz einher und tat fo, als kOm« 

merc fic fidi um ihn gar nidit. Nichtsdefiowcnigcr fah 
fie ihn bisweilen von der Seite an, doA fo heimlidi, 
daß die Herrin es nidit merkte. Cocco hatte es nie 
gewagt, fidi ihr mit Liebesworten zu nähern, fondern 
er hatte ihr nur dunfa Zeidien und Blidte feine Liebe 
zu erkennen gegeben. Und da er nidit den Mut hatte, 
fidi ihr zu entdedten, belchloß er, eines Nadits in ihre 
Sdilafkammer zu gehen und fidi zu ihr zu legen. 
An einem Felttage hatte fidi Nardella forgfam ge» 
kämmt und^ fbr dne Magd, fehr iauber und nett ge« 
madit, indem fie ihr weißes Boccaccinkleid nebit einer 
gelben Sdiürze angelegt hatte/ und als fie bemerkte, 
daß ihr Herr fie unverwandt anblid;te, warf fie ihm 
ebenfalls einen langen Blidc zu, fo daß es genau fo 
ausfah, als lade fie ihn ein, mit ihr zu ringen. 
Als Cocco dies fah, nahm er fidi vor, die kommende 
Nadit fülle diejenige fein, in dtr er fein Liebesver* 
langen fiillen wollte. Domiciila, die ihre Magd viel 
geputzter als gewöhnlidi fah, dadite fidi, fie mödite 
fich in ifgendeinen Burfilien aus der Nadibarfibafi 
vergafft haben, und zerbradi fidi nidit weteer den Kopf 
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darüber/ in Wirfcfidikeft aber hatte fie fidi fo herge« 

riditet, um Cocco belTer zu gefallen. 
Es war Sommer, und nadidem man, wie man es in 
diefer Jahreszeit zu tun pflegt, frühzeitig zu Abend 
gegeflen hatt^ vertteß Cocco nadi der Mahlzeit das 
Haus, um lidi zu ergehen, und Petrone begleitete ihn, 
wie er es gewöhnt war. Und wie er fo bald hier, bald 
dort durdi die Gaffen der Stadt Ichritt, fpradi er fol* 
gendermaßcn zu dem Diener: »Du mußt wiffen, Pe* 
trone, daß nidits einen Diener mehr in der Gunfi fei« 
nes Herrn erhält, als wenn er treu und verfihwiegen 
in allem iß, was der Herr ihm anvertraut und auf* 
trägt/ denn hätte der Diener audi alle andern guten 
Bigenichaften und wäre nidit treu und verichwiegeii, 
fo würde er wenig gefifaätzt fein und keinen Herrn 
finden, der ihn In feinen Dienfien haben mödite/ idi 
wenigftens würde midi, und wenn er midi bezahlte, 
feiner unter keinen Umfiänden bedienen. Was zum 
Teufel kann man audi mit einem madien, der nidit 
treu ifi und nadi dem Wunfihe feines Herrn zu fifawd'* 
gen weiß? Nun foUft du audi wiflen, weshalb idi diefe 
Worte an didi ridite. Seit du mir dienft, habe idi den 
Eindrudc eines waAeren Mannes von dir erhalten, 
und idi glaube daß du neben deinen andern guten 
Eigenlchaften audi treu bift und wenn idi dir etwas im 
Vertrauen fage, es audi zu verfifawdgen wiflen wirft. 
Wiffe alfo, Petrone, daß idi dir etwas fehr Widitiges 
anvertrauen will, wie du hören folMt/ und damit du 
belTer verltehit, was idi beab&ditige/ fo gib forgfam 

«3* 
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auf mdne Worte adit. Idh muß dkle Nadit eine der 
fibönen Frauen dkfer Stadt befudien, di^ idi Cage dir, 

eine wahre Augenlufi ifi. Kurz und gut, Ge erwartet 
midi unter allen Umftändcn, da fie mir über die Maßen 
gewogen Üt. Da idi aber, wenn mir nidits fiörend da« 
zwifdien kommt, bis zum Moijfengrauen bei ihr zu 
bleiben gedenke, und unter keinen Umfiänden mödite; 
daß Domicilla hinter mein Geheimnis kommt, werde 
idi dir, wenn die Sdilafenszeit gekommen ift, ein Zci- 
dien geben, worauf du in meine Kammer kommen 
und didi an meinen Platz im Bett legen toüSt, ^ du 
weißt ja, an weldier Stelle Idi zu liegen pflege. Du 
karnift didi ruhig dem Sddaf fiberfaflen/ denn idi weiß 
genau, daß Domicilla didi auf keinen Fall beläftigen 
wird. Sollte fie fidi dir aber zufälligcrweife nähern 
oder didi beläftigen, fo tu nur als habelt du großes 
Verlangen nadi Sdikf und drehe ihr fofort den Rüden 
zu. Daraus kannß du erfehen, wie fehr idi <fir ver- 
traue, daß idi didi an die Seite meiner Frau lege. 
Denke wohl daran, daß meine Ehre dir anvertraut iß 
und laß didi nidit etwa von der Verfudiung über« 
mannen. Um midi braudift du didi nidbt zu kümmern. 
Sieh nur zu, daß du mir Treue bewahrfi und nie zu 
irgend jemand ein Sterbens wörtdien von diefem 
Handel fagß, der, wie du fiehft, fehr wiAtig ift. Mor* 
gen kannß du dann zu unferm Sdineider gehen und 
dir nadi deinem Wohlgefallen ein Wams und ein 
Paar Hofen madien lalTen, dir audi ein Barett mit 
einem Ichönen Federßutz kaufen. Später werde idi midi 
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dir nodi in anderer Weife dankbar erwelfen. Fürs 
crfie nimm diefes Geld ftkr deine BedürfiQiffe.€ 

Petrone nahm das Geld, dankte feinem Herrn taufend« 
mal und verfpradi treu und zuverläffig zu fein und 
niemals, was audi gefdiehen möge, über diefes Ce« 
fpräd) das Geringlte verlauten zu laflen« 
Als fie nadi Haufe zurüdcgekehrt waren, legte der 
Diener das erhaltene Geld in feinen Kaßen und war« 
tetc auf das Zeidien feines Herrn. Es kam die Stunde 
des Zubettgehens, und Domicilla war die erfie, die, 
nadidem ße fidi entkleidet hatte, Sdilafkammer und 
Bett auf fudite und darin an ihren Platt legte. Vorher 
hatte fie Nardella gefagt, fie folle, wenn fie mit ihrer 
Küdie fertig fei, fidi fdilafen legen. Um Zeit zu ge* 
Winnen fetzte fidi Nardella in die Küdie, um ihre 
Sdiörzen und Hauben auszubeflem. Cocco hingegen 
ergriff ein Lidit und begann im Saale einen Kalten 
mit Brirfen dunhzufehen und befihäftigte fidi damit fo 
lange, bis feine Gattin feiner Beredinung nadi im crfien 
Sdilafe liegen mußte. Hierauf ging er in die Sdilaf- 
kammer, überzeugte fidi, daß feine Frau feit fdilief 
und ließ Petrone, der fidi bereits ausgezogen hatte, fidi 
an Ihre Seite legen, ohne daß fie das Oeringfie merkte. 
Nadidcm der wadcere Cocco den Diener fiA neben 
die Gattin hatte legen lalTen, fihlidi er fidi zur Küdie, 
wohin er Nardella hatte gehen fehen und fah, wie 
<befe, ohne ihn gehört zu haben, nähte und eifrig mit 
fliren Angelegenheiten befihäftigt war. Der edle Ver« 
liebte war fo zurüddialtend, oder fagen wir lieber fo 
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blöde, daß er fie nidit anfpredien nodi in ihrer Arbeit 
ftöreti wollte indem er dadite, daß es ihm nidit an 
Zdt fehlen würde, fein fo heißes Verlangen zu fiiilen. 

Er begab ficb daher in einen kleinen Saal, durch den 
Nardella, wenn fie zu Bett gehen wollte, notwendiger* 
weife kommen mußte/ man gelangte durdi denfelben 
nämlidi in die KamQser des Dieners und ebenfo in die 
Nardellas. In Jenem kleinen Saal befand fidi ein ichma» 
les Ruhebett, wie fic in der Toscana zur Abhaltung 
des Mittagsfdilafes gebraudit werden. Auf diefes fetzte 
fidi Cocco in Erwartung, daß Nardella auffiehe, um 
ihre Kammer autzuTudien/ denn er hatte vor, fie auf 
diefes Ruhebett zu legen und zwei oder drei Lanzen 
zu bredien. 

Während Cocco Nardella erwartete, gelchah es, daß 
Domiciila zufällig erwadxte/ und da fie fühlte, daß 
Petrone, den Ge für ihren Gatten hielt, fidi ein wenig 
bew^te, fihob fie fidi an ihn heran und madite Ao« 
Kalten, ihn zu umarmen, war es dodi fihon länger als 
einen Monat her, daß fic ihren Garten nidit bcwäflcrt 
hatte. Als Petrone dies merkte, tat er, als fei er fchr 
Ichlaftrunken und habe mehr Neigung zum Sdilafen, 
als zu etwas anderem und Itieß fie zurQck* Sie aber, 
die es nadi Spdfe gelttfiete, kam von neuem an feine 
Seite und langte mit den Händen nadi dem Horn, mit 
• dem die Männer den Sultan nadi Babylon hinein* 
jagen. Petrone, der fidi vorgenommen hatte> feinem 
Herrn treu zu fein und vielleidit argwöhnte, es mödite 
darauf abgefehen fein, ihn auf die Probe zu fidlen. 
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wehrte fie von neuem ab und kehrte ihr den RQdcen 
zu. Die Prau aber, die nadigerade warm geworden 
war, wollte dicfc Sdiladit, wenn möglidi, dodi gewin- 
nen. Sie lähob eines ihrer Beine zwifihen die des Die« 
ners und bemühte fidi mit Händen und Füßen, ihn 
dazu zu bringen, daß er fidi zu ihr wende. Aber der 
Einfaftspinfel verfetzte ihr einen heftigen Rippenßoß, 
worauf fie ihm voller Gift und Wut die Sdilittcn- 
glodien* kräftig zufammenpreßte. In dem übergroßen 
Sdimerze, den er verfpürte, war Petrone nahe daran 
zu fihrcien und fidi zu verraten. Dennodi bezwang er 
lidi, aber feinerTeits vom Zorn übermannt, verfetzte 
er Domicilla eine heftige Ohrfeige. Als die Arme fich 
von ihrem vermutlidicn Gatten auf diefe Weife ver* 
khmäht fah, zog Tie fidi bitterlidi weinend an den Rand 
des Bettes zurüdi und fagte bei fidi felber: »Der Hals 
fofi mir bredien, wenn idi midi nidit, bevor der Tag 
anbridit, an dir rädic. Tropf, elender, der du bift! 
Du ruhrft midi in zwei Monaten kaum einmal an und 
bift lültemer nadi gemeinen und windigen Weibs« 
fiüdcen und nadi Kindern, als nadi mir, und jetz^ da 
idi midi dh* genäliert, haft du midi fo liebrddi emp« 
fangen? Beim Kreuze Gottes, idi werde midi dafter 
rädien: und wenn du gegen alle Ehre didi vergnügfi, 
mit wem dir gutdünkt, fo werde idi mir mit deinem 
Diener die Zeit vertreil>en und dir die Hehnzier mit 
den Hörnern aufii Haupt pflanzen. Sdüaf nur, fihlaf, 
und du follß ein Idiönes Feit erleben!« 
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Wie gut wäre es nun gewefen, wenn diefer Hornodife 
von Diener fidi Domtdllas Vtdaagm gegenOber nidit 
fo widerfpenßig gezeigt, fornkm Cocco l>ehandclt 

hätte, wie diefer es verdiente, der das Übel mit 
der Laterne in der Hand fudien ging und fo verrüAt 
und einfältig war, daß er einen Diener neben fdne 
Frau Ins Bett legte. 

Kehren wir aber zu unterer Geliiiidite zurQ<k! Wäh«» 
rend Domicilla diefes Sclbßgcfprädi hielt, begann Pe* 
trone zu fthlafen. Als die Frau dies merkte, verließ fie 
fo leife wie möglidi das Bett, entlchloffen, den Diener 
aufzufudien und fidi für den Sdilag, den fie ins Ge* 
fidit erhalten, hundert Lanzenfiidie In den Ichönlten 
Fledc verfetzen zu laden, den fie befaß, und fidi fo an 
ihrem Gatten zu rädien. Als fie die Kammer verlaffen 
hatte, um zu Petrone zu gehen, kam es ihr vor, als 
fehe fie Lidit In der Küdie. Sie ging alfo dorthin, um 
nadizufehen, wer dort wäre. Eingetreten, fand fie 
Nardella, die gerade mit dem Ausbeffern ihrer Sadien ' 
fertig geworden war und nadi einem öllämpdien griff, 
um fidi zur Ruhe zu begeben. Domicilla hatte ihre 
Tränen nodi nidit ganz getrodcnet, da mußte fie von 
neuem, mehr aus Zorn, als Infolge des Sdmierzes, den 
fie von dem Sdilage her verfpürte, weinen. 
Als Nardella fie weinen fah, fagte fie zu ihr, indem 
fie fidi mitleidig fiellte: »O weh, meine Herrin, was 
hat das zu bedeuten? Was fehlt Budi?c 
Domicilla fetzte fidi und erzählte Ihr mit oft dtutb i 
Sdiludizen unterbrodiener Stimme, wie Cöcco fie ge« 
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fihlagen hal>e, und daß fie bis Tagesanbrudi in der 
Küdie bleiben woüe^ da Ge nidit das Herz habe, neben 

ihrem Gatten zu liegen. Sie riditete fodann an die 
Magd die Bitte, fie mödite dodi ftatt ihrer in die Sdilaf» 
kammer des Gatten gehen und fidi neben diefen ins 
Bett legen, Cocco würde, fo verfidierte fie ihr, nidits 
zu ihr Tagen/ morgens könne fie fidi dann in alter 
Frühe erheben. 

Nardella, die nidits lieber wünfdite als dies, nahm, 
obwohl fiefidi etwas bitten ließ, diefe Einladung ichließi* 
lidi dodi an. Und fo ging fie hin und legte fidi an den 
Platz Ihrer Herrin, feft überzeugt, daß Cöcco neben 
ihr liege. 

Domicilla löfdite das Lidit aus und madite fidi auf 
den Weg nadi der Sdilaf kammer des Dieners, nur mit 
einem dnzigen Hemd bekleidet. In den kleinen Saal 
eingetreten, wo der vortreff lidie Cocoo, vom langen 
Warten ermüdet, fidi auf dem Ruhebett zum Sdilafen 
niedergelegt hatte, madite fie, idi weiß nidit wie, mit 
den Füßen ein leidites Gerau fdi, und er fdirak aus dem 
Sdilafe auf. Da nun die Nadit nidit fehr dunkel war, 
fah er die Frau kommen und in der Meinung, es fd 
Nardella, ging er mit offenen Armen auf fie zu. Do* 
micilla andrerfeits fah und hörte den Gatten, dodi 
nidit fo, daß fie ihn erkennen konnte. So bildete fie fidi 
ein, es fei Petrone, der fidi infolge der heißen Jahres« 
zeit den kleinen Saal, der ein wenig frÜcher war, zum 
Sdilafen auserfehen habe. Da fagte fie, im Herz«i 
froh, bei fidi felbfi: »Da hab idi ihn jufi dort gefunden. 
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WO idi wollte: wir wer<kn unfere Hodizdt auf dem 
Ruhebett feiern.c Daher öffnete audi fie die Anne 

und ging ihm fröhlich entgegen, und alle beide um* 
armtcn fidi in Liebe. Cocco, der des feßen Glaubens 
lebte, Nardella vor fidi zu haben, fing an, lie voller 
Freude zu küflfen und mit Liebkofungen zu (tf>erichüt» 
tcn. Domicilla küßte ihn ebenfalls und drüdcte ihn in« 
nig an ihre Bruß. »Meine Seele« hier, »mein Herz« 
dort, »mein Leben« oben, »meine Hoffnung« unten, 
diefe und andere Liebesworte flogen hin und her. Sie 
wurden aber fo Idfe gefprodien, daß die beiden fidi 
einander durdi ihre Stimme nidit verraten konnten» 
Und da der eine den Drang hatte, feine Armbruß ab* 
zulchießen und die andere, den diAen Pfeil zu emj>- 
fangen, legten fie fidi auf die Matraze des Ruhebettes, 
und Cocco bradi, um fidi feiner Nardella als tuditi« 
ger und tapferer Kampfer zu zeigen, zwei Lanzen, 
ohne einen Augenblidc aus dem Sattel zu fpringen. 
Sic verließen audi die Stedibahn nidit eher, als bis fic 
nodi zwei weitere Lanzen gebrodien hatten. 
Als dies gefdiehen war, drud^te Domicilla dem Cat« 
ten ein^e Geiditüdce in die Hand und fagte zu Ihm: 
»Nimm dies wenige Geld und madi <&r mir zuliebe 
und jenem niditsnutzigen Bode zum Sdiimpf damit 
einen guten Tag.« Nadidem Tic dies gefagt hatte, trenn- 
te Tie fidi alsbald von ihm. Cocco fühlte das Geld in 
feiner Hand und wunderte fidi fehr, über diefes fowoht 
wie über ihre Worte. »Was, Teufel,« fagte er bd 
fidi, »will fie damit fagen? Was bedeutet das Geld? 
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Was der Bock?« Diefe Worte im Kopfe, halb außer 
fidb, ging er langfani auf fein Schiafzimmer zu. 
Die Gattin^ die infolge des mehriadi gel%Iudcten Si' 
rups eine Itarkc Unruhe im Leibe verfpürtc, begab 
fich auf den unvermeidiidien Ort, um den Darm zu 
entlaften. Während fidi aber Cocco, im Glauben, 
fmnden Grund und Boden beari>eitet zu habenf 
indes nur auf feinem eigenen abgemüht hatte, wurde an 
einer andern Stelle eine hitzige Sdiladit ausgcfoAtcn. 
Als nämlidi Nardella im Bette lag und ihren Herrn 
neben fidi wähnte, fdimiegte fie fidi an Petrone an und 
bgtt zu ihm: »Sdilaf lUdit länger, meine Seele! Wadi 
auff Wadi auf! Idi bfai da, deine Nardellalc 
Auf diefe Worte wadite Petrone auf, und als er nodi 
zwei- oder dreimal wiederholen hörte: »Idi bin Nar- 
dellac, und er fie audi an der Stimme zu erkennen 
glaubte, wußte er nidit, wie ihmgefibah, nodi wo er 
fidi befand. Sie aber, die nadi Taten verlangte und 
nidit nadi Tändelei, fchlug ihm die Arme um den Hals 
und fing an, ihn verliebt abzukülfen und zu wieder- 
holen : »Idi bin Nardella. Iß es möglidi, daß du fo ab* 
wefend bifi;, daß du midi nidit erkennfi? Was dcnkfi 
du, mein Gebieter? Vergnügen wir uns dodi, nun wir 
Zeit und Gelegenheit dazu haben ! Fürdite dich nidit 
vor der Herrin, habe idi fie dodi in der Küdie, wo fie 
am Herde faß, verlalTen. Sie Idiläft wie ein Murmel« 
tier und audi ein Erdbeben würde fie nidit au& 
wedken.€ 

Als Petrone feiner Sadie fidier war, daß er Nardella 
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vor fidi habe, Tagte er bd fich felber: »Wer zum Teii* 
fei würde unerfiliüttert bleiben bei fo vielen Stößen? 

Wer würde fiA an einem fo heißen Feuer nicht er* 
wärmen? Ich kann mir nicht voritelien/ wie die da hier* 
hergekommen ifi. Aber fei dem wie ihm wolle. Ich 
werde nehmen, was das Sdiiddal mir datbietet. Das 
Sdilimmfie, was kommen kann, wenn mein Herr isat» 
über in Zorn geraten foUte, ift, daß ich fic zum Weibe 
erwähle und heirate.« 

Nadidem er diefen Entfdhluß gefaßt hatte, begann er 
mit NardeUa in die Stedibahn einzurdten, und bereits 
hatte er fie fOnimal durdimeflen, als Cbcco, der eben 

in die Kammer eingetreten war, darüber hinzukam. 
Um von feiner Frau, die er im Bette glaubte, nicht 
gehört zu werden, hatte er fich ganz Icifc in fein Zim* 
mer gefifalidien. Als er hier das Geraufih des großen 
Straußes vernahm, der im Bette ausgefoditen wurde, 
war er mehr tot als lebendig und fagte bei fich felbfi: 
»O weh ! Habe ich meinen Diener dafür bezahlt, daß 
er üdi mit meiner Frau verlu(tiere?€ Und während er 
des dachte, hörte er, wie Petrone zu NardeUa fagte: 
»Liebe Seele, fei getroft, idi werde didi nodi zu mel* 
ncm ehelichen Weibe machen,« Als er diefe Worte 
hörte, wußte der unglückliche Cocco nicht, ob er 
Ichlafe oder nicht und fagte ganz veritört zu fich felber: 
»Wahrhaftig, das ifi eine wunderfchöne NeuigkeitI 
Die dreißig Paar Teufel find heute nadit in dies Haus 
gekommen. Wer follte bei fo fckfamen und unver* 
einbaren GekhehnilTen fidi nicht verlieren? Ich weiß 



Digitized by Google 



VIERZIGSTE NOVELLE 205 

nidi^ bei wem ich in dem kleinen Saale gelegen habe: 
weiß nidit, ob meine Prau oder Nardella bei .mir ge« 

wefcn ift. Petrone habe idi dodi in meinem Bette neben 
Domicilla zuruckgclaflen, und hier höre idi, daß fie 
einen großen Strampeitanz ausführen. Die andere gab 
mir Geld, einem Bodce zum Sdiimpf, und hier fpridit 
man davon, fidi zu heiraten. Was filr ein verwickeltes 
Labyrinth i(t das 7c 

So verließ er ganz verftört geräufdilos die Kammer, 
um in die Küdie zu gehen, dort eine Kerze anzuzün^ 
den und wieder in fein Sdilafgemadi zurüdizukehren, 
mit der Abfidit wenn er dort den Diener mit Domi« 
cilla vor&ide, ihnen einen böfen Streidi zu fpielen. . 
Während er aber in die Kohlen blies, um ihnen Feuer 
abzugewinnen, fiehe da erfdiien Domicilla, die fidi 
ebenfalls Lidit holen wollte zur Vcrriditung ihrer 
Notdurft. Ais fie auf der Sdiwelle der Küdie Rand, 
erkannte fie fofort den Gatten, kehrte bfitzßhnell um, 
und als fie mit haßigen Sdiritten davoneilte, um ihr 
Bett zu gewinnen, fließ fie fo heftig an eine Bank, daß 
fie und die Bank mit gewaltigem Lärm zu Boden 
fiOrzten« 

Als Cocco den Lärm hdrte, bekam er einen foldien 

» 

Sdiredcen, daß die Kerze feiner Hand entfiel und er 
einen fo durdidringenden Sdirei ausftieß, daß er von 
Petrone und Nardella gehört wurde. Er war von 
einer derartigen Angfterfbllir daß er nidit wußte, was 
er tun blf te. Als er dann keinen weiteren Lärm mAr 
hörte, tappte er fo lange auf der Erde und in der 
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Afiiie henun, bis er die Kerze fand. Und da er nidit 

wußte, wie er fic anzünden folle, wartete er nodi ein 
wenig, um zu fchen, ob fidi nichts hören ließe. 
Petrone und Nardeila, die ihn hatten fdireien hören, 
fprangen aus dem Bett und wußten, teils weil die harte 
Arbelt ihnen in die Befaie gefahren war/ teils weil fie 
fidi furditeten, nidit wohin fie fidi wenden follten. End* 
lidi entßhioß fich Nardella, nach der Küche zu gehen, 
woher ihr der Schrei gekommen zu fein fchien. 
Cocco hatte die Küdie ohne Licht verlaflen, und da 
er Nardella nidit kommen fah und fie ihn audi nidit, 
prallten fie beide fo heftig mit den Köpfen zufammen, 
daß fie im Haufe mehr Sterne fahen, als in einer Som^ 
memadit Glühwürmchen herumfliegen. Diefer Spuk 
war Cocco denn doch zu toll, er fing an auf Gott 
und die Heiligen zu fludien, und es kam ihm vor, als 
fei er mitten unter den Hexen. 

Währenddeflen trat Domicilla in die Küche und zün- 
dete mit einem Schwefelhölzchen ein Lichtftümpfchen 
an, fo daß Cocco falt feine ganze Gefeilfchaft mit 
fibredcensblddien Mienen vor fidi fiehen fah. Er war 
Im Hemd und Domicilla und Nardella gleidifalls» 
Petrone hatte den Aysgang aus der Schlafkammer 
noch nicht gefunden, fo hatte er fich das Hirn am 
Feuer der Magd deßilliert! Cocco fah fein Weib mit 
tüddlohem Settenblidi an, und als fie fah, daß er nidbts 
fagte. Hellte fie fidi erzürnter als er es war. Und ab 
Nardella ihre zerßhlagene Nafe zeigte, da erfihien 
audi Petrone, anzuichauen wie ein Gefpenfi. Nardella 
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wußte nidit, an wem fie fidi die NaCe zeritoßen hatte, 
und die andern wußten es nodi weniger. Und wäh« 
rend fie einander mit Brfiaunen betradtteten. Tagte 

Cocco zu feiner Gattin: »Domicilla, was hat das 
alles zu bedeuten?« Mit zornigem und finßerm Gc» 
fidit erwiderte ihm die Frau, er müfle es dodi wifTen, 
da er lo laut gefifarien habe, und es lüiiene ihr, daß 
es Ztk fei, zu Bett zu gehen. Nardelfa pfliditete ihr 
bei und erklärte, fie ßerbc vor Müdigkeit. Da fudite 
Cocco fein Sdüafzimmer auf voller Verwirrung im 
Herzen. 

Von nidit geringeren Zweifeln wurde Domicilia ge« 
plagt. Sie blieb vor der Küdie fiehen, um zu hören, 

was Petrone und Nardella miteinander fpradien, die 
fidi in der Küdie befanden. Der Diener fragte fic, wie 
fie zu der zerlchlagenen Nafe komme, und fie ant« 
wertete ihm, fie fd beim Verlalfen der Kammer mit 
einem zuTammengerannt und das könne niemand an« 
dcres fein, wie er. »Idi«, erwiderte Petrone, >kann es 
nidit gewefen fein/ denn du haft midi in der Kammer 
zurüdigelalfen, als Cocco fo laut Idirie.« »In der Kam« 
merTc fragte fie, »in weldier Kammer habe idi didi 
zurüdcgelafienTc »Ei, da fifaau her! wie fie irre redet U 
fagte Cocco. »Habe idi didi diefe Nadit nidit im Bett 
unferer Herrin immer in meinen Armen gehalten und 
lo oftmals das Liebeswerk mit dir getrieben? Geh hin 
und fleh nadi, wie das Bett ausfieht! Das und das 
hafi du zu mir gefagt, und idi habe dir gefagt, daß idi 
hoffte, didi nodh zum Weibe zu gewinnen, wenn du 
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woUteit.« Und Petrone gab ihr noii fo vide Be weife, 
daß Nardellsi^ die mit Cocoo gefihlafen zu tial^en 

wähnte, klar erkannte, daß der Diener derjenige ge- 
wefen war, der ihr das Pelzdien fo kräftig ausgeklopft 
hatte, und üe lionnte &di gar nidit vorteilen, wie die 
Sadie zufaminenhinge. 

Domicilla andrerfeits, die das ganze Gefpradi zwifitien 
dem Diener und Nardella mit angehört and nldit mehr 

daran zweifelte, daß fic fidi mit dem Gatten und nidit 
mit dem Diener verluftiert hatte,^ fudite die Sdilaf kam* 
mer auf und legte fidi neben Cocco ins Bet^ den 
Kopf voll von Gsdanken verfifaiedener Art. 
Cocco war kaum im Bett, als er, todmüde von der 
großen Anßrengung, alsbald cinfdilief und zu fdinar* 
dien begann. Als dann audi Petrone und Nardella ihre 
Kammern aufgefudit hatten, und alles itn Haufe Itill 
und ruh^ war, fand allein Domicilla, die von einer ge« 
waltigen Sdiar von Gedanken beftörmt wurde, weder 
Ruhe nodiRafi. Sie begriff und hielt es für gewiß, daß 
nicht Cocco ihr die gewaltige Maulfdielle gegeben 
hatte, fondem Petrone, den ihr Gatte zu einem ähn* 
lidien Zwedte an ihre Seite fidi hatte ins Bett legen 
laflen, wie fie an ihrer Stelle Nardella dort hatte Platz 
nehmen lalTen. Sie war ferner überzeugt, daß, wie fie 
die Kammer verlalTen hatte, um fidi unter den Diener 
zu legen, Cocoo feinerfeits hinausgegangen fei, um 
bei Nardella zu liegen, und er es ohne Zweifel war, 
mit dem fie in Liebe den BeifiMaf gepflogen. Infolge« 
deflen war fie fehr im Zweifel und ungewiß, wie fie 
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fidi dem Gatten gegenOber zu verhaken habe^ um 

ihn als einen kapitalen Dummkopf hinzußellen und 
felbfi als unfchuldig zu gelten. Bald bei dem, bald 
bei jenem Gedanken verweilend und an keinem fcSu» 
halten^ weil keiner ihr nutzltdi erfibieq, wußte fie 
nidit, was tun. 

Aber der muß Icfeon reAt vcrfdilagen und, wie man 
zu Tagen pflegt, früh aufgeßanden fein, den die Gattin, 
wenn (ie den Willen dazu hat, nidit dumm madit. 
Wäreß du audi weifer als der große Salomo, fröm« 
mer als Davi4, fiärker als der unbelieglidie Simfon, 
fo könntefi du didi dodi nidit davor fifiötzen, von den 
Weibern betrogen zu werden, wenn fie didi hinters 
Lidit führen wollen. Laß lie nur zu dem Entlchluß 
kommen, didi anzuführen, und (ie werden es tuiv des 
darffi du fidier fein. Dieb^, Verräter, Simulanten und 
Dirnen laflen fidi feiten ertappen, und erwil(iie fie un« 
verfehens, wenn du es vermagft, fo haben fie beftän* 
dig eine Jagdtafdie am Gürtel, die voll ift von fo ein* 
leuditenden Ent&huldigungen und fo viel Heudieleien 
und Verfiellungen, daß man genötigt ifi, alles zu glau» 
ben, was fie fagen. Stellt Budi nun vor, wie es unferm 
Cocco gehen wird, der dodi nidit gerade einer der 
gewitzteften und verlihlagenßen Männer von der Welt 
war, fondern etwas von der Dummheit hatte, die ihn 
vom Kopfe bis zu den Ffißen beded(te^ und, wenn er 
Mailänder gewefen wäre; ein dauerndes Grabmal im 

* Mzittneva alquantodtitondoSe (6 ccprwa äa capoapieäL 
Baadcfb III 14 
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Fußboden der Al>td des fceAgcn Simpiteiamus crfud^ 
teti haben würde. 

Nachdem Madonna Domicilla fidi mit vielen und 
mannigfadien Gedanken geplagt und diefe mehrmdt 
wieder dunfadadit hatte, ^ien es ihr, als habe fie fiOr 
alles ein Gegengewidit gefunden und ein dienlichet 

Heilmittel, wenn fie dem Gatten nur jenes Geld nidht 
in die Hand gedrüdct und jene Worte dazu gefagt 
hätte. Diefe beiden Dinge vermodite Tie nidit aus der 
Welt zu fifaaffcn, to ungefihidct und ubei am Platte 
kamen fie ihr vor. Sie kam zu dem Sdilufle, daB «t 
ein nidit wieder gutzumadhender Irrtum gc wefen fei, 
und es ßhien ihr beides wie ein Sdinitt im Gewände, 
der nur mit der größten Sdiwierigkeit wieder auszii« 
beflTem war, indem man Haar auf Haar fo fein zu« 
fammenfugte, daß der SdmittnMht mehr fidbtbarwQrde. 
Sdiließlidi aber verlief fie auf einen bösartigen Aus« 
weg, der, wie fie feft überzeugt war, alles wieder in 
Ordnung bringen würde. 

In dem kleinen Saale, deflen wir fihon mehr£adi Br« 
wihnung getan haben, fianden zwd Sdurinke, zu de« 
ren ehiem Petrone den Sdilfiflel hatte, um feine ]>aar 

Sadien darin zu verwahren, während der Sdilüflel 
zum andern, in dem fie ihre Kleider und fonftigen Kram 
einfdiloß, fidi in Nardetlas Händen befand. Diefer bei« 
den Sdiränke erinnerte fidi Domicilla, und es fiel ihr 
audi ein, daß fie in einer Truhe, die fidi f m großen 
Saale befand, faß alle Tür«, Sdirank' und fonitigen 
SdilüITel des Haufes doppelt hatte* 
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Nachdem fic alfo die heilbringende Medizin für ihren 
Fall gefunden hatte^ wollte fie, zumal die Stunde der 
Morgenröte fdion fehr nahe war, nidit länger fäumen, 
erhob ficfa ieife von der Seite des Gatten und ging in 
die Küdie. Hier zOndete fie mit einem Sdiwefelhöh« 
dien das Lidit an, öffnete dann die Truhe und fand 
riditig die Sdilüflel, die fie fudite. Darauf öffnete fie 
vorher hatte fie fidi mit einem hübldien Sümmdien 
Geld, Gold fowohl wie Sdieidemünze, verfehen 
Nan^ellas Sdiranic, widcehe die Hälite des Geldes in 
ein Stöd^ Linnen, legte es in einen Winkel des Sdiran* 
lies und fchloß diefen fodann wieder zu. Ebenfo ver* 
fuhr fie mit dem Refi des Geldes und Petrones Sdirank. 
Als dies gefihehen war, kehrte fie feelenvergnügt und 
des Ausgangs ilirer lAR fidier, in das Bett zurQdc, ohne 
von jemand gefehennodi gehört worden zu fein, entl>ot 
ihren Gedanken Feierabend und gab fidi dem Sdilafe 
hin. Sie war gewöhn^ die Haus&hlüiFel unter ihrem 
Kqpf kiffen zu verwahren und fie mof]gens Petrone zu 
übergeben, damit er das Tor dftie. 
^Es war fihon heller Tag, als Domidfla fidi vor allen 
andern erhob und in einem fchweren Kaften, in dem 
fie ihr Geld aufbewahrt hielt, das Unterße zu oberlt 
zu kehren begann, und gleidi, als wenn fie das Ge« 
fiidtte nIdit gefonden hätte, fing fie, um der Sanfae mehr 
Wahrfihdnlidikeit zu verleihen, an, großen Lärm zu 
maAen und zornig vor fidi hin zu brummen und 
zu murren. Inzwilchen war Cocco aufgeftanden und 
der Diener und Nan|eUa desgleidien. Ab die drei 
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tAen, daß <&e Herrin wie ein Stier länob, wofiten fit 

nicht, was Tagen, nodi tun und (tandengerenktenHaiip<* 
tes da. Patrone trat Ichlicßlidi an Domicilla heran und 
verlangte die TorfdilülTel, mit der Bemerkung, es (ei 
Zeit; das Fleifili fürs Mittageffeo einkaufen m gdien. 
Da antwortete ihm Domicilla^ die den Bravo fpidte 
und von größtem Zorn erfüllt fdiien, mit grimmiger 
Miene: »Fleifdi! So, fo? Häßlidicr Feigling und Efel, 
der du biß! Nur zu viel Fleilch habe idi im Haufe^ 
denn die ganze Nadit hindurdi bin idi wegen Huren 
und Zuhältern außer Bett gewefen und unfiät durdis 
Haus geirrt, wie eine Fremde. Idi werde eudi fihon 
Fleifdi geben, wartet nur!« 

Als der Tölpel von Cocco Domicilla fo herausfor« 
dcmd und drohend reden hörte und ihren Zorn fah, 
zitterteer am ganzen Leil>e und konnte fidi kaum auf" 
redit halten vor Anglt. Es war ihm unmöglidi, Gdi einen 
Vers auf das zu madien, was in der Nadit vorgefallen 
war und er war im Zweifel, ob er nidit geträumt habe. 
Und der Unfelige war um fo verfiörter, als er fah, wie 
feine Frau im Haufe herumwütete, und wartete, wd« 
dies Ende das alles nehmen würde« 
Nadidem Domicilla viele kräftige Worte losgelaOen 
und den Diener heruntergeputzt hatte, fagte fie zu 
ihrem Gatten, er Tolle mit ihr in den kleinen Saal kom« 
men und dasfeibe befahl fie Petrone und Narddla. 
Nadidem alle vier diefen betreten hatten, befahl fie 
Petrone, feinen Sdirank aufzulchließen, was diefer fo« 
fort tat. Domicilla begann nun in aller Gegenwart 
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darin das Unterße zu oberfi zu kehren und wühlte 
fo lange in den Sadien herum, bis ihr das Geld, das 
fie dort verfiedct hatte, in die Hinde kam. Und fie 
fand auch das andere GeI4 das Cocco tags zuvor 
Pctronc in die Hand gedrüAt hatte. 
»Ah, ah!< rief fie, als fie diefes Geld erblidcte, »was 
ifi das fbr Geld? Wo hafi du es geftohlen? Wer hat 
' es dir gegeben, niditsnutziger Dieb, der du biß/ fofort 
fagß du, wo du es her hafi! Idi will fihon die kleinen 
Diebßähle aufdeAen, die in dicfen Tagen bei mir ver-» 
übt worden find; mir fehlt eine Menge Geld.« 
Der armePetrone, der ganz deutlidi erkannte, daß das 
Geld in feinem Sdiranke fidi vermehrt hatte, aber nidit 
wußte, auf wddie Weife, war vollkommen ratlos und 
wußte nidits andres zu fagen, als daß es ihm von 
Cocco gelchenkt worden fei. Als Domicilla dies hörte, 
wandte fie iidi mit wildem Gefidit gegen den Gatten 
und fuhr ihn an: »Und warum hafi du diefem füir die 
Kette reifen Lump fo viel Geld gefibenkt? Soll er es 
etwa zu irgendeiner Hure oder zu deinen Strunzen 
bringen?« 

Cocco, der fidi jetzt reditfertfgen und fagen wollte 
daß diefe Menge Geldes nidit die Summe fei, die er 
Petrone gegeben hatte, fing an, eine redit lange und 
fihledit erfonnene Fabel zu erzählen, die weder Kopf 
nodi Sdiwanz hatte/ Petrone aber unterbradi ihn, um 
die Sdiuld von fidi abzuwälzen, dabei befibuldigte er 
feinen Herrn, indem er die Sache genau fo en^te/ 
wie fie war. 
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Ab Domicilla dicfc GcIchiAtc hörte, geriet fie in einen 
folchen 2om, daß es aus(ah, als fprühten ihre Augen 
Fußktnf siigieidigifig fie auf den Gatten los, um ihm 
die Augen avsanilntzen, doch hielt fie pldtzUdi an fidi 
und Tagte zu ihm: »Siehe, Cocco, iÄ habe meinen 
Brüdern nodi nie ein Wort über dein Luderleben und 
über die miferable Behandlung, die du mir angedeihen 
läßt, gefagt, habe didi vielmehr immer gelobt, aber 
ditic Sdmiadir die du mir angetan hafi; daß du mir 
einen Diener an die Seite gelegt und midi in die größte 
Gefahr gebradit halt, die werde idi nidit nur meinen 
Br6dem und Verwandten, fondemaudi allen Bürgern 
VO0 Foligno zu wilTen tun und ihnen all die Kardinal" 
ti^mdcn fihiUtriw die du befitacft.« Und hiermif ti«t€ 
ihm Domidlfa alle Sdiande, die man einem armen 
Teufel nur immer Tagen kann. Er aber ftand Itunrni 
und zitternd da, wie das Kind unter der Rute des 
Lehrers. 

Nadidem fie fidi dann durdi Sdunähmgen und Dfo^ 
hungen einigermaßen aosgeChleimt hatt^ wandte fie 

fiA zu Nardella, befahl ihr, ebenfalls ihren Sdirank 
zu öffnen und Tagte : »Idi kann mir Ichon denken, daß 
du gleidifalls deine Hände heimlidi in meinen Koffern 
gehabt halt Offne, öffne, idi will midi überzeiigen.€ 
»Madonna,€ antwortete die Magd, »idi werde ihn 
Tehr gerne öffnen; denn nodi nie in meinem Leben 
habe idi etwas gcftohlcn, was Eudi gehört hat.c Mit 
dieTen Worten fdiloß fie ihren Sdirank auf. Wie Tie es 
mit Petrones Sdirank gemadit hatte, madite Domicilla 
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es nun mit dem Nardellas, und nadidem (ie alles 
durdieinander gewoifen hatte, fand Tie in ein Stüde 
Ldnwand gewidcelt, das Gel4r das Tie dort verßedct 
hatttf und als das Pädidien aufgeknöpft und die 
Menge Gddlfidie fcfebcii hatte, varf Ge fidi auf 
Nardella, bearbeitete fie mit Fäuften und Füßen 
und zerraufte fie gründlidi und vcrabreiditc ihr eine 
Tradit Prügel, fo ausgiebig, wie fie üe nur hergeben 
konnte. »Ah, du Sdiekaki!« rief fie aus, »dankß du 
fliiir Ib das Vertrauen, Attidiindidi gefetsthabe? Be» 
bandelfi du midi fo? O weh mir Armen! mit wem bin 
idi verheiratet, und was für treue Dienftbotcn habe 
idi im Haufe!« 

fafolge des Fehltritts, den fie in der Nadit begangen, 
wie tofolge der Ptfiget die fie empfangen batte^ var 
Nardella wie vor den Kopf gefiUagen und wußte 
nidit, was fie fagen foilte. 

Ak Cocco das bei den Dienfiboten gefundene Geld 
Ml, dadite er, daß Nardella es gefiohlen habe, um es 
Am XU gebeo, wie fie es getao, und ebenfo war er 
davon überzeugt, daß Petrone fie genelEen fiid>e und 

fie ihn gemeint hatte, als fie fagte: »nimm es dem 
niditsnutzigen Bod^e zum Sdiimpf!« indem fie des 
Glaubens war, bei ihm, Cocco, gelegen zu haben. 
Daher gbubie er audb/ daß leine Prau unfifauUig fei 
und fidi mit Redit Ober ym beklagen könaer und wagte 
darum audi kein Wort zu fagen. 
Domiciila, die das alles wohl merkte, jagte alsbald, 
um den Gatten belTer su unteijodieQ, Petrone und 
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Nardclla aus dem Haufe. Als fie dann mit ihrem 
Manne allein war, fpradi fie zu ihm : »Cocco, ich fehe^ 
das es mir nidits geholfen hat, midi von allen Magden 
zu end>lö0en und mit einer efaizigen zu begnügen/ 
denn audi diefe hafi du reiten wollen^ gleidi als wenn 
idi nidit dazu taugte. Damit nidit zufrieden, haß du 
einen Diener neben mlA gelegt, aber Gott fei gelobt, 
daß du erkannt halt, daß er midi nidit angerührt hat« 
An dir hat es }edodi nidit gtkgen, daß idi nidit zur 
Hure geworden bin / denn beim Kreuze Gottes, wenn 
er midi angerührt hätte, idi hätte midi nidit mehr unter 
Menfiiien blid^en laflen. Darum fage und verfidiere idi 
<fir: entweder idi kehre in das Haus meiner Bruder 
zurddc, oder idb lebe in deinem Haufe nadi meiner 
Weife. Zuerft wirft du dir die Diener nehmen, die 
du willß, ausgenommen junge BurCben, und idi die 
Frauen, die idi will/ denn beim Kreuze Gottes! idi 
will nidit mehr To ärmlidi leben. Dann wirß du dir ein 
Sdilafzimmer für didi allein wählen und idi mir eines 
für midi/ dann kannfi du jederzeit kommen, wie es dir 
paßt. Und jedesmal, wenn du zu mir kommß, will idi 
genau wifTcn, daß du es biß / denn idi will keine Die* 
ner mehr an meiner Seite liegen haben. Und da idi 
deine Natur nur allzugut kenne und weiß, daß du 
eher fiirbfi, ab von den Huren und Buben läßt, fo 
geh immer und lebe nadi deiner Weife/ denn idi 
werde nie mehr ein Wort darüber verlieren, da dodi 
alles vergeblidi wäre. Idi werde nadi meiner Weife 
leben und midi an den Gedanken gewöhnen, nur dn« 



Digitized by Google 



VIERZIGSTE NOVBLLB ttj 

mal im Monat einen Gatten zu haben, wenn es dir 
dann beliebt zu mir zu kommen. Idi werde mit unfern 
Nachbarinnen und meinen Verwandten indieKIrdien 

und zu den Fcßcn gehen, wenn deren gefeiert werden, 
und mir in Ehren die Zeit vertreiben, fo gut idi nur 
kann.« 

Als Cocco die Gründe der Gattin und die fifur die 
Ruhe beider Partelen feltgefetzten Statuten vemom^ 
men hatte und fah, daß fie weiter keinen Lärm mehr 
madite, fdiätzte er fidi fehr glüdclidi, und es ßhien ihm, 
als Id er vom Tode wieder zum Leben erwedet. Er 
antwortete der Gattin daher, Tie möge alles fo ordnen 
und madien, wie es ihr am heften behage/ denn et 
würde fo am beßen eingeriditet fein, und er wurde 
fidi, wenn fic es verlange, durdi einen notariellen Akt 
dazu verpfliditen. Sehr erfreut erklärte Domicilla, fie 
wolle nicht, daß ihre Angelegenheiten in den Mund 
des Volkes kämen, fihien es ihr dodi, als habe fie 
Cocco, wie einen Büffel, genugfam nadi der Riditung 
gezogen, nadi der fie ihn ziehen wollte. Als fie dann 
bei fidi über ihren Entlchluß nadigedadit hatte, fidi 
Petrone hinzugeben, empfand fie darüber ein außer« 
ordentlidies Mißbehagen und errötete vor fidi felber« 
Da fie Jedodi nidit von den Brodcen eines fo kargen 
Gatten leben wollte, verliebte fie fich nadi nicht langer 
Zeit in einen fehr vornehmen Jüngling, und als fic 
diefem ihrerfeits Wohlgefallen hatte, gelangten fie leidit 
zu einer Überdnfiinunung. 

Sie hatte bereits Mägde und Zoien ins Haus genom« 
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men, und Cocco hatte fidi feinerfeits mit Oicfisra 
rtfUkexif von letzteren wihlte Domicilla einen aus 
ab Bewahrer ihrer Geheknnifle und offenbarte ihm 
ihren WiHen und den Jüngling, den Tie liebte. Begierig 
der Herrin zu dienen, die fidi bereits audi einer ihrer 
Zofen entdedit hatte, fand diefer Mittel und Wege, 
da0 Domicilla fi<b mit ihrem Geliebten, einem edeln, 
thötisiß und Idugen Jüng&nK/ trcffcti konntt« Und fo 
madite fie fidi, ohne daß Cocco es je gewahr wurde, 
mit Hilfe des Dieners und einer ihrer Zofen mit ihrem 
Geliebten lange Zeit gute Tage und ladite im fiillen 
gar oft über dk Li(t mit dem Oelde, deren fie fidi in 
|ener Nadit gqfcn Pctronc und Nardeüa i>cdiettCe 
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idit lange nadi der Plünderung Roms*, die durdi 



± \| die fpanilchen und deutläen Soldaten des Kai« 
fers erfolgt^ befandet Ihr Eudi mit Eurer Kompagnie 
leiditcr Reiter, damals in den Dienßtn und im Solde 
der venezianiKfien Signoren fiehend, in der Umge« 
bung der Stadt Viterbo. In jenen Tagen — die Hitze 
war fehr groß/ denn es war im Juni — ludet Ihr den 
Herrn L. Scipione Ättellano, Cefandten des Herrn 
Herzogs Francesco Sforza, zum Mittagsmahl ein 
und wolltet, daß audi idi mit Budi käme. Der Ort, 
an den Ihr uns an jenem Tage führtet, war ein fehr 
frilches und angenehmes Zimmer, das ganz mit dem 
Meißel aus einem Tuffelfen herausgehauen war/ und ^ 
vor diefem Reifen dehnte fidi ein vundcrfifaöner, 
fruditbarer Olivengarten mit einer fprucfelnden, fri* 
Idicn und klaren Quelle, die einem in der Nähe be^ 
findbdien Felfen entfprang. Dort nun fanden wir, daß 
vor uns der hodiecÜe Herr Gioigio Santa Croce 
dort angelangt war, mit dem idi vor Zdtai, als an« > 
laßMi der Bdagening Mailands das Lager der Liga 
fidi zu Lambrate und dort herum befand, lange ver- 
trauten Umgang gepflogen hatte. Als wir uns dann 
an die Tafel gefetzt hatten, wurde mit foldiem Auf- 
wand an Gefchirr, köfilidien und mannigfaltigen Spei* 
Ten und kolH>aren Weinen in fo Ichöner Ordnung ge« 
fpeiß, daß man nidit bei einem Heer im Felde^zu fein 

*Tkt ^Jacco diltommM. fond am d» Mai 1527 ftatt. 
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glaubtt, die Mahlzeit vielmehr (tattlich genug gewefen 
wärt, wenn fie in Rom, vor der Plünderung diefer 
Stadt fiattgefiinden hätte. Als man dann nadi dem 
Bflen über verlchiedcnc Dinge plauderte, nahmt Ihr 
das Budi der fo göttlidien Verfe Petrarcas zur Hand 
und lafet einige Sonette vor, worauf man anfing, aufs 
hödifie den hohen und überaus reinen Stil, die Sitb* 
nen gewählten treffenden Worte, den Aufbau und 
den verborgenen Sinn der Diditwerke zu loben. Dann 
begännet Ihr in den »Triumphen« die (Hiöne Gelchiditc 
von MaGnifla und Sophonibe vorzutragen, die uns 
durdi ihren eigreifenden Inhalt beinahe die Tränen 
aus den Augen lodite. Hierauf batet Ihr den Herrn 
Giorgio Santa Croce, er mödite dodi dem Herrn Gc^ 
fandten und mir zuliebe die genannte Gefdiidite in 
der Weife erzählen, wie er fie früher einmal nadi • 
Eurer Ausfage £udi felbß erzählt hatte, als Ihr beide 
mit vielen Herren und Edelleuten zur Brhoiung oben 
über dem See von Bolfena weiftet. Er erklärte fidi 
einverfianden und erzählte uns in Eurer und vieler 
Bdelleute Gegenwart, die mit uns zufammen gefpeiß 
hatten, die herzbrediende Gefdiidite. Dann batet Ihr 
mid^ &e niederzufibreiben und idi verfimdi Eudi, es 
zu tun. Als idi midi dann einige Tage in Cortona 
aufhielt, habe idi fie nadi beftem Können zu Papier 
gebradit und unter Euern Namen wie unter einen 
fiarken Sdiild gelteilt; damit, wenn einer midi etwa 
tadle, idi hätte die von einem hodiberedten Römer 
erzählte Gefibichte in niditrömififaen Worten nieder- 
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geiäi]id>eii, Ihr midi verteidigen könnet/ <fenn idi habe 

getan, was in meinen Kräften (tand. Bleibt gefund! 

EINUNDVIEREIGSTE NOVELLE 

UNGLOCKLICHBR AUSGANG DER LIBBB 

DES KÖNIGS MASINISSA UND DER KÖN^ 
GIN SQPHONIßE, SEINER GATTIN 

Da nunmehr die Mittagshitze fiark zuzunehmen 
i>eginnt, uns jetzt audi keine widitige Verriditung 
obliegt und Ihr, mein Od>ieter, wolt^ daß idi an diefem 

kößlidien frilchcn Orte den unglüdclidien Ausgang 
der Liebe des Königs Mafinifla und feiner Königin 
Sophonibe erzähle, fo vernehmt, daß er der Sohn 
des Königs Gala der Maffezuler,. eines numidlfifaen 
Voflces, war. Ab er mit den Karthagem in Spanien 
gegen die Römer kämpfte, nadidem er zuvor mit 
Ehren in Numidien gegen König Syphax die Waffen 
gefuhrt hatte, gelchah es, daß fein Vater GaJa Itarb 
und das Reich infolgedeflen in die Hände eines andern 
kam. Er ertrug daher mutigen Herzens fein widriges 
Gefdiick und war, indem er mannigfadie Kämpfe mit 
feinen Feinden führte und bald einen Teil feines Rei* 
dies zurüd(gewann, bald wieder verlor und einmal 
Syphax und ein anderes Mai die Karthager beunruhige 
ce, nahe daran, getötet oder gefangen zu werden. 
Diefe feine unermüdlidien Kämpfe und Anfirengungen 
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maditefi ihn fiefir berühmt To daS er fidi l>d )efien 

afrikanifdien Völkern den (trahlenden Namen eines 
tüdhtigen und tapfern Soldaten und eines klugen und 
Icharf blidcenden Führers erwarb. Die Soldaten hingen 
aligemein mit großer Liebe an ihm; denn er lebte mit 
ihnen nidit wie ein Königsfohn oder Purfi^ fondem 
wie ein gewöhnlidier Krieger und ihr Kamerad. Er 
nannte einen jeden beim Namen und lobte und ehrte 
einen jeden nadi Verdienit, wobei er jedodi immer 
ein gewiflfes Dekorum als Vorgefetzter und Hoher« 
Sehender wahrte. Er hatte, als er in Spanien war, 
durch Vermittlung von (Marcus Junius) Silanus mit 
jenem Scipio vertraute Freundlchaft gefdiloITen, der 
fpäter den Namen Äfricanus erhielt und damals mit 
prokonfularifiher Gewalt ausgeltattet die Karthager 
in jener Provinz ruhmvoll bekimpfte. Er verband fidi 
fpdter mit den Römern und pflegte ftir den Reit feines 
Lebens die Freundfäiaft des römiöien Volkes aufs 
treulidific und vererbte fie auf feine Söhne und EnkeL 
Als nun die Römer den Krieg in Afrika eröffneten, 
fiiefi er foglddi mit allen Kriqiem, die er um fich 
fiharen konnte, zu feinem Scipio. Nadidem Syphax 
nidit lange darauf geßhlagen und gefangen worden 
war, ging Mafinilfa mit Laelius daran, die Städte des 
Königrddies, das Syphax bis dahin gehört hatt^ zu 
erobmi und fetzte 6m Heer auf die Provinzhaupt«r 
fiadt Cirta in Marfih. I^er befand fidi Sophonibe, 
die Gattin des Syphax und Toditer Hasdrubals, des 
Sohnes Ciskos. Sie hatte den Gatten den Römern 
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abvtndlg gcmadit, mit dtnm er vtrbfliidtc war, «id 
er hatte es, von ihr überredet, unternommen, die Kar« 
thager zu verteidigen. Wie nun Sophonibc hörte, daß 
die Feinde bereits in Cirta eingedrungen feien und 
Mafinifla gerade auf den königüdica Päilaft zu mar«' 
filiiere^ bdEUoß 6t, Ihm cntgegensqgelien und fetae 
Ofite und Milde zu erproben. Auf dem Wege hfck 
fic forgfältig UmlHiau, um zu fehcn, ob fie nidit in 
dem diditen Gedränge der bereits in den Palaß einge« 
drungenen Soldaten, tinter die fie fidi mutig mifdite, 
Kiafinifla an ligendeinem hcrvorftedMnden Merkmal 
eikemien könne. Da entdedcte fie einen, den fie 
nadi dem Gewände und den Waffen, die er trug und 
nadi der Äditung, die fie ihm von jedermann erwei' 
fen fah, fid^r als den König zu erkennen glaubte. Sie 
kniete daher vor ihm nieder und begann mit Ickmerz^ 
bewegter Stimme alfe zu ihm zu Ipredien: »Nadidem 
deine Tapferkeit und das Glüdc es dir mit der Gunft 
der Götter ermöglidit haben, dein altes Reidi wieder 
zu gevimitn und deinen Feind zu befiegtn und ge* 
fiangenzu nehmen und du aiksfnic mir madienkaan^ 
was dk* beliebt, fafle idi mir, von deiner Sanftmut und 
Milde ermutigt, ein Herz, dir mit demütigen Bitten 
zu nahen und zuvor deine fiegreiAen Hände zu küf« 
fen.€ Mit dieien Worten umfaßte fie, immer nodi auf 
den Knien liefMd, feine Kni^ kOSte feine Hände und 
fidnefe viele mttkiderwediefide Worte an An. Sie 
ftand in der Blute ihrer Jugend und war damals die 
fihönfie und anmutigfie Frau in Afrika. Und die Trä' 
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nen erfiöhten ihren Reiz ebenfofehr, wie die Freude 
und das füBe Lidieln andre zu verfikönen pflegt« 
Mafmifla^ der jung war, und der Natur der Numidicr 
entfprediend, fiA gar leidit in den Netzen der Liebe 
verfing, konnte fidi, als er fo viel Sdiönheit vor (idi 
Iah, f^t erian^gen, Tie mit verfangenden und den 
Liebesflaflimen nadigebenden Bfiiken zu betraditen 
und zu bewundem. Ohne es zu merken, entbrannte 
er alfo in fo heftiger Liebe zu ihr, daß nodi nie ein 
verliebtes Herz von fo verzehrender Liebesflamme 
glühte. Er fpra^i Ihr daher Mut zu, hob fie auf und 
ermahnte ^ in ihrer Rede fertzufiediren, worauf fie 
alfo fpradi: »Wenn es mir, deiner Gefangenen und 
Sklavin erlaubt ift, dir, mein Gebieter, bittend zu 
naheor fo flehe idi didi bei der kon^lidien Ma^eßat;, 
die wie gegenwärtig didi, vcm* kurzem audi uns um«r 
gab, bei dm dir und Syphax gemelnfamen numidi^ 
(cfaen Namen und l>ei den Odttem, den Sdiutzpatronen 
diefer Stadt, die didi glüddidier, erfolggekrönter und 
verheißungsvoller darin aufnehmen, als fie Syphax 
ziehen ließen, in Demut an, du mögefi geruhen,' Mitleid 
ndt nür zu empfinden. Glaube nidii; daß idi um etwas 
Großes bitte. Gebraudie deine Madit und vollziehe, 
was das KriegsreAt über midi verhängt. Laß midi, 
wenn du willft, in harter Gefangenfthaft lämadi« 
ten und den Tod, die Foltern erdulden, die du für 
gutbefindefi. Mag der Tod, den idi zu erleiden haben 
werde, fo bitter, hart und graufam fein, wie er wolle, 
mir wird er weit lieber fein als das Leben/ denn 
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idi fibfccke vor keinem Tode zurQ<k, vofern idi nidit 
in die hodtmutigen Hände der Römer falle und in ihre 

fo graufame Gewalt gerate. Wenn idi audi nichts 
anderes wäre, als die gewefene Gemahlin des Syphax, 
•wollte idi dodi lieber auf das Wort eines Numiders 
und gleidi mir in Afrika Geborenen bauen, als auf 
das eines der Fremden. Idi weiß, es ifi dir bekannt, 
was eine Karthagerin und Toditer Hasdrubals mit 
Sidierheit von den Römern und ihrem Hodimut zu 
förditen hat. Wenn du, mein Gebieter, Sdiwefiern 
ball, fo denke daran, daß fie einem ebenfo traurigen 
und lifilimmen Gefihidc verfallen könnten, wie das 
meinige es ift. So ifi Fortunas Rad befdiaffen, das wir 
täglidi fidi verändern und drehen, bald Frieden, bald 
Krieg, bald Gutes, bald Böfes bringen fehen, das uns 
bald fröhlidi, bald leidvoll fein läßt, bald emporträgt, 
bald in die Tiefe des Abgrundes fiQrzt. Syphax Sehe dir 
als ein lebendiges und klares Bcifpiel vor Augen, daß 
nidits unter der Mondkugel Beftand hat. Er war der 
mäditigfie und reiAfte König, der in Afrika herrlcfatc, 
und ifi jetzt der ärmfie und unglüddidifie, den man 
auf Erden finden kann. Idi will dir damit aber kein 
künftiges Übel vorausfagen und prophezeien, bete 
vielmehr inbrünfiig zu allen Göttern, daß fie didi und 
alle deine Nadikommen glüdilidi im numidifdien Reidie 
berrldien laflen. Geruhe alfo, midt^vor der Kneditfthafi 
der Römer zu bewahren, und wenn du es nidit. anders 
vermagfi, als indem du midi fierben lälfefi, fo verfidiere 
idi dir, daß der Tod mir hodiwillkommen fein wird« 

.BuMfdblll is 
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Mit «fieTetn Worte ergriff fie dfe Redile des Königs 

und bedeckte fie nodimals mit innigen KülTen/ und 
ichon begannen ihre Bitten fidi in iämeidielnde und 
verföhrerilclie Liebkofungen zu verwandeln, fo daß Tie 
nidit allein das Herz des gewappneten fic|^dien 
Jünglings m Mitleid und Erbarmen bewegte, fendem 
ihn audi unentrinnbar in die Netze der Liebe ver* 
ftrüte. So ward der Sieger von der Befiegten, der 
Herr von feiner Sklavin, beficgt und gefangen und 
erwiderte ihr mit bebender Stimme: »Madi ein Ende, 
o Sophonibe, dem Strom deiner Tränen und laß deine 
Furcht fahren; denn du follft nidit nur nidit in die 
Hände des römifdien Volkes fallen, fondern idi werde 
didi, wenn es dir gefällt, zu meiner reditmäßigen Gat«» 
tin madien, fo daß du nidit als Gefangene, fondem 
als Königin ld>en wirft.€ Nadidem er diefe Worte 
gefprodien hatte, umarmte und küßte er fie unter Trä* 
nen. Da fie an den Mienen, Bewegungen und abge* 
riflenen Worten des neuen Liebhabers erkannte, daß 
das Herz des Numtders in heftigfier Liebe entbrannt 
war, ließ fie fidi, um ihn mit tiodi größerer Leiden« 
IBiaft 2U erfüllen, mit einer Bewegung inbrünftiger 
Hingebung, weldie die wilden Herzen der hyrkani* 
fihen Tiger gerührt und aller Wildheit beraubt haben 
würde, abermals zu feinen Füßen niederfallen, und in» 
dem 6t die gepanzerten Beine Mafinilfas küßte und 
mit heißen Tränen netzte, fpradi fie, von ihm aufge»* 
hoben, unter Sdiludizen und zahllofen Seufzern alfo: 
»O Ruhm und Ehre aller Könige, die es je gegeben 
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hat, gibt und geben wird, o fidierlte Stütze meiner 
unglöddidben Vaterfiadt Karthago, folange fie es ver« 
diente, jetst aber ihr gegenwärtiges und fifareddidiftei 
Bntfetsen, wenn mein Glüdc (idi nadi fo tiefem Zu« 
fammcnbrudi wieder aufriditen kann, wcidi grö* 
ßere Gnade, weidi froheres und glüddidieres Er« 
eignis kann mir zeit meines Lebens )e zuteil werden, 
als von dir Gattin genannt zu. werden? O idi glctcfc« 
lidifie aller Frauen dtirdi einen foldien, einen fo be» 
rühmten Gatten! Wahrhaft glüAbrfhgend muß idi 
meinen Sturz, über die Maßen befeligend meinllnglüdc 
nennen, wenn mir eine fo ruhmvolle über alle Begrifie 
erfehnenswerte Ehe belämmt war! Aber da die GöC* 
ter mir fekidlidi find und das unverrnddlidie Ende 
meines Lebens gekommen ift, fo höre jetzt auf, mein 
teurer Gebieter, meine niedergebrannte, vielmehr er- 
iofdiene Hoffnung wieder anzuzünden, fehe idi mtdi 
dodi in einer Lage^ die dein Ankämpfen gegen den 
Willen der Götter vergeUidi macht. Ein gar gioßct^ 
ja, das größte Gcfdienk werde idi von dir zu cmpfan«» 
gen glauben, wenn du midi fterben läfleft, damit idi, 
durdi deinen Willen, oder, was mir viel tröltlidier 
w&*e, durdi deine Hände fieriiend, der Furdit (edig 
werde, den Römern dienfibar m wenfen imd in Are 
Hände zu fallen und dicfc Seele frei in die elyfifdien 
Gefilde eingehe. Das letzte Ziel meiner Wünfche und 
alles, was idi von dir erfehne und worum idi didi an« 
flehe, ifi; der rönifihen Gewalt m entgehen und ihr 
nUbt unterworfen sufdn. Dies ifi dasZidundBn^e 
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meiner Bitten und aller meiner Wuniche. Das andere, 
was du mir in deiner Güte anbieteft, würde idi nidit 
zu erfehnen, gefdiweigc denn zu verlangen wagen; 
detui der jetzige Stand meines Sdiidcfals läßt mir 
einen foldien Auffiieg als unmögfidi erfilieinen. Idi 
flehe zum ewigen Jupiter und allen andern Göttern, 
daß fie didi, deine gute Gefmnung gegen miA beloh* 
nend, lange des erworbenen Reidies genießen und 
feine Grenzen erweitem laflen. Von mir aber nimm 
den innigfien Däjok, deflen idi fidiig bin, entgegen fc 
Diefe Worte übten eine fo (tarke Wirkung auf Maß* 
nifTa aus, daß er fidi der Tränen nidit zu erwehren 
vermodite und aus Mideid mit der weinenden Frau 
den Tränen freien Lauf laflend, ihr endlidi erwiderte: 
»La6 ab, meine Königin, von diefen Oedanlcen, madie, 
deine Tranen trodcnend, deinem Sdimerz ein Ende 
und fei guten Mutes, denn diefes dir fo widrige und 
drüdiende Sdiid(fal wird fidi ändern und es werden 
die Götter den weiteren Verlauf deines Lebens glüdc^ 
ttdier gefialten« Du wirft meine Gattin und Königin 
fein, cbfär verpfände idi dir, indem fdi die Götter zu 
Zeugen anrufe, mein Wort. Sollte idi midi aber, was 
Jupiter verhüte ! unglüddidierweife gezwungen fehen, 
didi den Römern auszuliefern, fo darfft du fidier fein, 
daß du nidit lebend in ihre Gewalt kommen wirfi.€ 
Diefe Verfprediungen beicriftigte er, indem er Sopho« 
nibe die Redite gab, worauf er fidi mit ihr in die 
inneren Gemädier des königlidicn Palaßes zurüdizog. 
Als Ma&niflafidi dort überlegte^ wie er der Frau das 
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gegebene Verfpredien halten könne und in taufend 
widerfirdtenden Gedanken feinen üafi unvermeidttdien 
Untergang vor fidi fali^ verlobte er fidi ihr, von 
unbcdaditer und ungefunder Liebe beraten, nodi am 
gleidien Tage vor allem Volke und feierte mit ihr eine 
geräufd) volle Hodizeit, wie wenn Sophonibe dadurdi^ 
daß fie feine Gattin geworden war, der Madit der 
Römer fiQrder entzogen fei. 

Nadidem dies geldiehen war, kam Laelius und als 
diefer von der vollzogenen HoAzeit hörte, empfand 
er keinen geringen Unwillen und bemühte fidi, Sopho« 
nibe als römifdie Beute gemeinlam mit Sypiuuc zu 
Scl|rfo zu filiidcen. Dodi befiegt von den Bitten und 
Tränen Mafiniflas, der die Bntlcheidung über alles in 
Scipios Hände gelegt willen wollte, überfandte er die* 
fem Syphax mit den andern Gefangenen und der 
Beute und war mit Mafinifla auf die Wiedereroberung 
der Qbrigen Plätze des Reidies bedadit, um nidit eher 
in das Lager zurudczukefiren, als bis die ganze Pro« 
vinz in den Händen der Römer fei. Zuvorhatte Laelius 
Scipioauf das genaueftevon der vollzogenen Hodizeit 
in Kenntnis gefetzt. Als diefer den gefdiilderten Sadi« 
verhalt und die Feier der fo überfiurzten Hodizeit 
vernahm, geriet er in heftigen Zorn und wunderte 
fidi, daß Mafinifla nidit Laelius' Ankunft crft abge- 
wartet, vielmehr am Tage feines Einzugs in Cirta 
diefe übelberatene Hodizeit gefeiert habe. Und um 
fo mehr mißfiel MafinilEu Handlungsweifedem Sdpio) 
als diefer derartigen imziemlidien und unpaflenden 
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Licbcsvcrhältnincn ganz und gar abgeneigt war, fo 
daß er &di in Spanien durdi die Sdiönhett oder Anmut 
lf)|endeiner Frau von feinem ehri>aren und lobens« 
würdigen Vorfatze audi nidit um Haaresbreite hatte 
abbringen laden. Darum urteilte er audi, daß Mafi* 
niflas Sdiritt unzeitig, wenig ziemiidi und wert fei, von 
allen getadelt zu werden, die davon Kenntnis erhieU 
ten. Klug und weife, wie er war, verfchbß er jedodi 
(Hnen UnwlHen im Hereen und wartete auf die 
paflende Gelegenheit, alles wieder in Ordnung zu 
bringen. 

Weldie Gefprädie mm Mafinifla mit Sophonibe hatte, 
wieviele Tranen er verfo0, wieviel Seufzer er aus« 
lÜeß, dis er mit Laelius kis Lager zurOddiehren mußte, 

das zu Ichildem würde midi zu weit fähren und es 
wurde mir die Zeit dazu fehlen. Er hatte kaum 
zwei oder drei Nädite, die für ein fp heißes i>ei« 
derfeidges Verlangen kurz und unnbnglidi waren, 
bei ihr gelegen, und filion wußte er, daß Laelius So« 
phonibe als Gefangene in Anfprudi nahm. Darum 
trennte er fidi von ihr, das Herz voU größter Angft 
und den Kopf voll widerßreitender Gedanken und 
kehrte in das La^er zurüdc. Sctpk> empfing ihn mit 
allen Ehren, lobte ihn und Laelius in Gegenwart des 
ganzen Heeres und pries ihre Taten hödilidi. Sodann 
führte er ihn in fein Feldherrnzelt und fpradi alfo 
zu ihm: »Idi glaube, mein Mafinifla, daß die Meinung, 
die du von meinen Tugenden gehabt hafi, es vor allen 
Dingen gewelen iß, die didi in Sjianien bewogen hat; 
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durdi Vermittlung meines tapferen Silanus mit mir 
FfCuncUchaft zu fdiließen und didi nadiher veranlaßt 
hat, fiier In Afrika dkh felbfi und deine Angelegen« 
beltcn in meine Hände zu geben. Wenn idi mir aber 
überlege^ wcIAc meiner Tugenden didi wohl dazu 
geführt haben mag, da du aus Afrika und idi aus Eu« 
ropa, du ein Numider biß und idi ein Latiner und 
Römer hin und vir uns durdi verfchiedene Sitten und 
eine ganz verfihiedehe Spradie unferfiheiden/ wenn 
idi darüber nadidenke, fage idi, was an mir didi ver^« 
anlaßt habe, meinen Ungang zu fudien, fo bin idi der 
feiten OberzeHgung, daß die Mäßigung und die Bnt« 
haltung von den Preiiden der Venus, die du an mir 
gefehcn hafi; und um deren willen ich midi mehr als 
irgendeiner andern Tugend wegen iHiätze und adite, 
es gewefen feien, die didi bewogen haben, midi zu 
lieben und didi mit mir zu verbinden. Von diefen Tu* 
genden wünlchte idi, o MafmilTa, daß du fie deinen 
andern fihönen Gaben und den guten Bigenfihaften, 
die dir von der Natur verliehen und durdi dein Be* 
mühen verbedert worden find, gefellteft. Denke woh! 
daran, daß unfer jugendlidies Alter nidit fo fehr die 
waffenfiarresaden Heere der Feinde zu funhten hat, 
ala die ringsumher ausgeßreuten Verfuhrungen und 
woOüfiigen Vergnügungen, vor altem aber die Gefehr, 
die uns feitens der weiblidien Liebkofungen und 
Sdimeidieleien droht* Wer daher das Liebesverlangen 
mit Bedadit zügelt und bändigt, feine Brufi der Wol« 
luft verfihließt und mit verfiopften Ohren zwifihen 
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diefen Sirenen hindurch fdirdtet, der erwirbt fidi weit 
größefcti Ruhm, als wir ihn durdi unfern Sieg gegen 
Syphax erwori>en haben. Hannibal, der größte Feind, 
den wir Römer je gehabt haben, ein äußerft fiarker 
Mann und faß unvergleidilidier Heerführer, ift, durdi 
die Wonnen und Liebesumarmungen einiger Frauen 
verwddilidit, nidit mehr jener mannhafte und ßarke 
Imperator, der er einfi war. Die Taten, die du in 
metner Abwefenheit in Numidien tapfer vollbradit 
haß, die Behendigkeit, der Mut, die Stärke und Man- 
nestugend, die Sdinelh'gkeit und all deine andern un* 
eingeidiränkten lobeswürdigen Eigenichaften rufe idi 
dir gerne ins Gedäditnis zurüdc und werde nidit mude;, 
(ie m pfeifen. Was nun das Übrige anlangt, fo wird 
es mir lieber fein, wenn du felbfi darüber nadidcnkß, 
damit idi, indem ich davon fpredie, nidit die Urfadic 
werde, daß du didi idiämlt. Wie du weißt, ift Syphax 
von unfern Soldaten gefangen genommen worden/t 
daher ifi er^ fein Weib, fein Reidi, feine Felder, Ort« 
fihaften, Städte und deren Bewohner Beute des römi* 
fdien Volkes; und der König famt feiner Gattin müßte, 
obwohl fie keine Bürgerin Karthagos iß und obwotil 
wir ihren Vater nidit als Feldherm der Feinde gefehen 
haben, nadi Rom gefandt und alles dem Willensent« 
fiheid des römiidien Senats und Volks fiberlaflen wer* 
den. Weißt du nidit, daß Sophonibe mit ihren Tan* 
delden den König Syphax, unfern Verbündeten, von 
uns abwendig gemacht und die Waffen gegen uns 
hat ergreifen laßen? Befiege dein Hen^ Maliniira, und 
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fieh zu, daß du nidit die vielen guten Eigenlchaften, 
die didi aditenswert madien, durdi ein einziges Laßer 
beReddt und fo viele und To große Verdienfte und den 

Zauber, der von ihnen ausgeht, durdi eine Sdiuld 
verderbeft, die größer ifi als die Veranlaffung der 
Sdiuld.« 

Als Mafinifla dieCen herben und bereditigten Tadel 
vemabm, errötete er nidit alldn aus Sdianif fon^m 

fagte, bittcrlidi weinend, Scipio möge über ihn be* 
(timmen. Niditsdeßowcnigcr flehte er ihn an, fo fehr 
er konnte, ihn dodi, wenn es möglidi wäre, das töridi« 
terwelfe verpfändete Wort halten zu laflen / denn er 
habe Sophonibe gefihworen, daß fie nidit lebendig in 
die Gewalt der Römer geraten folle. Nadidem er nodi 
mandies andere gefagt hatte, verließ Mafinifla den 
Scipio und begab fidi in fein Zelt, wo er ganz allein 
unter heißen immer wiederholten Seufzern, unter 
einem Strom bitterfier Tränen und fo lauten Klagen, . 
daß fie von den außerhalb des Zeltes Stehenden ge* 
hört wurden, den ganzen Tag weinend verbradite und 
nidit wußte, was er tun follte. Audi einen guten Teil 
der Nadit verbradite er auf diefe Weife und ver* 
modite, eine Beute viderftre i tender Oedanken, un« 
fiblGffiger und verwirrter denn |e, kein Auge zuzu« 
machen. Es kam ihm in den Sinn, die von Herkules 
erriditeten Säulen der Meerenge zu durdifahren und 
mit der Gattin zu den Clüdifeligen Infein zu fegehi. 

* isote 7onünat§: ifie Insulae Tortmtoitte der Römer find die 
Kapvcrdifibca Inlefii. 
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Bs lam ihm der Gedanke, mit ihr nadi Karthago zu 
gdicn imd fid) in den Sdiutz diefer Stadt gegen die 
Römer zu bfgcben. Er bcfiUoß^ {einem Leben and 
feinen übergroßen Sdimerzen bald mit dem Dofdie^ 
bald durdi Gift, bald durdi Erhängen ein Ende zu 
madien. Mehrmals war er nahe daran, fidi felblt zu 
tdten, dodi er ßand davon ab ^ nidit aus Furdit vor 
den Todc^ fondem um feinen Ruf nidit zu befledcen. 
Br warf fidi auf fein Lager und fond, lidi fortwährend 
hin und her werfend, keine Ruhe. Der ungluddidie 
Liebhaber verzehrte fidi, wie auf offenem Felde das 
Reifig vom Feuer verzehrt wirdt und da er keinen 
Trofi für feine QMalen fand^ iMgan er alfo zu fpredien : 
»O meine teure Sopfionifae^ o du Leben meines Le» 
bens, die du mir weit füßer und liebenswerter bift 
als das Lidit meiner Augen, was wird aus uns 
werden? Weh mir! es wird mir nidit mehr vergönnt fein/ 
dein reizendes liebevolles Andttz su fehen, deine blow 
den Fkditen, deine läiönen Augen, <fee taufendmal 
den Neid der Sonne erwedct haben, nidit vergönnt, 
die füße Harmonie der Worte zu hören, deren be* 
firidcender Wohlklang Jupitem im hödißen Zorn, wenn 
er ergrimmt die blitzenden Pfeile fiiiwingt, die Waffe 
aus der Hand zu winden vermiß. Adii daß es nur 
nidit mehr erlaubt fein wird, dir diefe Arme um den 
Hals zu fdilingen, delfen mit zartem Rot uberhaudite 
Weiße die morgenfrilihen Rofen übertrifft. Aber Gott 
möge nidit zulaffen, daß idi ohne didi lebe/ denn ebener 
fowenig vermödite idi ohne didi zu Uiktn, wie ein 
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Körper ohne Atem lebendig bleiben kann. Gewähre 
mir, o Jupiter, daft ein Grab uns beide umfiUicBe, da« 
mit es nür veifönnt fd, unter den Sdiatttn mit ihr 
zu weilen, mit der hier oben zu leben mir verfagt ilt. 
Und wer wird, o guter Gott! in den ely fliehen Ge* 
hfden unter jenen Sdiatten feliger fein als idi, wenn 
idi mit dir, o Sophonibe, durdi die (chattigen Wälder 
der duftenden grünen YAyritxk hifiwamieb kann? Dort 
werden wir einander ungehindert von unferer bitteren 
und dodi fo füßen Liebe immer wieder erzählen und 
uns die veigangenen Dinge in die Erinnerung zurüdi« 
rufen können, froh im Gedanken an die genoflenen 
Freuden und feufamd, wenn wir unferer Nöte ge« 
denken. Dort wird der ßrenge marmorkalte Scipio 
nidit weilen, den die Liebesleidenfthaften niAt be* 
rühren und der darum kein Mitleid hat mit unferen 
herben Sdimefzen, weil er nie empfunden hat, was 
Liebe iß. Dann wird er midi nidit mehr mit feinen aiW 
m graufamen Worten überreden können, daß idi von 
dir laffe oder didi in die Hände der Römer gebe und 
damit die Urfadie deiner elenden härteften Knedit- 
l(haft werde. Er wird midi dann nidit mehr (dielten, 
daß idi dkii fo glühend liebe. Wir werden keine Be- 
forgn» vor ihm undandren haben, daß fie uns trennen, 
unfre füßefte GemeinlJhaft aufheben könnten. Adi 
hätten dodi die unßerblidien Götter niemals zuge^ 
laflen, daß er nadi Afrika herübergekommen, hätten 
fie dodi gewollt, daß tx immer in Sizilien, in Italien 
und in Spanien geb&eben wäre. Aber, was C^e idi. 
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Unbedaditer und Narr, der ich bin! Wenn er nidit 
nadi Afrika gefqfelt wäre und gegen S3rphax Krieg 
geführt hätte, wit hätte idi da|e die fiböfie Sophonibe 
gefehen, deren Reize alle andern Qbertreffen, deren 
Anmut ohnegleidicn, deren Holdfeligkeit unbefdircib* 
lidi und unvorftellbar, deren Benehmen feiten und un- 
belibreiblidi i(t und deren gefamte Bigenfiliaften keine 
menfifabdie Spradie wiexkrzugeben vermag« Wäre 
Sctpio nidit hierhergekommen, wie hätte fdi didi, du 
meine teure Hoffnung und letztes Ziel meiner Wünfdie, 
da kennen lernen können? Sidierlidi wäreß du da 
weder meine Gattin, nodi wäre idi dein Gatte ge« 
worden. Allerdings würdeft du didi dann nidit in der 
jetzigen Herzensnot befinden, wo du wetSt, daß dein 
längfter und glüAlidifter Dauer würdiges Leben ge* 
wogen wird, ob es fortbeftehen foll oder nidit, viel* 
mehr wo es feftiteht, daß du den Römern als Beute 
überliefert wirß, wenn du am Leben bkibfi. Aber 
mögen die unfierblidien Götter es abwenden, daß du 
eine Beute des römilchen Volkes werdefi: ! Wer ver« 
mödite je zu glauben, daß Scipio mir in einer und 
derfelben Sadie das Leben fdienke und midi feiner be^ 
raube? Sdienkte er mir nidit das Leben, indem er die 
eigendidie Urfadie war, daß idi nach Cirta ging, wo 
idi mein Leben, nämlich die wunderichöne Sophonibe 
fand? Die fdiönc Sophonibe, ohne die idi hinwieder* 
um nidit diefe Angß und diefes peinvolle Leben zu 
ertragen hätte? Aber beraubt er midi Unglüddidien 
nidit des Lebens und gibt mir den Tod, indem er So« 
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piloilibe in feine Gewalt bekommen will? Wied mir! 
warum ging er nicht glcidi, nachdem Syphax gefangen 
genommen wurde, nach Italien, oder begab fich wenig' 
fiens nadi Sizilien? Warum führte er Syphax nidit 
mit fidi nadi Rom, um feinem römififaen Volke dies 
ruhmvolle Sdiaufpiel des gefangenen Königs von Nu« 
midien darzubieten? Wenn Scipio nicht hier wäre, 
fo würdeft du, Sophonibe, frei die Meine fein/ denn 
ich würde mit Laelius' Hilfe Mittel und Wege gefun« 
den haben, didi zu retten. Aber wenn Scipio &)pho«» 
nisbe ein einziges Mal fehen und die Augen dn wenig 
auf ihre unglaubliche Schönheit richten würde, er würde, 
ich zweifle nicht daran, ficherlich mit ihr und mir Mit- 
leid empfinden und urteilen, daß fie es verdiene, nicht 
all^ Königin von Numidien, fondem audi von jeder 
andern Provinz zu fein. Ja, weiß idi denn, ob er fidi 
nicht, wenn er fie fähe, in fie verliebte und fie für fich 
beanfpruchte? Er iß ja doch ein Mann wie die andern, 
und es ericheint mir unmöglich, daß die Härte feines 
Herzens durch ihre hohe Sdiönhdt nidit gemildert 
würde. Aber, adi! was rede, was phantafiere idi7 Sehe 
idi dodi nur zu gut, daß ich, wie man zu fagen pflegt, 
tauben Ohren predige und die Blinden lehren will, 
was die Farben find und wie fie fich untericheiden. 
Wie feilen die Blindgebomen es denn lernen? Ich Un* 
l^addidier und derlb^acklidien Ungluddidiikr ! Sd* 
pk> verlangt ja Sophonibe als etwas Ihm Gehöriges/ 
darum fagte er, fie fei eine Beute und ein Teil der 
Trophäen der römifihen Soldaten, Was foll ich tun? 
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Soll idi Sophofiibe dem Sdpio geben? Er will Qm, 

er zwingt, er mahnt, bittet midi: aber idi weiß woM, 
was feine Ermahnungen über midi vermögen und was 
fidi hinter den Bitten verbirgt. Werde idi alfo Sopho- 
nibe in feine Hände geben? Nein, eher Toll der hödifie 
Jupiter feine flammenden Pfeile auf midi idiieudem 
und midi in die Tiefe der Hölle blitzen. Eher foll fidi 
die Erde öffnen und midi verfdilingcn, eher foll mein 
Leib Stüd( für Stüde in taufend Fetzen zerrilfen und 
eine Beute wilder Tiere^ ein Fraß für Raben und 
Gder werden, bevor idi eine (b groSe und fo fihämtr 
ildie Rudiloligkeit begehe und mein befibworenes Wort 
bredie! Weh mir! was foll idi alfo tun? Idi muß ja 
gehordien und gegen meinen Willen tun, was der 
Imperator des Heeres befiehlt. Adi 1 idi fierbe, wenn 
idi nur daran denke. So mußt du denn um des ge- 
ringeren Obels willen und damit idi dir mein Ver» 
fpredien halten kann, ßerben, o meine Sophonibe, 
und wirft durdi deinen teuern Gatten dem Jodie der 
wirklidien römifilien Kneditfdiaft entgehen/ denn fo 
gelallt es dem graufamen Jupiter und es swingt midi 
der elende Himmet daD idi der Handianger meines 
Unglüdcs werde. Was idi alfo tue, o du mein Leben, 
gcßhieht allein, um dir das Wort zu halten, das idi dir 
beim Abidiiede feieriidi gegeben.« 
Und ab er daran dadite, ihr das Gift zu fendeiv ge* 
riet er von neuem in foldic Wut, und der Zorn fitirnimie 
fo heftig in ihm auf, daß er von Sinnen fibien. Er 
fpradi zu Sophonibe, wie wenn er fie vor fidi gehabt 
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hätte, fifaüderte ihr feine Leiden und klagte ihr feint 
Not. Dann lieB er eine Weile feinen Trinen freien 

Lauf und milderte dadurdi feinen Schmerz zum Teil, 
ohne fidi jedoA ganz davon zu befreien. Dann begann 
er von neuem zu phantaCeren und irre zu reden. 
Wenn idi an einen fo groBeh Mann wie Mafinifla 
denfce, der in Wahrheit ein bedeutender und hodiedter 
König war, mit fo viel Klugheit die eroberten und 
wiedererworbenen Königreidie regierte und fo beharr» 
lidi dem römifcfaen Volke Preundicfaaft hielt, fo bitte 
idi Gottr dafi er meine Freunde und midi dazu nidit 
in eki fo verwidceltes Liebeslabyrinth geraten USk, 
fondem uns eine gemäßigtere Lid>e gewähre. Daher 
crmahne iA Eudi, Herr Rinuccio, daß Ihr Eudi jetzt, 
da Ihr in der Blüte Eurer wunderldiönen Jugend (teht, 
VCMT derartigen fo wenig geregelten Llebesleidenldiafiten 
hfitet und den Pu0 nidit fo weit in das Liebesnecz 
fetzet, daß Ihr genötigt feid, Budi immer tiefer darein 
EU verftridcen. Um aber wieder zu unferm betrübten 
MafmilFazurüdizukehren, fo vernehmt weiter: »So feil 
idi denn«, rief er, Hneinem Leben das Gift fenden? 
Mögen die Götter vetfafittn, daß dies jegefihehe; eiwr 
wffl idi Sofrfionibe in die hinmten Winicd des un» 
bekannten fandigen Libyens fuhren, wo das ganze 
Land voller Sdilangcn ift. Dort werden wir weit 
fidlerer fein, als an irgendeinem andern Platze/ denn 
der graufame und unerbittlidie Scipio whfd doithin 
nidit kommen, und die SMangen werden, wenn 
fie die feltene und göttlidie Sdiönheit meiner herrlidien 
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Sqphooibe fehco, ihr bitteres Gift füß werden lalTen, 
und mir um diretwiUcn kdnen Sdiaden zufügen« O 
du mein allerföfiefies Weib, idi bin entfiUoflen mit dir 

zu fliehen, damit du der Sklaverei und dem Tode ent* 
gehen könnefi/ und wenn wir kein Gold und Silber 
mit uns nehmen können, To wird es uns dodi nidit an 
der Mdgiidikdt zu leben fehlen, da es weit belTer i&, 
von Brot und Wafler zu leben, ab unfre Tage in 
Kneditfdiaft zu verbringen. Und wie könnte idi die 
Armut empfinden, wenn idi mit dir zufammen bin? 
An die Verbannung und Armut bin idi gewöhnt/ 
denn nadidem idi aus meinem Rctdie verfagt worden 
bin, habe idi oft genug in dunkeln Höhlen meine Zu« 
fludit gcfudit und mit den wilden Tieren gelebt Aber 
du, meine teure Gattin, die du in foviel Üppigkeit und 
Überfluß aufgewadifen und gewöhnt biß; in Freu« 
den und auf königlidie Weife zu leben, wie wirft 
du didi damit abfinden? Idi weiß, daß es dir an Mut 
fehlen wird, mir zu folgen/ und wenn du felblt mit 
mir kommen wolltefi, wo finde idi jetzt die Mög« 
lidikeit;, fortzufegeln? Auf dem Meere befindet fidi die 
römilcfae Flotte, die uns jeglidien Durdifdilupf ver« 
Ichließt/ auf dem Lande hält Sdpio mit feinen Soldat 
ten alle Wege befetzt und iß Herr des fladien Landes. 
Was foll idi alfo tun, idi Armer und Tiefunglüddidier? 
Idi laife meine bitterften Gedanken nutzlos fdiweifeiv 
und werde nidit gewahr, daß die Stunden enteilen/ 
denn foviel idi fehe wird allmahlidi die Sonne kommeiv 
beginnt dodi fihon das Moigeojgrauen den Himmel auf« 
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xtthdkn. Sdrni Sbtmt et mir, ab fciie kh <leii Boten 

des FeMberrn, der fidi Sophonlbes bemäditigen wiR. 
Idi habe daher nur die Wahl, Tie auszuliefern oder zu 
töten. Sie zieht den Tod der Sklaverei vor.« 
Nadidem er fidi daher eatfililoffen hatte, ihr das Gift 
zu fenden, fiel er, vofli tftermaBe des Schmefses iäm^ 
wältigt, wie tot zu Boden. Ats er dann wieder zu Mk 
gekommen war, verwünlihte er Erde, WalTer, Luft, 
Feuer, Himmel und die Götter der Unterwelt und des 
Himmels und rief, nadidem er einen jäiicn IHimere« 
bdKn Sdtfd ausgefefien, feinen treuelien SUaven, 
der nadi der Sitte )ener Eeiten fiets Gift (>ei fidi be« 
wahrte und fpradi zu ihm : »Nimm meinen goldenen 
Sedier und bringe diefes Gift nadi Cirta zur Königin 
Sophonibe und fage ihr, idi hätte von ganzem Herzen 
das ehcÜdie Band und mein ihr gcgebei lesWortbe- 
d>aditet und gehalten, d>er der Pddherr, in deflen 
Gewalt idi midi befinde, verbiete es mir. Idi hätte alle 
crdenklidien Mittel verfudit, um zu erreidien, daß fie 
meine Gattin und Königin bleibe, aber der 01>erbe« 
CehUiaber und feine Befehle feien Co hart und uner« 
bkrfidi gewefen, daß idi gezwungen fei, midi felbß zu 
verwunden und der Handlanger meines Unglüdts zu 
fein. Idi fende ihr das Gift mit fo fdimerzvoUen Ge* 
danken, wie idi fie nodi nie gciiabt; wie fie mir wohl 
glauben wird und wie du audi gefcfcen haft. Dies ifi 
der cinsige Weg, der ihr bleibt, tmi ftA vor der fö« 
milchen Kneditfihaft zu bewahren. Sage ihr, fie möge 
an die Tapferkeit ihres Vaters, an die Würde ihrer 

Bandelb HI 16 
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Vaterfiadf und an die königlklie Kla|efi&t der beiden 

Könige denken, die ihre Gatten gewefen find und das 
tun, was ihr als das geziemendfie erldieint. Geh nun 
und verziehe unterwegs nidit.« 
Der Sklave msAtt Mk auf den und Mafinina 
bUeb zurCtek, weinend wie ein geicfalagenes Kind. Als 
der Bote zur Königin gekommen war und ihr die 
graufige BotChaft ausgeriditct und den Bedier mit dem 
Gifte übergeben hatte, wartete er, was fie darauf ant« 
werten würde. Die Kön%[in nahm den Bedier und 
das Gtft und fagte su dem Boten: »Sobald idi- das 
Gift aus diefem goldenen Bedier getrunken haben 
werde, kehre zu deinem Herrn zurück und fage ihm, 
daB id) fein Gelcfaenk gerne annehme, da der Gatte 
der Gattin nidits anderes hat fenden körnten, daß es 
aber weit beffer für midi gewefen wäre, wenn mein 
Leben vor dlefer TodeshoNdhzdt ein Ende gefunden 
hätte.« 

Nadi diefen Worten, denen fie nidits hinzufugte, nahm 
Tie den Bedier, löfie das Gift darin auf, fetzte ihn an 
den Mund und trank ihn, ohne mit der Wimper zu 
zudcen, bis auf den letzten Tropfen aus. Sodann gab 
fie dem Boten den Bedier zurud< und ließ fidi auf ein 
Lager niederfmken. Hier ordnete fie ihre Gewänder, 
daß fie einen (duddidien Anblidc gewährten und er« 
wartete ohne eine Klage und ohne das gcringfte Zei« 
dien wefl>tidier Sdiwädie zu zeigen, mutig den nahen 
Tod. Ihre Hofdamen aber, die fie umfianden, ließen 
ihren Tränen und Klagen freien Lauf, fo daß dep könig'^ 
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lidbc Palaft von Jatnmer erfchaUte und eine gtwziügt 
Aufregung entßand. Es dauerte nidit lange, da tat 

das Gift feine Wirkung und Sophonibe vcrfihicd. 
Der Bote kehrte mit diefer herzzerreißenden Kunde 
zu MafinifTa zurüdc, der fidi rüddialtlos feinem Sdimers 
überließ und oft nahe daran var, fidi mit feinen eignen 
Händen den Tod zu geben und der Seefe feiner un« 
endRdi geliebten Sophonibe nadizufolgen. 
Als aber der tapfere und weife Scipio dies alles ver* 
nahm, berief er ihn, damit fein wilder, fthmcrzverzehr* 
ter Mafmiffa nidit gegen fidi felblt wüte oder fonft 
Unheil anridite, 2U fidi, und veifudite ihn mit den 
liebreidilten Worten, die ihm zu Gebote fianden, zu 
tröften, audi unterließ er es nidit, ihn in aller Freund* 
fdiaft zu tadeln, daß er fo wenig Vertrauen in ihn ge« 
fetzt habe. Am andern Tage dann lobte er ihn im 
Beifein des Heeres, legte die HerrKfaafi über das nu* 
midilciie Reidi in feine Hände und gab ihm viele refdie, 
bei den Römern hodigefdi ätzte Geßhenke. Senat und 
Volk der Stadt Rom erteilten ihre Beftätigung und 
bekräftigten die verliehene Hcrrlchaft durdi ausge* 
dehnte Privilegien, indem fie MafinilFa zum^Konig von 
Numidien und Freund der Römer ernannten. Soldier« 
art alfo war das Ende der unglüddidicn Liebe König 
Maßniflas, den unfer götdidißer Petrarca fo fehr ge* 
priefen hat*. 

• Im »Triumph Amors«, 2. Gcf., Vers 5'-93. 
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SIGNORA CAMILLA BENTIVOGLL\ E GON- 
ZAGA 

Es gibt, glaube iA, nur wenige Tage im )ahr, an 
denen die Manner den Frauen nidit irgendeinen 
Strcidi fpielcn und andrcrfeits die Frauen die Männer 
nidit betrügen/ und idi glaube, daß die Sadie ganz in 
Ordnung Ifi; wemi es einem fo aus dem Walde her- 
ausbaUt wie er bincinfibrdt*. Es ifi wobl wabr, daS 
die Manner fidi in den meifien Fällen in einer Weife 
rädien, die den Frauen nidit fo leidit möglidi ift, und 
zwar aus keinem andern Crunde, als weil der Mann 
fidi mehr Freiheit herausaiaimt und Itets danadi tradi« 
tet; die Frau zu unterdrücken, die ihm von Gott zur 
Gefitfiftin gegeben tH. Ab man min an einem <&efer 
Tage dort, wo die durdilauditigße Frau Herzogin 
von Mantua, wie Ihr wißt, fidi den ganzen Sommer 
durdi zu erholen pflegt, wegen der angenehm tempe« 
rierten Luft^ die ihr dort weht und wegen der Bc* 
qnemlidikeit der Icfadnen und angenehmen Zimmer, 
die fic dort gefdiafFen hat, fidi über dicfen Gcgenftand 
unterhielt und vcrfdiiedcne Fälle angeführt wurden, 
fagte die edie und kluge Matrone Madama Leooora 
Buonvicina und Maidiiavella zur Herzogin gewandt: 
»Es Win mir läieinen, Madamna, daß diefe Männer 
fidi tagaus tagein ein Vergnügen daraus madien, die 
einfältigen Frauen zu betrügen,, und fobald fic irgend* 
einen fdilediten Streidi ausgeführt haben, hören fie, 

* ^wrndo guafe da f 'asino neßa parete, taf riceve. 
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In der Meinung zu triumphieren, nicht eher auf, ihn 
zu erzählen, als bis alle Welt ihn weiß. Wird ihnen 
aber dann und wann zufällig durdi eine Frau ein 
Poflen gefplelt, fo verfallen fie in eine erßaunlidie Be« 
trObnis und bcmOhen fidi mit aller Kraft, fidi zu rädien. 
Daröber könnte man nun, fofem die Radie die Beleih 
digung nidit übertrifft, hinweggehen; aber fic begnu* 
gen fidi, wie man unendlidi oft gefehen hat, mit einer 
kleinen Radie nidit. Sie dürfen fidi daher nidit wun« 
dem, wenn ihnen die Frauen zuweilen doiffpdt zu« 
rüdegeben, wie es nadi Briefen unferes gelehrten und 
tugendhaften Meffer Carlo Agncllo, der mir in dicfen 
Tagen aus Neapel Ichrieb, in Spanien gelchehen fein 
foll. Und damit erzählte die Buonvicina einen wun* 
derbaren Vorfall, und da idi ihn niedergefdirieben 
habe, hege idi den ^unlih, daß man dlefe Gefchidit^ 
unter Euerm Namen in der Zahl meiner Novellen 
finde. 

Geruht alfo fie entgegenzunehmen mit Burer ange- 
borenen Liebenswürdigkeit, da Ihr aus fidiererErfah« 
rung wißt, wie (ehr Bandello Eudi und Euerm tapfem 

Herrn Gemahl ergeben iß. Möge unfer Herrgott Euer 
beider Gedanken glüdilidi madien! Bleibt gefund! 
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DER HERR DIDACO CENTIGLIÄ HEIRATET 
EINE JUNGE SCHÖNE UND VERSCHMÄHT 

SIE SODANN, WORAUF ER VON IHR GE- 
TÖTET WIRD 



alencia^, i<fa mdne das in Spankn, gilt als eine 



V hfibfiiie und fehr edle Stadt, und es gibt dort, 

wie ich mehrmals von Gcnuefer Kauf leiiten habe vcr* 
fichern hören, fehr fchöne und reizende Frauen, weldie 
die Männer auf eine fo anmutige Weife in ihren 
Netzen einzu£angen wiffen, daß es In ganz Katalonien 
keine brunftigere und verliebtere Stadt gibt. Und 
wenn von ungefähr ein nidit allzu erfahrener Jüngling 
dorthin gerät, fo rafieren fie ihn auf eine Weife, daß 
die Siziiianerinnen keine belferen und verldilageneren 
Bartliiiererinnen lind als fie. Es lebt dort die Familie 
der Centigli, die In jener Stadt fiets fehr berühmt und 
rddi an fehr vermögenden und anfehnlidien Rittern 
gcwefen ift. 

Sie zählte vor nodi nidit vielen Jahren einen fehr 
reidien Ritter zu den fiiren, der dreiundzwanzig Jahre 
zählte und lidi Didaco nannte. Er galt in Valencia 
als der freigebigße und höflidifte Ritter, den die Stadt 
befaß, und der am Itattlidiften bei den Stodifpielen, 
den Stierkämpfen und andern Feiten erfdiien. 
Als diefer eines Tages eines jungen Mäddiens anfidi« 
tig wurde, das zwar von niederer Herkunft, aber fehr 

* VakozsL, was aadi Valence i>edeutet. 
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fihöfi und über die Maßen anfprediend und gefittet 
war^ verikbte er fidi heftig in fie. Die Jin^rau befaß 
nodi ihre Mutter und zwei BrQder, die beide Gold- 
fihmiede waren, und fie maditc mit der Hand auf 
Leinwand wunderfAöne Arbeiten. Als der Ritter fidi 
von der Liebe zu ihr fo (tark entflammt fühlte^ daß er 
keine Ruhe fand und keine gute Stunde hatte, wenn 
er nidit an fie dachte oder fie Iah, begann er fehr hiufig 
vor ihrem Haufe vorbeizugehen und lie mit Botichaf« 
ten und Briefen zu beftürmen. Die Jungfrau, der es 
über die Maßen wohlgefiel, von dem erden Ritter der 
Stadt umworben zu werden, lieh weder ganz den 
Bitten des Ritters ihr Ohr, noch wies fie fie ganz ab, 
hielt ihn vielmehr fozufagen zwifihen beidem. Er )e« 
dodi, den es nadi anderem gelüftete, als mit Worten 
und Blidten abgefpeifi zu werden, und der fidi von 
Stunde zu Stunde mehr in Tie verliebte, audi hoffte, 
feine Abficht durch Sankt Johann Goldmaul zu ver« 
wirklichen, fand Mittel und Wege, es dahin zu brin« 
gen, daß fie einwilligte, ftdi an einem von ihr gewähl- 
ten Orte in eine Befprediung mit ihm einzulaflen, wo* 
bei er ihr fein Wort hoch und heilig verpfändete, daß 
fie von ihm nicht die geringfte Kriakmg noch Nöti« 
gung erfahren fofite. Die Jungfrau beredete alles mit 
ihrer Mutter, die von den Bitten der Toditer gerührt, 
es zufrieden war, daß der junge Mann zu ihnen ins 
Haus komme, um mit ihr zu fprecfaen. 
Als der Ritter diefes erreicht hatte, kam er cknthin 
und fprach mit Vk>lante, denn fo hieß das junge Mad- 
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eben, fehr lange, aber immer in Gegenwart der Mut^^ 
icr. Qfagieidi er nun fehr redtfcfftig und ein guter 
Sprecher war und der Mutter wie der Todrter viele 

Dinge verfpradi und Tagte, er wolle ihr, bevor von 
irgend etwas anderem die Rede fei, eine gute Summe 
Geldes geben und wenn fie üdi fpäter verheiraten 
wolle, fie mit einer gezkmenden und reidben Mitgift 
verCehen, vermodice er dennodi kdne andm Ant* 
wort von Violante zu erlangen, als daß fie ihm, wenn 
fie ihn erft einmal näher kennen würde, fehr zu 
Dank verpfiiditet fein würde für die Liebe, die er 
für fie zu empfoden eridäre, und bereit fei, ihm in 
allen ehrbaren Dingen zu OeiaUen zu fein, daß fie 
aber entfchloiren fei, eher zu ßerben, als ihre Ehre zu 
verlieren. Diefen Erklärungen der Toditer fiimmte die 
Mutter mit vielen Worten zu. 
Der arsie Liebhaber, dergründiidi im Netze zappeke 
und Violante unendbdi liebte, fie aufierdem, ab er 
aus der Nähe mit ihr fpradi, genauer betraditet und 
nodi über alle Begriffe mehr als vorher Gefallen an 
ihr gefunden hatte, da fie in der Tat wunderfibön und 
reizend war, befihloß, als er (ab, daS er iie unter kei« 
nen Unrftinden, wie er es audi anfteHen modite, zur 
Geliebten erlangen konnte, fie zum Weibe zu nehmen. 
Er fah, daß fie überaus fihön, anmutig, reizend, von 
untadeihaftem Gehaben und in jeder Beziehung klug 
und treff lidi war und kam zu dem Sdilulfe, <äiß 6t, 
wiewohl von niederer Herkunft, als feine Frau es mit 
allen aufnehmen konnte, die in Valencia waren. Da^ 
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zu hatte er weder Vater nodb Mutter, die ihn wtgtu 
des beabfiditfgten Ekebundcs hätten fikdten köMCfi; 

Außerdem fpomte ihn die ^oße Lid>e, die er für 
Violantc empfand und überredete ihn, es zu tun, da 
es dodi nidits Widitigeres auf diefer Welt gibt als fidi 
zufrieden zu (teilen/ und man kam woU cki Pferd auf 
Bitten eines Freundes kaufen und audi vide andre 
Dinge tun, aber die Frauen muß man nadi feinem 
Herzen nehmen. Er entfann fiA audi, daß er habe 
fagen hören, ein König von Aragonien hätte vor nidit 
langer Zeit die Tochter eines kotaloni&lien VaCaücn 
zum Weibe genommen. Und als er (b msmiatgfzAt 
Gedanken in feinem Herzen bewegte, und nidit wußte, 
wie er fidi vor der Liebe zu Violante retten Tollte^ 
es ihm vielmehr Icfaelnen wollte, als würde dtkfe Liebe 
mit jedem Augenktidce größer, offenbarte er ihr den 
Bntfifiluß, den er in felneni Innern gefaßt hatte, mit 
folgenden Worten : »Signora Violante, damit Ihr er* 
kennen könnt, daß die Liebe, die idi xu Eudi hege, 
wahr ift und, wie idi Eudi verfidiert habe, aus meinem 
Herzen erwadilen, fo werde idi, wenn Ihr fiir immer 
die meine fein wollt, zeit meines Lebens ßets der 
Eure fein, indem idi Eudi zu meiner reditmäßigen 
Gattin madie.« 

Als fie dies hörten, wurden Mutter und Toditer gar 
froh, dankten Gott fbr em fo großes Glfidc und prie« 

fen ohne Aufhören diefen feinen edlen Sinn/ und Vi* 
olante fpradi voller Befdieidenhcit zu ihm: »Senor Di* 
daco, nadidem Ihr Eure Liebe mit fo viel Ehrbarkeit 
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Ichmückt, wie Ihr es tut, To werde idi Eudi, wenn* 
gleldi ich midi eines foidien Ritters, wie Ihr feid, un* 

würdig weiß, da Ihr aus altem Stamme und hodiadlig 
in diefer Stadt feid, idi hingegen von armen und 
niedem Bitern ftamme, ßets eine untadlige Gefährtin 
und allertreufie Dienerin fein.« 
Und fo lottnen Ge überein, daß er fie ganz wie es ihm 
gefalle und wann er wolle, in Gegenwart der Mutter 
und der Brüder heiraten folle. Diefes Übereinkommen 
gefiel dem Ritter, er fihied mit einem Handituß von 
der jungfrm und Icehrte nadi Haufe zurüdn. 
Als At Söhne heimgekehrt waren, erzählte ihnen 
die Mutter alles, was mit dem Ritter verabredet 
worden war, worüber die beiden jungen Männer 
In die ausgelalTenlte Freude gerieten, ((hien es iimen 
dodi dn iähönes Ding, ihre Sdiwefter fo ferttlidi ver" 
heiratet zu fehcn und tfir keine Mitgift geben zu 
muffen. Senor Didaco befann fidi keine zwei Tage, 
da kam er wieder und nahm in Gegenwart der Mut« 
ter, der beiden Brüder und eines Dieners, den er mit« 
gehradit hatte, und Inden er groSes Vertrauen letzte, 
fiderftdi durdi bindende Worte feine fo helB begehrte 
Violante zur Ehe, bat jedodi jeden von ihnen, diefe 
Heirat aus beftimmten triftigen Gründen fo lange ge« 
heim zu halten, bis er fie veröfFendidie. 
Nadidem er fie geheiratet hatte, ging er in der folgen* 
den Nadit mit Ihr zu Bett und vollzog zu feiner größ^ 
ten Wonne und zu Violantes Befriedigung die heilige 
Ehe. Und fo ging er, in unverminderter Liebe ver« 
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hamnd, länger ab ein Jahr faR )ede Nadit bd ihr 

läilafen. Er hatte fie in diefer Zeit gar reich mit Ge* 
wändern und Geßhmeide ausßaffiert und ihren Brü* 
dern eine gute Summe Geldes gelchenkt. Das hatte 
zur Pofge, daß viele, die nidit wußten, wie die Sadie 
ltdi verhielt, und fie To prunkvoll gekleidet fahen, zu 
der Überzeugung kamen, der Ritter habe die Liebe 
des Mäddiens für Geld erkauft und genieße fie als Ge- 
liebte oder Freundin; und um To eher erfihien ihnen 
diefe ihre Meinung riditig, als der Ritter untertags 
ofimab wie ein Glied der Familie in ihretn Haufe aus 
und ein ging. Obwohl ihr einiges von diefem Gemun- 
kel zu Ohren kam, kümmerte Tie fidi dodi gar nidit 
darum, wußte fie doA, wie die Dinge in Wirklichkeit 
lagen und hoffte fie ja binnen kurzem durdi die Kund« 
madiung der Bhefihließung alle von ihrem Irrtum 
zurödczuführen. Dasfelbe taten die Mutter und die 
Brüder Violantes, die fie oftmals drängten, dem Gat- 
ten zuzureden, daß er die vollzogene Hodizeit be« 
kanntgd>e. Und Violante bat ihn mehrmals, wenn fie 
fidi mit ihm in Luft vereint fand, er möge fie doA 
nunmehr, wie er verfprochen, in fein Haus führen. Er 
Tagte es zu, tat es aber dennodi nidit. 
Bs war bereits ein Jahr, daß fie nadi der Hodizeit in 
Liebe einander genoflen, als der Ritter, fei es, daß er 
fidi des unedlen Blutes Violantes (ihämte, oder ihrer 
überdrüffig war, oder durdi andere Gründe bewogen 
wurde, die Ehe ipit einer Toditer des Herrn Ramiro 
Vigliaracuta, eines Ritters aus einer der erften Pa« 
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mtiicii Valencias, zu betreiben begann. Seine fortge^r 
fetzten Bewcfbuqgen ftdmen dahin, daß fie nacfa ntdit 

langer Zeit fich über die Mitgift einig wurden und er 
die andere zum Weibe nahm. Da dies in Valencia 
überall bekannt war, erfuhr es am gieidien Tage audi 
Violante und war darüber wie vor den Kof^ ge« 
fifalagen. Man kann ffdi denken, wie ihr zumute 
war. Sie liebte den Ritter, den fie als Gatten und 
Herrn anfah, glühend und ohn' Unterlaß und hatte 
fidi Ichon folange eingebildet^ auf fo ehrenvolle Weifer 
wie fie hoffte, vor dtf Welt dazuftehen/ nun aber, da 
fie fidi hinters Lidit geführt fah, wuSte fie nidit, wie 
fic Troft zu finden vermödite. 

Abends kamen die beiden Brüder nadi Haufe, die 
gleidiermaßen von der neuen Heirat hatten reden 
hören/ und als fie die Sdiwefier bitterlidi weinend und 
allem Trofie unzugänglidi fanden, bemühten fie fidi 
gemeinfam mit der Mutter, fie nadi Kräften zu be- 
ruhigen und vom Weinen abzubringen. Über alle 
Maßen niedergefihlagen und von außerdem Sdimerz 
beberrüht; h^e fie auf nichts, was man zu ihr fagen 
modtte, beweinte vidmehr unter beßändigen bitterfien 
Seufzern und Klagen ihr Unglüdi. Und indem fie fo 
diefes Leben ohne Speife und Trank zu fidi zu nehmen 
und ohne zu idilafen fortfetzte, verzehrte fie fidi all« 
gemadi. Sdiließlidi aber nahm fi^ durdi die undb* 
weisbare natürlidie Notwendigkeit gezwungen, ein 
wenig Speife zu fidi und fand in kurzem Sdilaf ein 
wenig Ruhe, und als fie fah, daß alles Weinen und 
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Klagen ihr nidits nütze, begann fie üW ihre Lage 
nachzudenken. Sie konnte fidi nicht entfchließen, die 
ihr von dem Ritter zugefügte Beleid^ung zu ertragen 
und befililoß, der andre foUe, wenn es möglich fei^ audi 
(6t verdiente Strafe tragen. Sie woüte an ihm diejenige 
Rache nehmen, die einem fo tadelnswerten Schurken- 
ftreich gebühre, damit die Männer in Zukunft nicht 
h IHmell bei der Hand feien, die armen Frauen zu 
betrögen. Und ohne tilgend jemand ihren fiefien Ent« 
ükUA m of fenbaren , wartete lie eine gönftige Gc* 
legenhcit ab, überzeugt, der Ritter werde ihr fchon in 
die Hände fallen. Alfo feft entfchloffen, fich furditbar 
^ an ihm zu rächen, fann und fann fie, wie &e es am 
befien anfidkn mflffe und l>eniühte fidi imterdeffen, 
ihren Jammer betfeite fetzend, fo heiter wie möglich 
zu fein. 

Es befand fich im Haufe eine Sklavin, ein großes und 
fehr (tarices Wdb von ungefähr dreißig Jahren, die 
Violante von ganzem Herzen zugetan war, da fie fie 
von IQnd an aufgezogen und ernährt hatte. Diefe 
konnte fidi nicht darüber beruhigen, daß die junge 
Frau auf diefe Weife betrogen fein foUte, und hatte 
mit ihr oftmals gemeinfam heiße Tränen darüber ver* 
gotfen. Diefer hefifaloß Violante ihre Abfidit ioindzu' 
tun, da fie erkannte, daß fie aHein nicht fmftande fei, 
das auszuführen, was lie fich vorgenommen hatte; 
um To mehr als die Sklavin ihr dazu geeigneter fchien, 
als irgendeine andre. So entcfedite fie fich ihr denn 
rückhaltlos, und die SMavin erklärte fidi nidht allein 
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bcxeit, ihr zu helfen, londern lobte auch ihren feiten 
Vorfatz aiiüs höchfic 

Nadidem fie untereinander verabredet batten, was fie 

zu tun gedachten, warteten fic nur nodi die riditige 
Gelegenheit ab, die, wie man fagt, die Mutter der 
Dinge ÜL Bs waren nodi lieine vierzehn Tage ver«* 
gaiigen, fdt der Ritter die zweite Frau geheiratet 
hatie, ab er, dunh die Stadt fpazteren reitend, am 
Haufe Violantes vorüberkam. Diefe befand fidi am 
Fenfier, denn fie war der feiten Überzeugung, daß es 
fehr merkwürdig wäre, wenn der Ritter feinen Weg 
nidit durdi die GaiEe nehmen würde. Als fie feiner, 
anfiditig wurde, itieg ihr die Röte ins Angefidit, in der 
Erwartung dcffen, was er fagen würde. Als der Ritter 
gewahr wurde, daß Violante am Fenßer (tand, wedi« 
feite er gleidifalls ein wenig die Farbe, dodi faßte er 
fidi, und als er ihr gegenüber war, parierte er fein 
Roß und fagte mit ehrerbietigem Gruße zu ihr: »Bin 
gutes Leben, meine Gebieterin, wie geht es Budi? 
Es iß mir, als fei ein Jahr vergai^gen, feit idi Eudi 
nidit mdir gefehen.c 

Als die Junge Frau dies horte, ladielte fie ein wenig 

und antwortete ihm alfo: »Ihr bietet mir ein gutes 
Leben mit Worten, mit Taten aber habt Ihr mir ein 
fehr trauriges geboten, und wie es mir geht, wißt liir 
fo gut wie idi. Ai>er fei's denn in Gottes Namen, da 
es nicht anders fein kann. Ihr habt midi ganz und gar 
verlaffen, und dann fagt Ihr, es fdieine Eudi ein Jahr, 
daß Ihr midi nidit gefehen habt. Idi erkenne wohl, daß 
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Ihr Eiidi fiidits mehr aus mir macht und will Eadi 

fagen^ daß Ich ßcts daran gezweifelt habe; denn idi 
war mi\t fo blind geworden und hatte nidit fo fehr 
den Vcrftand verloren, daß ich nicht gewußt hätte, 
daß mdfie niedre Herkunft Eures hohen Standes nicht 
wQrcfig Tei. Niditsdeltoweniger bitte ich Eudi, Ihr 
möget geruhen, Eudi meiner zuweilen zu erinnern/ * 
denn, ob Ihr es nun wollt oder nicht, ich war die Eure 
und werde es immer fein.« 

Als der Ritter dies gehört hatte und fah, daß Vierte 
keinen großem Lädrm machte, glaubte er wohffSrilen 

Kaufs davonzukommen und fpradi zu ihr alfo: »Was 
ich getan habe, meine Gebieterin, war notwendig, um 
einen dauernden Frieden zu bewerkfieUigen zwilchen 
meiner Pamdie und der viglimcutififaen, zwilcfaen 
welchen blutige Händd Itattfanden / nunmehr aber ift 
durch diefes Familienband alles ins Gleiche gebracht. 
Darum werde id) Eudi aber niemals verlaflen/ denn 
in allem werde ich immer berdtwilliglt tun, was ich 
zu Euerm Befien ausfdhren kann, und Ihr werdet in 
Zukunft merken, daß meine Liebe zu Euch hi keiner 
Weife abgenommen hat.« 

>I(h werde das fehen,« fügte Violante hinzu, »wenn 
Ihr mich manchmal Euch fehen und Eure Liebe ge- 
nießen laßt;€ 

Der Ritter verfprach dies und ging weiter, und noch 
war er nicht fünfzig Schritte vom Haufe entfernt, fo 
rief er den Diener zu lieh, der von der ganzen Sache 
unterrichtet war, und fagte zu ihm: »Kehre um und 
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tage Frau VioiantCr «iamitfie erkenne, dad idi 6e liebe 

und nidit vergelTen habe, würdt idi, wenn es ihr ge« 
legen fei, ihr heute nadit einen Befudi mad»^ und 
einige Zeit bei ihr bleiben.« * 
Der Bote riditete den Auftrag an die Dame aus, und 
fie tat darüber höddldi crfirem. Ah nun Viobnce iati, 
daß tfn* Plan To einzufdilagen anfing, wie Tie wünfdite, 
rief fic fogleidi die Sklavin zu fidi und fetzte ins Werk, 
was fie bereits auszufuhren befdiloflen hatte. Die 
Nadtt kam, Herr EMdaco blieb emige Zek bei feiner 
neuen GematiBn, mit der er gefpeill hatte, verabfihie« 
dete fidi aber, ohne crft in nähere Berührung mit ihr 
zu treten, von ihr und ging hinweg/ er fdiidite alle 
Diener, die er bei fidi hatte, fort und behielt nur den, 
der von der Sadie wa0le, bei fidi. So 0ng er in Vto^ 
faaites Haus, von welcher er lehr framdlkh aufge« 
nommen wurde. Der Diener ging, nadidcm er feinen 
Herrn in Violantes Haus begleitet hatte, weg und 
anderswohin fihlafen. Da es fdion fpäc war, gfoq[en 
' Herr Didaco und Vtolante zu Bett, gaben fidi den 
Genuflen ihrer Liebe hin und fpradten viel von dlefer 
neuen Vermählung. Aber die entfdilofTene junge Frau 
fihien auf weiter nidits zu aditen, als ihn zu bitten, 
daß er in Zukunft audi an fie denke. Er liebte fie, denn 
fie war fehr Rhön und voller Anmut, deshalb vcHpradi 
er ihr audi hodi und teuer, fie immer als Freundin zu 
behalten. 

Nadidem fie fidi nun mehrmals in Liebe verbunden 
und mehr als je die zärdidifien Liebkofungen ausge« 
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tauKiit hatten, fühlte fich der Ritter müde und Tank in 
tiefen Sdilaf« Sobald fiie merkte, daß er tief rdilafe;^ 
itand fie To leife als mögltdi vom Bette auf/ öffnete die 
Kammer und ließ die Sklavin herein, weldie an der 
Tür wartete. Sie nahmen nun das bereitgelegte Seil 
und das Glüdc war ihnen To günitig, daß fie den un^ 
gtüddidien Ritter auf taufend diamantharte Arten 
fcflciten, che er etwas davon merkte. Als er fodann 
ganz fdilaftrunken erwadite, wurde ihm plötzhdi von 
den zwei kedcen Weibern ein Knebel in den Mund 
gefpeidelt, fo daß er nidit mehr fdireien konnte. 
Mitten im Zimmer firebte ein iciilanker Balken em« 
por, der den großen Balken der DeAc fiützte/ an die* 
fen Strebebalken banden fie den Ritter, der fidi nidit 
wehren konnte, aufredit und To nad^t, wie er aus dem 
Mutterleibe gekommen war, fefi. Siehe, da bradite die 
vom Teufel befeflene Sklavin ein Icliarfes MeOer nebft 
einer kleinen Zange und andern fdiarfen Eifenwerk* 
zeugen. Wie modite da dem unglüAlidien Edelmann 
zumute fein? Was modite er denken, als er die zwei 
Frauen vor fidi fah, wie fie die Ichneidenden Eifen bc^ 
rdtlegten und fidi kedc rülteten, ^ie der Pleififaer tut, 
wenn er auf der Sdiladitbank einen Odifen oder ein 
andres Sdiladitvieh abziehen will? Fürwahr, midi 
dünkt, es modite ihm fehr leid tun, Violante fo gc^^ 
krankt zu haben: aber Reue hinterdrein hilft wenig, 
bei den Menichen, meine idi/ denn vor Gott, hörte idi 
oftmals predigen, gelte aufriditige Reue immerdar. 
Als nun der Jüngling auf diete Weife gebunden war, 
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nahm die defperate Violante die Zange in die Hand 
und ließ mit grimmiger Gebäixk nidit nach, bis fie die 

Zunge des bebenden Ritters gepackt hatte. 
>Ha,€ fpradi fie, »du vcrräterifdicr, treulofer, nieder^ 
trädkügcr, graufamer Ritter, oder vielmehr wegen 
deiner verbredieriiclien Vemiditheit nidit mehr Ritter, 
fondern ganz gemeiner Mann, wie wehe tut es mir, 
daß ich nicht öffentlich vor den Augen der ganzen 
Stadt an dir die Rache nehmen kann, die deine Sdinö« 
digkeit verdient! Aber idi werde didi auf eine Wdfe 
firafen, daß du allen Gegenwärtigen und Zukünftigen 
ein Vorbild fein wirft, daß fie fich enthalten, unvor* 
fichtige einfältige Mäddien zu narren, und wenn fie 
freiwillig etwas getan haben, was vor dem Angeficht 
Gottes red)t i(t, dabei l>eharren. Kennft du nidit 
diefen Ort, Verrater, wo du mir mit heudilerifdien 
Worten den Ehering übergabft und mit noch fal(che* 
ren Worten mir mein Magdtum raubteft? Sieh hier, 
du Wortbrüchiger, das eheliche Lager, das du fo 
leiditfinnig befled(t hafi. Ha, wieviel Lugen hat zu 
meinem Sdiaden diefe lallcfae Zunge mir gefprodien! 
Aber Gott fei gelobt, fie wird keine andere mehr be- 
trügen.« 

Nach diefen Worten (chnitt fie ihm mit der Sdiere ein 
mehr als vier Pinger breites Stüde von der Zunge ah« 
Dann pad(te fie mit der Zange die Pinger und fpradi: 

»Treulofefter, warum gabß du mir mit diefen Fingern 
den ehelichen Ring? Warum ha(t du midi geheiratet? 
Warum hafi du mir mit den Armen den Hals um« 
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Iclilungen, wenn fic doA einer andern einen nicht gc* 
fetzlidien Ring geben follten?« 
Sie fdinitt ihm allo mit der Sdiere alle Fingerfpitzen 
ab, ergrifF fodann einen fehr fiharfen Doldi, zielte damit 
nadi den Augen und fpracik: »Idi weiß nidit, ihr die« 
blichen Augen, die ihr einige Zeit über die meinigen 
Zwingherrfchaft geübt habt, was ich von euch fagen 
foll. ihr zeigtet mir, als ich euch anfah, ein unendliches 
Erbarmen, eine unermeßlidie Liebe und ein glühen« 
des Verlangen, mir immer gefällig zu fein. Wo lind' 
die fallchen Tränlein, die ihr mir zuliebe vergoITen 
zu haben vorgabt! Wie oft zwangt ihr euch, mich 
glauben zu madien, daß ihr nadi keiner andern Sdiön- 
heit fifaautet als nadi der meinigen, daß eine ähnlidie 
Anmut unmögtidi gefehen werden könne, und daß 
ihr in mir, wie in dem Spiegel alles Reizvollen, jeder 
Ichönen Sitte, jedes weiblichen Anftandes euch fpie* 
geltet? Es verdunkele fich diefes fallche Licht!« 
Indem &e dies fagte, blendete fie ihm beide Augen, 
damit er nie wieder das Lldit der Sonne fehe. Auch 
damit jiicht zufrieden, (chnitt fie ihm einen andern Teil 
des Körpers, den ich aus Gründen des Anftandes 
verlchweige, ab, und nadidem fie falt an allen Gliedern 
des unglüddidien Ritters ihre fifanddenden Werkzeuge 
verfudbt hatte, wandte fie fich zu dem Herzen. Der 
arme junge Mann war durch die empfangenen Wun- 
den Ichon mehr tot als lebendig und krümmte fich 
krampfhaft zufammeh, aber es half ihm nichts. Sie 
hatten ihn fo fefi gebunden, daß alles Sdiütteln ver«» 
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geblich war. Es war ein (Hiauderhaftcs Sdiaulpiel, 
eiaen Mann an einen Pfeiler gebunden zu fehen mit 
graufam zerfleÜchten Gliedern, der fidi kdne Hilfe 
geben, nicht einmal um Gnade flehen konnte. 
Violante war nun dicfer cntfctzlidien Radie an ihrem 
treulofen Gemahl eher müde als fatt und fpradi zu 
ihm, der vielleidit ihre Worte nidit einmal mehr faflen 
kannte: »Didaco, idi habe an dir die Radie genom« 
men, die idi konnte, nidit die, die du verdientefi/ denn 
dein Verbrechen feilte vor den Augen des ganzen 
Volkes mit glühenden Flammen gereinigt werden. Du 
wirft dich wenigftens rühmen können, daß du durdi 
die Hand einer Frau, die du liebtefi und die didi usu 
endiidi liebte, geßorben biß. Mir wird das nidit zu« 
teil werden; wenn es tunlidi wäre, würde ich gerne 
durch deine Hände fterben/ aber da es nicht fein kann, 
wird Gott mit mir anfangen, was ihm am zuträgiidi« 
fien fiheint. Idi will didi nidit weiter foltern.« 
Bei diefen Worten fenkte fie mehrmals das blutige 
MelTer ihm mitten ins Herz bis zum Griff, und auf 
diefe letzten Stiche fiarb der arme Jüngling, indem er 
lidi ausredete, fo gut er konnte, plötzlidi. Sobald Tie 
erkannten, daß er verfihieden var, troduieten fie das 
in dem Zimmer vergofTene Blut auf, banden den toten 
Körper los, legten ihn famt den abgefchnittenen Glie*' 
dcrn in einen großen Korb, bedeckten ihn mit einem 
Leintuch und (teilten ihn unter das Bett. Nachdem 
dies gefchehen war, wandte fidi Vk>lante zu der Skia* 
vin und fpradi: »Giannica (fo hieß die Sklavin), idi 
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wüßte dir nie genug zu danken für die Hilfe, die du 
mir gekifiet fiafi, um dieCe erüelmte Rache auszu« ^ 
fuhren^ veldie idi ohne didi unmdglidi hätte nehmen 

können. Nun, da idi meiner unendlidien Sehnfudit 
genügt habe, ift mir nur nodi übrig, auf deine Rettung 
bedadit zu fein, damit nadi mir jemand vorhanden \R, 
<kr der Welt kund tun kann, auf weldie Weife idi 
midi gerädit habe. Darum wönfihte idi, daß du weg« 
gingeft und Gelegenheit findeft, nadi Afrika hinüber* 
zufegeln, was dir nidit fdiwer werden wird/ denn idi 
will dir foviel Geld geben, daß du bequem hingelangen 
und midi immer im Andenken behalten folllL Idi habe 
hier« «-^ damit dflhete fie ein Körbdien «-^ »foyiel Geld, 
goldenes Geichmeide und Kleinode, daß der Wert 
fünfzehnhundert Dukaten überfteigt. Nimm Tie alle, 
idi gebe fie dir von Herzen gern, und verlier keine 
Zeit zu deiner Fludit. Idi werde heute die Sadie den 
ganzen Tag nodi verboigen halten, darum denk auf 
deine Rettung!« 

Als Giannica diefe freundlidien Worte des jungen 
Weibes horte, fing fie an, heftig zu weinen und wollte 
fidi durdiaus nidit dazu verßehen, fie zu verlaflen, 
und verfidiertc, fie wolle das gleidie GelchiA, das ihr 
zuteil werde, auf fidi nehmen und adite aus Liebe 
für fie nidit ihres Lebens. Violante konnte Giannica 
durdiaus nidit dazu überreden, daß fie fidi von ihr 
trennte. Als fie daher fah, daß fie fidi umfonfi abmühe, 
und daß jene entlchloflen fei, mit ihr zu fierben, nahm 
fie fidi vor, den kurzen Reft der Nadit zu fdilafen. So 
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ruhten Tie denn beide in diefem Zimmer ein wenig aus. 
Sobald fie en^adit varen, ermahnte Violante Giannica 
von neuem zur Flucht aber ohne Erfolg. 

Am Morgen, kurz vor dem Frühftück, kam der Diener 
des unglüd^Iidien Ritters nadi feiner Gewohnheit, um 
feinen Gebieter nunmehr nadi dem Haufe der neuen 
Gemahlin zu begleiten. Ak Violante Ihn erblidcte, 
fagte fic zu ihm: »Wenn du wiflen wiliß, wohin dein 
Herr gekommen i(t, fo geh und hole den Herrn Vize- 
könig hierher, wenn du magfi/ denn idi habe den Auf- 
trag, ihm und fonft niemand es zu eröffnen. Wenn 
du es nidit tuß, fo bemühft du didi umfonß.c 
Der Diener ging, fudite einen Oheim und einen Vetter 
des Ritters auf und fagte ihnen, was ihm Violante 
mitgeteilt hatte. Diefe beiden wußten um die Lieb* 
üchaft zwiRhen Herrn Didaco und Violante, nidit aber 
davon, daß fie bereits vermählt gewefen waren/ denn 
er hatte dem Diener auf das dringendfte eingelchärft, 
es niemandem zu offenbaren. Die beiden Verwandten 
hätten fidi nie die Sadie gedadit, wie fie fidi in der 
. Tat verhielt. Sie befuditen daher gemeinfifaaftiidi Vio« 
lante, ^e mit heiterem Gefidite ihnen entgegenging 
und fie fragte: »Was fudit Ihr, meine Herren?« 
»Wir wünfchen,« antworteten fie, »daß Ihr unsfagtet, 
wo Herr Didaco hingekommen ift.« 
»Verzeiht mir, Ihr Herren, idi will feinem Befehl nidit 
zuwiderhandeln/ geht und bringt den Herrn Vize« 
könig her und Ihr werdet alles hören/ denn an ihn 
habe idi einen Auftrag.« 
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Vlzekönig war damals der Herr Herzog von Cala« 
brien, Sohn des Königs Priedridi von Aragon, der 

zu Tours in Frankreidi ftarb. 

»Das (chickt fidi nicht,« Tagten diefe Herren, »daß der 
Herr Vizekönig hierher komme.« 
»So madit denn,€ entgegnete fie, »daß er entweder 
herkomme oder nadi mir fihid^e.« 
. Da Tie nidits weiter aus ihr herausbringen konnten, 
gingen fie und trugen die Sadie dem Vizekönig vor. 
Vtolante hatte mit der Sklavin alles, was nun kommen 
mußte, überdadit, kiddete fidi fo rddi fie konnte und 
Heß audi Giannfca fidi anziehen. So erwarteten Ge die 
Botfchaft des Vizekönigs. 

Als die Mutter jene Herren kommen fah, fragte fie 
fie, was das bedeute. Violante bradite irgendeine 
Fabel vor und wollte durdiaus nIdits von der Sadie 
entdedcen. Siehe da kam auf einmal ein Bote des Vl^e« 
königs, weldier Violante befahl, fidi dem Vizekönig 
vorzuftellen. Sie erwartete weiter nidits, fondern ging, 
ohne die Mutter etwas merken zu lalTen, mit Giannica 
zum Vlzekönig ins Verhör. Bei dem Herrn Vizekönig 
befand fidi die Mehrzahl der Ritter und EdcIIeutc 
des Landes. Als Violante ankam, madite fie die ge- 
ziemende Verbeugung und wurde vom Vizekönig 
befragt, was das fei, was ihr von Herrn Didaco Cen« 
tiglia an Ihn aufgetragen Vörden fei. Darauf antwor« 
tetc Violante, nidit wie ein kummervolles fdiüditernes 
• Weib, fondern kräftig und frohen Mutes unerlchroAen 
dem Vizekönig alfo : »Herr Vizekönig, Ihr müßt wiflen. 
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daß Herr EMdaco Centiglla fihon vor mehr als einem 
Jahre^ da er einfah, daß er meine Liebe nidit anders 

gewinnen könne, belchloß, mich zur Gattin zu nehmen, 
fidi in Gegenwart meiner Mutter, meiner Brüder und 
PietroS/ feines Dieners, der hier anwefend ilt, in meiner 
Woiinung mit mir vermäUte und midi infoigedeffen 
über fdmSzthn Monate lafi jede Nadit als mein Ehe' 
gatte befudite. Dann aber hat er ohne Rückfidit dar- 
auf, daß idi fein ehelidies Gemahl war, diefer Tage, 
wie jedermann in ganz Valencia weiß, öffendidi die 
Toditer des Herrn Ramiro Vigliaracuta geheiratet, 
die ihm dodi nidit angehören konnte, nadidem idi zu* 
crft reditmäßig mit ihm vermählt war. Und das gc* 
nügte ihm nidit, fondem gleidi als wäre idi feine 
Buhledn und eine Dirne gewefen, hat er gefiem 
fibamloferweife midi befudit, mir taufend Fabeln und 
Lügen vorgemadit und fidi bemüht, mir fdiwarz als 
weiß erfdieinen zu laflen. Kaum war er von mir weg* 
gegangen, fo Icfaidite er diefen Pietro hier zu mir, um 
mir zu fagen, er wolle midi in der folgenden Nadit 
befudien und bei mir fihlafen. Dies habe idi ihm, wie 
Pietro bezeugen kann, zugeftanden,« denn der Weg 
fdiien mir dadurdi offen, um an ihm die mir möglidic 
Radie zu nehmen. Darum bin idi hierher gekommen, 
gereditefter Vizekönig, damit Ihr alles von mir ver* 
nehmet. Idi könnte midi weder entfihließen zu teug« 
nen, nodi zu bitten,« denn idi hielte es für eine allzu 
große Niedcrträditigkeit, die Strafe zu fürditen für 
eine freiwillige und überlegte Handlung, Idi will alfo. 
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indem ich die Wahrheit frifdiweg und offen bekenne, 
meinen guten Ruf verteidigen, damit jeder, der etwa 
bisher eine ungünßige Meinung von mir gehabt hat, 
mmmehr gewiß wiffe, daß idi die edite Gemahlin und 
nidit die Buhlerin des Herrn Didaco Centiglia ge- 
wefen bin. Es genügt mir, daß idi meine Ehre rettete 
komme denn auA, was da wolle. Idi habe, Herr Vize* 
könig, in der letzten Nacht mit Hilfe diefer neben mir 
fiehenden Sklavin, gereizt durch die erlittene Be« 
fdiimpfung, die Radie genommen, die mir palTend 
fdiien, gegenüber der Beleidigung, die er ohne allen 
Grund und ohne daß idi ihn verletzt hätte, mir zuge* 
fügt, und habe mit diefen Händen aus dem ruchlofen 
Körper <&e fihmachvotle Seele vertrieben. Er hat mich 
der Ehre beraubt, idi habe ihm das Leben genommen,- • 
wieviel höher man aber die Ehre fchätzen muß, als 
das Leben, ift nur allzu offenbar.« 
Darauf erzählte fie ausführiicfa die Art, wie fie es ge« 
msRht hatte bei feiner Ermordung und wie fie die ^ 
Sklavin habe zur Fludit veranlalTen wollen. Als die 
Herren diefes fchauderhafte Ereignis vernahmen, waren 
fie alle ganz außer fidi und meinten, die Damebelitze 
mehr Seelengröße, als von einem Weibe zu erwarten 
fei. Der fammerlidie Leidinam des Ritters wurde her- 
beigeholt und gewährte allen einen fdiauderhaften 
Anblidc. Die Mutter, die Brüder und der Diener wur- 
den verhört, und es ergab fidi, daß er in der Tat nicht 
die zweite Frau heiraten durfte« Über die Todesart 
des Ritters wurde die forgfältigße Unterfuchung an« 
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geftellt. Es ergaben fiA keine Mitfdiuldigen neben 
Violante und Giannica, und diefe wurden öfFentlidi 
enthauptet. Beide gingen fo froh dem Tode entgegen, 
ab ginge es zu einem Pt&t, und wie man hörte, dadite 
die Stdavin an fidi feibß gar nidit, fondern ermahnte 
bloß ihre Gebieterin, den Tod ruhig zu ertragen, nadi^ 
dem fie fo erhabene Radie genommen. 
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BANDELLO BNTBIETET DEM TAPFERN 
HERRN CLAUDIO RANGONE SEINEN 
CjRUSS 

Es hat Eudi, mein Herr, gefallen, tnldi in dlefen 
Tagen mit an Eure Tafel zu nehmen, als wir die 
Wohnung Meilers Alvigi Pifani verließen, des GeneraU 
proveditors der Signorie von Venedig bei dem Heere 
unter den Mauern Mailands. Idi ging alfo mit Eudi 
In Buer Zelt, wo wir anfem Mefler Bemardo Taflb 
vorfanden, der uns erwartete, da er gekommen war, 
die Mittagsmahlzeit mit Eudi zu teilen. Wir nahmen 
an der Tafel Platz, und während des EfTens entfpann 
fidi unter uns ein Gef[>rädi über die Verfe der Volks« 
fpradie. Bei diefer Gelegenheit rezitierte Taflb einige 
wunderfdiöne Sonette, die er zum Preife der fehr 
tugendhaften Signora Ginevra Malateßa verfaßt hatte. 
Sic ernteten bei Eudi reidies Lob, und Ihr äußertet 
den Wunfih, daß audi idi einiges von meinen Verfen 
vortrüge. Dies tat idi, mehr um Eudi zu gehordien, 
als weil idi der Meinung gewefen wäre, daß irgend* 
eines meiner Gedidite, die gewöhnlidi und fade ünd, 
fidi neben denen Taflbs fehen lafTen und vorgetragen 
werden dürfe. Wie wir alfo das Elfen mit angeneh« 
men und anmutigen Gefprädien milchten und von 
einer Debatte zur andern übergingen, fiel das Gefprädi 
auf die verlchiedenen Wirkungen, weldie, wie wir 
täglidi fehen, die Liebe auf gewilFe Liebhaber ausübt, 
^ Wirkungen, die fidierlidi Staunen und Verwun« 
derung jn hohem Maße zu erregen vermögen, zumal 
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wenn man den gewaltigen Unterlchiecl in Betracht 
zieht, der zwifdien ihnen befteht, je nadi der verfckie« 
denen Natur derjenigen, welche diefe Wirkungen er* 
kennen laffen. Hier begann einer Btirer Diener und 
wollte einen in Modena vorgekommenen Paff ev" 
zählen, den idi in diefen letztvergangenen Jahren den 
gelehrten Jüngling Mefler Gian Francesco Fumio 
vorlefen hörte und mit der Feder feftgehalten habe. 
Und als idi, nadidem Buer Diener ihn fehr kurz mit« 
geteilt hatte, bemerkte, daß idi ihn bereits ßhriftlidi 
befitze, da batet Ihr midi, ihn Eudi fehen zu laflcn. 
Dies tue idi hiermit und überfende Budi die von 
Pumio erzählte Novelle, die idi Euerm Namen 
widme. Bleibt gefund! 



DREIUNDVIBRZIGSTE NOVELLE 

DER IN MADAMA BARTOLOMBA CALORA 

VERLIEBTE FRANCESCO TOTTO ERHÄNGT 
SICH, DURCH SEINE EIFERSUCHT ZUR VER- 
ZWEIFLUNG GEBRACHT 



s könnte, Ihr mitleidigen Damen und klugen lASdn^ 



J /ner, vielleidit fdieincn, idi hätte die nadifolgende 

Gefdiidite unter Anlehnung an die Mythe von Iphis 
erfunden. Und dodi i(t fie von Anfang bis zu Ende 
wahr und in diefer unfrer Stadt votgefallen, in dtr 
alle zwar wohl wiflen, wie unfer Mitbfifger Francesco 
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Totto gcftorbcn iß, vielleicht aber den Grund nidit 
kennen. Und weil die Frauen großen Nutzen daraus 
ichöpfen können, indem fie. lernen, in ihren Reden 
ZurQcfchaltung zu fiben, ebenfo audi die Jünglinge nur 
Vorteil davon haben werden, indem fie ihre Leiden* 
Ichait bcherrßhen, habe idi befchloflen, Eudi jetzt die 
Sache genau fo zu erzählen, wie fie fidi zugetragen 
hat. 

Vernehmt alfo: in diefen letztvergangenen Jahren war 

Francesco Totto, unfer Mitbürger, da er keinen Vater 
mehr hatte, fidi in fehr guten, feinem Stande ent* 
fpredienden VermögensverhältnilTen befand und heftig 
in eine unfrer Edeldamen, genannt Madama Bartolom 
mea Cafora, verliebt war, die Ihr alle kennt, mit nidits 
anderm befdiäftigt, als mit diefer feiner glühenden 
Liebe. Er hatte feine einzige Sdiwefier fehr gut ver* 
heiratet und überließ die Soige um das Hauswefen 
feiner Mutter, während er den ganzen Tag im Haufe 
der Calora zubradite. Deren Gatte (d>te in Saus und 
Braus und ließ das WalTer badiab firömen, ohne et* 
was dagegen zu haben, daß feine Gattin fidi beftändig 
dem Spiel und anderen Vergnügungen hingab. Kam 
dodi keine Perfönlidikeit von Stande durdi Modena, 
die nidit, von dem Rufe der Calora angezogen, einen 
BefuA bei ihr gemadit hätte / und wenn der Betreffende 
eine Summe Geldes verfpielen wollte, fo fpielte fiie, 
fei es mit Karten oder mit Würfeln, fo gut wie nur 
irgendein großer Spieler. Sie galt ab ^e Sdiönlte 
j unter allen Frauen von Modena, und Ihr wißt dodi. 
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daß unfere Stadt ganz allgemein in dem Rufe fteht, 
wunderIchöne Frauen zu befitzen. Die Calora war 
femer diejenige, die beltändig neue Moden in der 
Kleidung aufbradite, und alle Fefitage boten ihr An« 
laß zu Tanz und Kurzweil. 

Totto verkehrte alfo täglich bei ihr im Haufe, und 
durdi diefen Verkehr bildete lidi eine große Vertrau* 
lidikeit zwifdien ihnen heraus, und er entdeAte ihr 
Icfaließlidi feine Liebe. Die Dame zeigte fidb keines« 
wegs erzürnt, daß fie von dem jungen Manne gellebt 
wurde, gab vielmehr zu erkennen, daß feine Liebe ihr 
willkommen fei« InfolgedeiTen ließ Totto alles andere 
auf fidi beruhen, war einzig und allein darauf be« 
dadit, Madama Bartolomea zu dienen und veibradite 
den ganzen Tag bei ihr Im Haufe. Dies wurde ihm 
fehr leidit, da der Gatte fidi um nidits kümmerte, was 
in feinem Haufe gelchah. Und er war in der Tat, wie 
die Nadibarn von uns behaupten, die da fagen, wir 
Modenefer daditen von unfern Präuen nie Sdilimmes, 
möditen fie mit Männern zufammen fein, foviel fie 
wollten, vorausgefetzt, daß wir fie nidit mit foldien im 
Bett fähen. Dann, fagen fie, argwöhnen wir, daß et- 
was nidit ganz riditig fei. Aber das find Sdinädie, die 
im Volke umlaufen und der Begründung entbehren. 
Als nun Totto in das Liebeslabyrinth eingetreten war 
und an nidits anderes dadite, als an die fdiöne Calora, 
be((hloß er, fidi nie zu verheiraten/ und von der Liebe 
zu ihr beraufifat; madite er ihr aus freien Stüdcen eine 
donatio inter vivos von allem feinem Befitz, und er 
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veq)fl[ic}itctc fich, dicfc Schenkung fo geheim wie mög* 
lieh zu halten. Er hatte fi<h lediglidi den Nießbraudi 
feines Vermögens auf Lebenszeit vorbehalten. 
Idi will hier jetzt nicht mitteilen, was i<h darüber alles 
von vielen Seiten habe reden hören, zumal Ober die 
Frage, ob er die DamebefelTen habe oder nicht <viele 
find nämlich der Meinung, daß er ihr nicht fein Ver* 
mögen gefchenkt haben würde, wenn er fich nicht im 
Befitze der körperlichen Güter der Dame befunden 
hätte). Es genüge, daß er (ich in jenem Haufe einer 
fehr großen Freiheit erfreute, und wenn ihr Gatte 
Totto mit feiner Frau in der Kammer fah, fagtc er 
kein Wort/ denn fie war es, die die Hofen anhatte. 
Totto lebte mit der Calora mehr als drei Jahre zu« 
fammen, ohne daß jemals das geringite böfe Wort 
oder fonft eine Verbitterung vorgefallen wäre. Aber, 
ich weiß nicht, wie es kam, in diefe fo glühende Liebe 
des Jünglings kam das kalte Gift der Eiferfucht, fo 
daß er zu fürchten begann, er möchte von feiner Ge» 
liebten um anderer willen verlaOen werden. Und wie* 
wohl er die meiße Zeit mit ihr zufammen war, ließ 
er fich dennoch diefen^'unheilbringenden Wurm in der * 
Brufi fefifetzen, der Tag und Nacht auf das bitterfie 
an ihm nagte/ fihlen es ihm dodi, als zeige fie allen 
ein freundliches Geficht und komme fie andern Iid>ens<' 
würdiger entgegen als ihm. 

Sie hatte fiets in größter Freiheit gelebt, und da fie 
heiteren Gemüts, kecfc und lufiig war, fifaerzte fte viel 
mit allen und munterte bald den, bald jenen mit lau« 
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nigcn Reden auf. Sie hatte außerdem ein fo fröhliches 
Gefidit, daß fie immer zu ladien fdiien. Totto, der fie 
ungern auf fo vertrautem Fuße mit allen verkehren 
fah, beklagte fidi eifw oder zvetmal bei ihr darikber. 
Sie antwortete ihm Itets, daß er lidi täufihe und es 
nie erleben würde, daß fie andre mehr liebe als ihn. 
Das madite auf Totto jedodi keinen EindruA/ denn 
da Ihr von vielen der Hof gemadit wurde, fie den 
ganzen Tsg Befudi erluelt und ihrer Gewohnheit ent« 
fprediend mit allen ((herzhafte Wortgefedite lieferte 
und fidi ihnen freundlich und liebenswürdig zeigte, 
fand der Liebhaber immer wieder Gelegenheit, außer* 
ordendidi eiferfüditig zu werden, fo daß er fidi bei ihr 
tägUdi in Liebe über fie befchwerte. Seine beltändigen 
Vorfiellungen und beftändigen Klagen wurden immer 
häufiger und ärger, fo daß fie eines Tages über ihn in 
Zorn geriet und harte Worte gebraudite,- fdiien es ihr 
dodi unwürdig, daß er fie alfo beaqrwöhnte. Eines 
Tages gefihah es nämiidi, daß fie mit einem Edelmann 
Dame fpielte und voller Fröhlidikeit und Ladien ihm 
zwei* oder dreimal einen Zug wegnahm, wobei fie 
auf liebenswürdige Weife feine Hand ergriff und fagte : 
»idi nehme Eudi diefen Zug weg,« Totto, der dabei 
ftand und dem Spiele zufah, konnte ihr Benehmen 
nidit ertragen und ging fort. Als das Spiel zu Ende 
und der Partner davongegangen war, fagte Totto voll 
bitterfien Sdimerzes und von Eiferfudit rafend ge' 
madit, den Tranen nahe zu ihr: »Meine Gebieterin, 
Ihr betrugt midi, und das ift nIdit redit, wo idi ein fo 
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fetccuer und gchorfamer Diener bin. Ihr madit Buch 
aus den andern mehr ab ans mk.€ Als die Dame ihn 
erwiderte, daß fie ihn öber alles liebe, er aber nidit 
aufhörte, fidi zu befchweren, geriet fie, nadidem fie 
ihm drei' oder viermal liebrddi geantwortet hatte und 
ihn To hartnädcig bei feiner wahnfinnigen Eiüarfudic 
beharren bk, fiUießlidi in den hefiigfeen Zorn and 
antwortete ihm erbittert: »Jetzt hab' idi's fatt! Wie 
unertraglidi feid Ihr dodi ! Ihr feid ja befihwerlidier und 
peinigender als das Leibldmeiden! Wird denn Euer 
fiber^fier Argwohn niemab aufhören? Geht in 
Teofebnamen und hängt Eudi auf I« 
Als der Jüngling diefe Worte feiner Dame hörte, ent- 
gegnete er: »Das würde midi wenig Mühe koßen, 
wenn idi wüßte, daß idi Eudi damit etwas zuliebe 
läte.€ Weiter fagte er nidits, Ibndem üxwkg in lidi 
hinein, vofl von lehr höfen Oedanken, mit Jedem 
Augenblid( eiferfüditiger und fihwermütiger werdend. 
So verharrte er zwei Tage, ohne mit feiner Geliebten 
zu fpredien, obwotd er nanfa feiner Gewohnheit in ihr 
Haus kam/ denn er fetzte fidi dort in einen Winkel 
fpradi mit niemand ein Wort, feufzte und gab feinen 
fttdimmen Gedanken Raum, fo daß er wie von Sinnen 
kam und allerlei feltfame Bewegui^en madite, wie die 
Narren e» tun. 

Die Dame, die iSbet diefe kaom ertragftdie Art und 

das läftige Gehaben des Geliebten unendlidi betrübt 
war/ näherte fidi ihm ganz liebreidi und bemühte fidi, 
ihn mit foßen Worten und zardiihcn Lici^ai«ea 
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heiter zu Itimmen/ aber fiatt mit Worten antwortete 
er nur mit heißen Seu&em. 

DieTes (chmerzvoUe Leben des leidenfcfiaftlidien Lieb« 
habers dauerte viele Tage, und wenn er einmal einen 
oder zwei davon mit feiner Geliebten in Fröhlidikeit 
verbraditc, verlebte er die übrigen alle in Tränen und 
Seuizem* Und obwohl er tatfächüdi nidits an ihr wahr«» 
nahm, was feinen Vcrdadit beßätigen konnte, fo ge-» 
riet er dodi bei jedem klein&en Anlaß in die heftigfie 
Eiferfudit. 

Als fie nun eines Tages mit einem Edelmanne Sdiadi 
fpielte, verlor fie abfidididi eine Partie an ihn, wie man 

es oft genug zu tun pflegt. Darüber begann er ihr, 
gleidi als wenn er fie in den Armen des Edelmannes 
im Bett gefehen hätte, den größten Aufßand zu ma« 
dien und immer zu wiederholen, er merke wohl, daß 
fie das alles nur tue, um ihn zur Verzweiflung zu 
bringen und zu erreidien, daß er nidit mehr zu ihr 
käme. Die Dame ertrug dies mehrere Male in Ge* 
duld und ließ ihn reden, immer in der Hoffnung, daß 
er aufhöre. Er aber fuhr ibrt fidi zu beklagen und 
peinigte fie dergeftirft mit feinen hefiändigen Vorwür« 
fen, daß fie endlidi die Geduld verlor und mit erzürn* 
tcm Gefidit zu ihm fagte: »Weh mir! Weldi ein Tod 
ifi das, den Ihr mir bereitet! Ihr fdd nadigerade ein 
wahrer Teufel geworden: geht zum Henker und zer« 
fprengt mir nidit länger den Kopf mit Buren fallchen 
Einbildungen. Eure Krankheit iß wahrhaftig fthlim- 
mer als ein dironifihes Fieber! Idi könnte unter diefen 
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Umfiändeti nidit läoger mit Eudi leben. Wenn Ihr 

auf die Fliegen eiferföditig feid, die in der Lufi herum« 

fliegen, was kann idi da nodi madien? Geht hin und 
hängt Eudi auf, dann werdet Ihr Eure dümärifiiien 
Nöte los feinl« 

Mit der Antwort: »Madonna, da Ihr es mir befehlt, 

werde idi es tun,« verließ der Jüngling den Saal, in 
dem fie fidi befanden, ging in Caloras Kammer und 
fihioß fidi dort ein. In der Kammer befand fidi das 
Tintenfaß mit Tinte und Papier. Wie fidi nadiher ver« 
muten ließ, nahm er Papier zur Hand und fifarieb einen 
Zettel mit folgenden ausdrü Alidien Worten : »Da idi 
belchloITen habe, freiwillig zu fierben, und gewillt bin, 
diefen BntTdiluß mit aller mir zu Gebote ßehenden 
Kraft auszufuhren, bitte idi den verehrungswürd^en 
Prior und die Möndie der ehrwürdigen Sankt Domi« 
nikuskirdie, daß fie meinen Leidinam in der Gruft 
meiner Ahnen begraben mögen.« Diefes Sdiriftftüdt 
fiedcte er fidi in den linken Sdiuh, fo daß die Hälfte 
davon heraushlQg. Sodann fifarieb er dn anderes foU 
genden Wordauts: »Dieweil idi, Francesco Totto, 
in den letztvergangenen Jahren freiwillig durdi die 
Hand eines öffentlidien Notars mein ganzes Vermö- 
gen der vortrefflidien Madama Baitolomea Calora 
als Etttgdt fbr viele von ihr empfangene Wohltaten 
fihenkungsweife übermadit habe, erneuere und befia^ 
tige idi durdi diefe Erklärung, die von meiner Hand 
geCfarieben und unterfdirieben iß, die genannte Sdien» 
kung und will, daß fie ohne jede Behinderung ausge<» 

i8* 
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fahrt werde.« DieTcsSdifififiück behidc er in der Unken 
Hand. Hieraiif l(lirid> er einen dritten Zettel, auf dem 

folgendes zu lefen ftand : »Da ich aus eigenem Antriebe 
fierbe und von niemand außer von meinem eigenen 
Willen genötigt worden bin, in den Tod zu gehen, 
fo bitte idi meine Mutter und alle meine Verwandten 
und Freunde, nldit nadi Radie für meinen Tod zu 
traditen, gegen wen es immer fei/ denn niemand trägt 
Sdiuld daran außer idi aliein, der idi aus Liebeskum« 
mer belchloOen habe, mir den Tod zu geben.« Diefes 
Papier ftedtte er fidi an dem Bnde, auf dem niditi ge^ 
Ichrieben (tand, in den Mund. 

Diefe Zettel waren alle drei mit feinem Namen un* 
terfiiineben, fowie mit dem Tage, Monat und Jahr, in 
dem fie gefihrieben worden, nämitdi mit dem Jahre 
MDXX. Nadidem die Sdirifiltüdce fertig waren, nahm 
er feinen Hofengurt und den Leibriemen des Degens, 
den er an der Seite trug, madite aus ihnen eine Sdilinge, 
deren Ende er an einem Nagel befeßigte, der aus 
einem Balken herausragt^ den zu errddien er auf 
einen hohen Sdirank geldettert war, knöpfte fidi <fee 
Sdilinge um den Hals und ließ fidi herabfallen, fo daß 
der Hals des armen Liebhabers bradi. 
Nadidem die Dame lange Zeit gewartet hatte und 
bh, daß der Liebhaber wie gewfihnlidi nidit erichien, 
lagCe fie zu einer jungen Magd: »Du, geh und fifcau 
nadi, was diefer Narr madit, und fage ihm, er folle 
herkommen.« Die Magd ging, fand die Tür verühlofi« 
(en und kbpfte zwei« oder dreimal. Als die Caiora 
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fie fa klopicn börte, fagte fie : »da muß idi (dber gehenc, 
ging zur Türe, und nadidem fic den Freund oftmals 
beim Namen gerufen, ließ fie, da fie wußte, daß der 
SdilülTel innen in der Kammer fiedttc, fOrdcn Celiebi* 
ten furditeod und ihr UnglQds fozufagen voiausahnend, 
die Diener des Haufes rufen. Die Tfire wurde iwd^ 
oder dreimal gehoben, um fic aus den Angeln zu 
bringen. In diefem Augenblidc erfdiien der Gatte der 
Dame und audi ein Diener Tottos. Unter ihren An« 
fifengungen flog die Tür zu Boden, und indem fie fiet 
enthüllte fidi da» kläglidie und entfetzfidie Sdiaufpiel 
des mit gcbrodienem Hälfe vom Balken herabbaumeln- 
den Jünglings. Da wurden fie alle von unüberwind» 
lidiem Entfetzen gepadct, fahen fidi verßört an und 
hatten nidit den Mut einzutreten. Man filiidcte nadi 
Mutter, Sdiwelter und den andern Verwandten des 
unfeligen und unglüdclichftcn Jünglings und benadi- 
riditigte audi Mefler Francesco Guicciardino, der im 
Namen Papfi Leos X. Gouverneur von Modena war. 
Guicciardino kam und war der erfie, der die Kammer 
betrat. Er fah, auf wcldie Weife der Jüngling fidi auf* 
geknüpft hatte, bemerkte die drei Sdiriftfiüdce und zog 
das heraus, das aus dem Sdiuh herausragte/ dann 
ließ er den Lddinam abnehmen und nahm die beiden 
andern Zettel an Gdi. 

Auf das Gerüdit von einem fo fdircAlidien Vorfall 
waren viele Bürger und Verwandte des Toten her* 
beigeeilt. Als die fihmerzbewcgte Mutter ankam und 
den Sohn auf dem Boden hingefiredtt fah, warf fie fidi 
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über ihn und vcrfor, von unnennbarem Weh über« 

mannt, die Bcfinnung. Unter den Verwandten und 
Freunden des Jünglings erhob fidi lautes Klagen. Die 
Calora verfiel in die äufierite Betrübnis^ fchlug fidi die 
Brufi und bradi in lautes Weinen aus. Der Ocmver« 
neur las die Sdirififtüdce und zeigte lie den Verwandten 
des Toten, die famt und fonders beftätigten, daß fie 
zweifellos von der Hand des armen jungen Mannes 
fianunten. Tottos Diener, der von dem Gouverneur 
gerufen und gefragt wurde, ob er wiOe, wie die Sadie 
gdEommen fd, erzählte, wie es gegangen war/ denn 
er war bei der Auseinanderfetzung feines Herrn mit 
Calora zugegen gewefen. Als dann audi letztere gc- 
fondert vernommen wurde, fagte fie genau aus, wie 
die Sadie fidi verhielt. Hierauf kam man zu dem Ur«* 
teil, daß der jQngling fidi fehrtöriditer Weife von der 
SAwermut habe übermannen lalTen. 
Die untröftlidie gramvolle Mutter beweinte lange 
Zeit den fo (cfaimpf iidien Verluß des Sohnes, desglei^ 
dien feine Verwandten und Freunde. Die Calora ver« 
weilte vide Tage in jener Kammer, wo das Unglüdc 
fidi zugetragen hatte, und beweinte ohn' Unterlaß 
den Tod ihres ergebenen Dieners, wobei fie fidi felbfi 
Vorwürfe madite, daß fie ihm fo hart geantwortet 
hatte, wo fie dodi wußte, wie arg wöhniCh und Üchwer« 
mötig veranlagt er war. Dann legte fie alle modifdien 
Gewänder und allen Prunk ab und befdiränkte fidi 
auf ein fehr fihlidites Kleid, das faß ausfah wie ein 
Witwengewand« Und fo fehr fie zuvor diejenige war. 
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die befiändig in Spielen, Pefien, Bällen und VefgnO* 
gungen lebte, fo fcJir hOtet lie fidi jetzt davor, hat dem 
• Spielen entfagt, läßt fidi nur feiten in der Stadt fehen 
und führt ein beinahe cinfames Leben. Wenn fie aber 
in die MelFe geht, verhüllt fie ihr Anditz vollftändig 
und läßt jene Reize nkfit mehr fehen, die den fo ab« 
fifceufidien Tod ihres vnglüddidien Liebhabers verur« 
facht haben, ^ ein Umftand, der dem niedem Volke 
viel Anlaß zum Tulcfaeln gegeben hat. 
Idi weiß, daß einige diefe Gelciiidite anders erzählen/ 
idi aber, der idi damals In Modena war und den Fall 
mit der größten Sorgfalt klarltellen wollte, ihn daher 
ausführlidi mit dem Guicciardino befpradi, von dem 
Ihr wißt, ein wie itrenger und in Jufäzaaigelegenheiten 
gewiflenhafter Unterfudiungsriditer er war, idi fand^ 
daß fidi alles fe zugetragen hatt^ wie idi Budi Ibeben 
erzählt habe. 

Ein foldies Ende alfo nahm die fo wenig verßändige 
Liebe des armen Francesco Totto. Möge Gott uns 
alle davor bewahren, auf foidie Weife zu lieben/denn 
fobald unfere Handlungen vom geraden Wege der 
Vernunft abirren, können fie nidit gut fein/ und für 
gcwöhnlidi wird ihr Ende ftets fdiledit fein, wie tau* 
fend Erfahrungen täglidi zeigen. Es liebe daher jeder 
mit Maß und uberlafle niemals den Zügd der Vernunft 
der Gewalt feiner Begierden I 



BANDELLO AN DEN SEHR HOOrtGEBORE* 
KEN UND TUGENDREICHEN HERREN, 
DEN HERRN GRAFEN BALDASSARE 
CASnOUONE 

Vor nidit langer Zeit kam nach Mailand die fehr 
fdzcttde Slgnora Bianca da Ei^ dnfi die Cham 
tili des Herrn Amerigo Sanfevoino, die hier wegen 

einiger Prozefle, die fie hatte, viele Tage verweilte. 
Sie wurde von verichiedenen mailändilchen Bdeileuten 
auf fehr ehrenvolle Weite mit Aiifmerkfamkeiten über« 
hiuft und nüt üppigen Banketten, MiilikaiiffiQhningen 
und andern ehri>aren Unterhakungen gefeiert, lind 
unter den andern, die fie auf großartige Weife ehrten, 
war einer der überaus liebenswürdige Advokat, der 
ihre Sadie führte. Melier Bcnedetto Tonlb. Femer 
bdand fidi darunter der Herr Schone Attellano, 
eine, wie Ihr wißt, fehr höflidie und an Tugenden 
reidie Perfönlichkeit/ diefer ehrte fie auf die freigcbiglte 
Weife mit einer Mittagstafel und einem lukuUikhen 
Naditmahl und hatte cfazu einfge febr vornehme Da<v 
men und angefehene EdelieUte eingeladen. Es war 
im Juli, zur Zeit, da die Hundstage etwas befthwer-^ 
lidi zu fein pflegen. Man rezitierte eine Farce, die 
nidkt gerade Cehr lang, aber außerordendidi unter« 
haltend var und die heitere GefelUcliaft eine gute 
Weile in die frdhlidifie Stimmung verTetzte. Man 
tanzte fodann und fpieltc viele unterhaltende Spiele, 
da es aber um die Mittagsitunde war, herrfibte eine 
glühende Hitze. Und obwohl man iidi in einem Erd« 
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gefiboBCnk auf kkh, dcflen Penfier nach Ofien gingen 
und das zfemlidi fSrifih war^ To verziAtele die heitere 

GefelliHiaft dodi auf das Tanzen und begann fidi mit 
vericfaiedenen Gefprädien zu unterhalten. Die Signoia 
Camilla Scaraiqm, die in Wahrheit die Sappho vui^ 
ferer Zeit genannt werden kann, fagte zu allen, es 
würde nidit unangebrarfit fein, wenn man diefe fo 
heiße und d^üd^ende Stunde mit unterhaltfamen Gc* 
fprädien hinbringe. Als diefer Vorfihlag allgemeinen 
Beifall fand, begann Signora Camilla felbß und er« 
zählte eine kleine fdir effSOMie Novell^ nach der 
von Frauen und Männern der Gefelllchaft nodi einige 
andere vorgetragen wurden. Zuletzt gab Signora 
Bianca eine zum heften, die mir durdi die ungiüd(^ 
lidien Erdgnifli^ die fie fifaüdert^ lehr bemeffamswert . 
erfihien. Djvum fifarieb idi, der idi damab zugegen 
war und fie mir gut notiert hatte, fie nieder und ge* 
feilte fie zu meinen andern. Da fie mir nun um des 
Gegenfiandes willen, den fie behandelt, würdig er« 
lifaeint; in Bure Hände zu gelangen, übertende idi fie 
Budi. Dir feflt lie als Zeugnis tnefaier liehe und Ver«» 
ehrung nehmen, da idi auf keine andere Weife Eudi 
kund zu tun und vor der Welt zu bezeugen vermag, 
wie fehr tdi der Eure bin. Es fihdnt mir audi, da Ihr 
mir Bure wunderfihöne Ekgie Qberfandt habt, daß 
idi Eudi dafür etwas von meinen Kleinigkeiten Icfaidcen 
muß, — nidit zum Austaulcfa, da meine PolTen nidit 
danadi angetan find, mit den hodikuitivierten Kindern 
Burer Mufe. veiglidien zu werden, fondem damit 
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jedermann erkenne, daß idi fiets an Buch denke und 
denken werde. BieÄt gefundl 

VIERUNDVIERZIGSTE NOVELLE 

DER MARKGRAF NICCOLO lU. VON ESTE 
FINDET DEN SOHN IN EHEBRECHERI* 
SCHER LIEBE MIT DER STIEFMUTTER 
VEREINT UND LASST ALLEN BEIDEN AN 
EINEM UND DEMSELBEN TAGE ZU PER« 
RARA DEN KOPF ABSCHLAGEN 

Wie in ganz Europa genau bekannt ift, war der 
Markgraf Niooolo III« von Efie, mein Groß« 
vater väterfidierfeHs, ein ganz außergevöhnlidier 
und fchr großartiger Herr, und mehr als einmal fah 
man ihn als Sdiiedsriditer unter den Fürften Italiens 
auftreten, nämlidi faß Itets, wenn es zwifdien ihnen 
zu Meinungsveridiiedeniidten oder zum Kriege kam. 
Und weil er kein reditmäßiger Sohn war, wurde er 
von Azzo IV. von Efte, feinem leiblidicn Vetter, 
Idiwer geplagt. Aber dank feinem guten Glüdt und 
der Gunfi der Venezianer, Florentiner und Bolo* 
gnefer leriangte und behielt er lange Zeit in Frieden, 
nadidem er Azzo nadi Kreta, das heute Kandia ge« 
nannt wird, hatte verbannen laffen, die Herrfdiaft über 
die Stadt Ferrara. Er nahm dann zur Ehe Signora 
Gtgliuola, die Toditer des Herrn Francesco von Car« 
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des Jüngeren, der In jenen Zeiten Padua be« 
herrlüite. Von diefer hatte er einen fehr fchönen Sohn, 

der Ugo, Graf von Rovigo geheißen ward, und wei* 
ter keine Kinder. Die Mutter überlebte die Geburt 
des Knaben nidit lange: von fehr fihwerer Krankheit 
beftdlen, ging fie zur großen Bekfimmemis des Mark« 
grafcn, der fic über alles liebte, ins andere Leben ein. 
Graf Ugo ward, wie es fidi für den Sohn eines foldien 
Pfirßen geziemt, erzogen und war in allem, was er 
tat, in Anbetradit feines Alters bewundernswert. Der 
Markgraf gab fidi dann der Prauenflebe hin, und da 
er jung war und in feinem Staate Frieden hielt, war 
er auf weiter nidits bedadit, als fidi zu verlufiieren. 
Daher ward ihm eine fo große Zahl von Baltard« 
föhnen geboren, daß er aus ihnen ein Heer hatte bil^ 
den können. Und darum pflegt man in der Gegend 
von Ferrara nodi zu fagen: hinter dem Pofluß haben 
dreihundert Söhne des Markgrafen Niccoiö den Aus« 
gudc von den Sdiiffen herabgetdioiren. 
Der erite der Bafiardföhne war Leonello/ der von 
einem wunderfiiiönen Mäddien namens Stella geboren 
wurde. Diefer folgte feinem Vater in der Herrfdiaft 
über die Stadt Ferrara nadi. Der zweite war der be* 
rühmte Borfo, der dem Sdioße einer fienefifdien Edel^ 
dame aus dem vornehmen und alten Haufe der To« 
lomei entfiammte/ diefer ward von PapftPaul II. vom 
Markgrafen zum Herzog von Ferrara gemadit und 
von Kaifer Friedridi von Ofierreidi zum Herzog von 
Modena und Reggio. Aber was zähle idi die Kinder 
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nadidnandef auf, die der Markgraf Niccolö von fei« 
nen OeHefacen hatte, find ihrer dodi fo viele gewefen, 

daß idi eine gute Weile braudien würde, fie alle auf* 
zuzählen, idi will nidit fagen alle, denn man kennt 
fie rndit, fondern nur die, fo als feine Söhne galteiir 
und von denen idi, ab idi nodi ein Kind war, vmgp^ 
fthr zdin gefehen habe! Idi fehe alfo davon ab und 
fage Bud), daß der Herzog Niccolo fidi zum zwei* 
ten Male zu verheiraten belchloß. Und da er in Ita- 
Ben und außerhalb verlchiedene Partien an der Hand 
hatte, entfifabß er fidi nadi einigem Sdbwanken dile 
Toditer des Herrn Cario Mafatefta zum Weibe m 
nehmen, der damals ein fehr mäditiger Herr vieler 
Städte in der Mark und in der Romagna war und 
unter den Italienern als ein großer Kriqgshauptmann 
galt. 

. Die Braut war fehr jung, denn fie war über die fünf* 
zehn nodi nidit hinaus, fehr fAön und fehr reizend. 
Sie kam nadi Ferrara, begleitet von einem hödifi 
ehrenvollen Gefolge von Mardiegianem und Roma« 
gnolen und wurde vom Markgrafen Niccdö fehr 
glanzvoll empfangen. Sie war nodi nidit lange dfe 
Gattin des Markgrafen, als fie fidi darüber klar wurde, 
daß er der Hahn von Ferrara war, fo daß fie fehr viel 
dadurdi verlor. In der Tat war der Markgraf der größte 
Sdiürzenjäger, den es in fenen Tagen gab; denn fo 
viel Frauen er zu Gefidit bekam, fo viel wollte er be- 
fitzen. Man hat indes nie gehört, daß irgendeiner je 
von ihm Gewalt angetan worden wäre. 



Digitized by Google 



VIERUNDVIERZIGSTE NOVELLE 285 

Ab nun die Mar^gfäfin tah, daS ibr Gemahl alib ge« 
artet war, daß er, um außer Haufe zu Ichlemmen, das 
Seine fparte, belchloß audi fie, die Hände nidit in den 
Sdioß zu legen und ihre Jugend vergeblidi hinzubrin» 
gen. Als fie daher die Art und das Gebaren der 
Männer am Hofe beobaditete, fielen ihre Augen 
unglüddidierweife auf ihren Stieffohn, den Grafen 
Ugo, der in Wahrheit fehr Ichön war und fidi durdi 
das reizendfie Benehmen auszeidinete. Da er ihr alfo 
ausnehmend gefiel, verliebte fie fidi dermaßen in ihn, 
daß fie nie Ruhe nodi Zufriedenheit zu genießen 
glaubte, außer wenn fie ihn fah und mit ihm fpradi. 
Er, der nie an eine fo große Rudilofigkeit gedadit 
hätte, erwies der Stiefmutter diefelbe Ehre und Ver« 
chniflg, die jeder gute und gehorfame Sohn der dge» 
nen Mutter entgegenbringen muß. Sie aber, die nadi 
einer andern Verehrung verlangte und aufs äußerfte 
in ihn verliebt war, bemühte fidi, ihm durdi Gebärden 
und Blidce das Liebesfeuer begreif lidi zu madien, das 
fie peinvoU durdq[lQhte« Als fie mehrmals wahrnahm, 
daß Graf Ugo, der ein Knabe von fedizehn bis fieben« 
zehn Jahren war, auf ihre verfuhrerilchen Gebärden 
nidit adithatte, da er an alles andere eher gedadit 
hätte ab daran, fühlte fie fich gar fehr ve rlt imn it, zw 
mal fie et nidit wagte, ehi to unehffi)ares und ver« 
bredierildies Verlangen mit Worten zu entdedcen. 
Und obwohl fie fidi einige Male zwingen wollte, ihm 
davon zu fpredien, band ihr die Sdiam dermaßen die 
Zunge, daß fie nie ein Wort davon Ober die Lippen 
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zu bringen vetmodite. So lebte fie denn In der grö0« 
ten Unzufriedenheit und wußte nldit, was beginnen, 
da fie auf keine Weife einen Troft für ihre herben Lei- 
den fand, die mit jeder Stunde größer wurden. Und 
da fie längere Tage auf diefe Weife ein gar bitteres 
Leben führte, indon fie Idar erkannte, daß die Sdiam 
allein es war, die Ihr den Weg verfperrte, fidi dem 
Grafen Ugo zu entdedtcn und ihn diefe Liebe wllTcn 
zu laOen, belddoß fie, da fie nun einmal die Brult fo 
unehrbaren Flammen geöfEnet hatte, audi den Mund 
zu öffnen, um fie mitzuteilen und, nadi Ablegung aller 
Sdiam, Erldditerung für ihre Belchwcr zu finden und, 
ohne fidi irgend jemand anzuvertrauen, dem Grafen 
Ugo felbft alles zu offenbaren. 
Nadidem fie diefen Entfihluß gefeßt hatte, gefifaah es, 
daß der Marlcgraf Niccolö, von Herzog Filippo Ves« 
conte gerufen, nadi Mailand ging, wo er fich einige 
Tage aufzuhalten hatte. Als fidi nun die Markgräfin 
eines Tages in ihrer Kammer befiand und alle ihre 
Gedanlien auf ihr heißes Begehren geriditet hatte 
und' fidi nidit länger zufrieden geben konnte, die Zeit 
ihr audi geeignet zur Ausführung ihres Vorhabens 
erfifaien, ließ fie den Grafen Ugo rufen, gleiA als wenn 
fie widitige Dinge mit ilun hätte befpredien wollen. 
Br, deffen Gedanlien von denen der Markgräfin (ehr 
verfihleden waren, erfifalen ohne Verzug vor ihr und 
fetzte fidi, nadidem er fidi gebührend vor ihr verneigt 
hatte, neben fie, wie fie es wollte, gefpannt auf das, 
was fie ihm zu fagen habe. Bine Weile blieb fie in 



Digitized by Google 



VIERUNDVIERZIGSTE NOVELLE 287 

Sinnen verfunken, wäbfcnd Sdiam und Liebe in ihrem p 

Innern Icämpften, endlidi aber trieb fie die Liebe, die alle 

Sdiam und Rückfidit verlcheudit hatte, und fie begann, 

das Antlitz von brennender Röte übergoflfen und häufig 

feufzend, mit bebender Stimme und mit von den fallen" 

den Tranen und Sdiludizen unterbnx nenen Worten 

folgendermaßen, fo gut fie's vermodite, zu fpredien: 

»Idi weiß nidit, mein füßeßer Herr, ob Ihr jemals über 

das wenig löblidie Leben nadigedadit habt, das der 

Mari[graf, Euer Vater, führt; und die Art tmd Weife, 

die er beliebt, die wirUidi derartig iß, daB fie fQr midi 

ftets eine Urfadie beßändiger Unzufriedenheit fein 

wird. Seitdem er durdi den Tod Eurer Frau Mutter \ 

glüddidien Angedenkens Witwer geworden, war er 

dermaßen hinter den Weibern her, daß es in Ferrara 

und dem zugehörigen Gebiete keinen Winkel gibt, wo 

er nidit einen Baßardfohn hätte. Jedermann glaubte, 

er würde, nadidem er midi geheiratet, feine Sitten 

ändern/ aber feit idi fein Weib geworden bin, hat er 

feine lihledite Gewohnheit in keinem Punkte geädert/ 

denn immer nodi will er wie früher alle Weiber, die 

er fleht, befitzen. Und idi glaube und bin überzeugt, 

daß er eher das Leben lalfen als davon abftehen wird, 

alle Weiber, die er antrifit, feinem Vergnügen dienft» 

bar zu madien / denn welche vermödite nein zu fagen, 

da er der Herr ifi? Was midi aber nodi fihfimmer 

dünkt, iß, daß er diefe feine Huren und fifalediten 

Frauenzimmer und die Söhne, die er von ihnen bt^ 

kommen hat, hoher fifaätzt als midi und Budi, der 
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ttr 4er SpnA dner fo tugavitdAen und edlen Dame 
fdd. Wenn Ihr die Aufmerkfamkeit darauf jferiditet 
habt, werdet Ihr es leldit haben wahrnehmen können. 
Idi hört^ als idi nodi im Haufe meines Herrn Vaters 
war, einen Sdireiber von uns, der viel Vergnügen 
4aran feind, Chroniken zu iefim. Tagen, daft unter un« 
fem Ahnen der Herr Fresco, von Unwillen gegen 
Azzo II. erfüllt, diefen tötete, weil Azzo ihm eine 
Stiefmutter ins Haus gebracht hatte, obwohl diefe die 
Toditer Karls IL, Königs von Neapel, war. Idi will 
4amlt nidit Tagen, daß Ihr die Hände mit dem Blute 
Eures Vaters befudeln follt, indem Ihr zum Mörder 
an ihm werdet, id\ wünfdie aber, daß Ihr die Augen 
öffnet und hrgtam aditgebt, auf daß Ihr nidit eines 
Tages betrogen und verTpottet dafieht mit einem bb« 
üen Stodc in der Hand. Habt Dir nidit erzählen hören, 
wie Euer Vater, dem die Markgraflchaft Ferrara nidit 
zukam, da er nidit einer reditmäßigen Ehe entfprofTen 
war, dkfe vielmehr reditens dem Herrn Azzo IV« 
fdiörte, mit Hilfe feiner Freunde den gen^annten 
Azzo Tefner HerHchaft beraubte und den Vertriebe» 
nen durdi die Venezianer nadi der Infel Kandia ver- 
bannen ließ, wo der arme Herr elend geftorben ilt? 
Seht Eudi vor, daß ein ähnÜdies Unglödc nidit Eudi 
idbft wfc lef fah re, und einer von den vielen Bafiarden, 
die hier herumlaufen, Eudi nidit, wie man fo zu fa« 
gen pflegt, einen Bart von Werg madie und Eudi 
weiß Gott wohin (diidce*. Idi für meine Perfon würde. 
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wtnn Euerm Vater etwas Menichlidies bqfegnete^ 
fbr Eudi Out und Leben aufs Spiti fetzen, damit 

"der Staat, wie es rcdit und billig ift, in Euern Händen 
verbleibe. Und wiewohl man gemeinhin fagt, daß die 
Stiefmütter ihre Stiefföhne nidit lieben, fo könnt Ihr 
<iodi vollkommen fidier fein, daß kfa Eudb weit mehr 
Hebe denn midi felbß. Hätte dodi Oott gewollt, daß 
mir zuteil geworden wäre, was idi einß gehofft hatte! 
Denn als mein Herr Vater mir zum erftenmal davon 
fpradi, midi nadi Perrara zu vermählen, fagte er zu 
mk> idi folle Eudi zum Gemahl bekommen und nidit 
Euern Vater, und idi weiß nidit, wie es kam, daß der 
Plan eine Änderung erfuhr. Möge Gott dem verzei- 
hen, der die Urfadie dicfes Taufthes gewefen ift! Ihr, 
mein Herr, und idi haben das paffende Älter, um mit« 
•einander verbunden zu fein. Daher würden wir befler 
«in Paar zufammen bilden, als idi es mit dem Mark« 
^rafen tue. Und mein Leben wäre um foviel heiterer 
und zufriedener gewefen, wenn idi Eudi zum Gatten 
md Herrn gehabt hätte, als es jetzt i(t, um foviel idi 
Eudi früher liebte als den Marl^afen, da man mir 
Hoffinung darauf gemadit, die Eure zu werden und 
Ihr der meine. Und um Eudi die Wahrheit zu Tagen : 
idi habe Eudi fiets auf das innigfte geliebt und liebe 
Eudi nodi mehr ab meine Seele, und es ifi mir nidit 
möglidi, einem andern meine Gedanken zuzuwenden 
denn Eudi/ fo tief feid Ihr auf dem Grunde meines 
Herzens verankert. Und darum, mein füßelter Herr 
und Lidit metner Augen <diefes fprediend khlang fie 
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Ihm, da Tie allein in der Kammer waren, die Arme 
um den Hals und küßte ihn zwei« oder dreimal in 
heißer Liebe auf den Mund), habt Kfitfetd mit Eudi 

und mit mir. Adi, mein Gebieter, erbarmt Eudi mei- 
ner und feid in dem Maße mein, wie idi die Eure bin 
und ewiglidi fein werde. Denn wenn Ihr das tut, wer- 
det Ihr fowohl ohne Zweifel Herr des Staates bleiben, 
als audi midi aus der unglüdclidifien zur glüddidiften 
und zufriedenften Frau von der Welt madien.« 
Graf Ugo, der immer nodi darauf wartete, auf was 
die Reden der Markgräfin hinauslaufen würden, ge« 
riet bei diefen letzten Worten und den himmlififa-fößen 
verliebten Kuflen, die er von ihr erhalten hatte, der* 
art außer Faflung, daß er weder zu antworten wußte, 
nodk das Zinuner verlaflen konnte. Wer ihn To be* 
nommen und bewegungslos vor Staunen gefehen hätte, 
der hätte ihn eher für dne Statue von Marmor denn 
für einen Menichen gehalten. 

Die Markgräfin war wunderlchön und reizend und fo 
munter und verführerifdi mit zwei Augen, die ihr 
voller Liebe im Kopfe leuditeten, daß wenn Phädra 
fo fihön und anmutig gewefen wäre, idi befiimmt 
glaube, daß fie ihren geliebten Hippolyt ihrem Luit« 
verlangen geneigt gemadit hätte. 
Als nun die Markgräfin fah, daß ihr Herr Ugo nidit 
in Zorn geraten war, fidi audi nidit erheb, fondem 
regungslos dafaß und kein Wort von fidi gab, gedadite 
fie das Eifen zu fdimieden, folange es warm war und 
jhm nidit die Zeit zu laden, den Mut zu gewinnen. 
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ihr zu antworten oder fiA zu denken, wie groß die 
Rudilofigkeit fei, die da angefponnen wurde und wie 
ungeheuerlidi die Kränkung, die er fernem Vater an« 
tat, und welcher Gefahr er fidi ausfetzte. Und da die 
Gelegenheit günßig war, umichlang fie ihm abermals 
den Hals mit den Armen, küßte ihn auf die verführe- 
rilcfafte Weife, überhäufte ihn mit taufend andern un« 
ehrbaren Liebkofungen und Sdiäkereien, die fie mit 
den füBefien Worten bq^ldtete, fo daß fie den armen 
Knaben dermaßen blind madite und dnfing, daß audi 
er fein Eigentum wadifen fühlte und, da feine Ver* 
nunft den Zügel gänzlidi dem brünßigen Verlangen 
in die Hand gegeben hatte, fie voll Geilheit zu küflen 
und zartlidi zu beißen, ihr die Hände auf den fihnee» 
weißen Bufen zu legen und die fihönen, runden und 
feiten Brüße zu betaßen anfing. 
Aber was erzähle idi da alle Einzelheiten ihres erfien 
Liebesaustaulches? Gerne hätten fie in jenem Augen» 
blidc ihr Verfangen nadi einander gefiillt. Da ihnen 
aber der Ort, an dem fie fidi befanden, nidit fidier 
fifaien, kamen fie, nadidem fie fidi über einen für die 
Hingabe an ihre Luß geeigneten Ort verßändigt hatten, 
zu dem Sdüuffe, daß es nidit möglidi fei, ohne offen« 
bare Gefahr ihrer Liebe zu frönen, wenn die Mark« 
gräfin nidit eine ihrer Kammerfrauen ins Vertrauen 
zöge. 

Nadidem fie fidi dazu entfdiloIFen hatten, wählte die 
Markgräfin, weldie die Eigenfihaften ihrer Frauen 
reif licfa in Betradit gezogen hatte, eine aus, die ihr 

19* 



Digitized by Google 



292 ERSTER TEIL 

weit bcffcr als irgendeine andre dazu geeignet erfdiien. 
Und fo nahm fie dnes Tages die Gelq^enhdt wahr, 
fie In ihr Lid>esverlangen dnzirrefhen und wußte fie 
fo gut zu überreden, daß die Kammerfrau ihr ver* 
fpradi, alles zu tun, was fie ihr auftragen würde. 
Graf Ugo andererfeits war, nadidem er die Kammer 
veriaffen hatte, fo beraufiht von der heißen Liebe der 
Stiefmutter, daß er an nidits anderes 2U denken ver* 
modite, als an die Sdiönheit und die Reize derfelben. 
Und wenn die Markgräfin fidi danadi fehnte, mit ihm 
zufammenzukommen, fo verlangte er nidit weniger 
nadk ilir. 

Nidit lange darauf fanden (ie fidi denn mit Hilfe der 
treuen Kammerfrau an einem Orte zufammen, wo fie 
in unendlidier bdderfeitiger Wonne die hödifte Lid>es' 
wollult genoflen, und wiewohl die Hofleute eine ge« 
wiflfe Vertraulidikdt Zwilchen ihnen wahrnahmen, gab 
es unter ftnen dodi niemand, der fie irgendwie übel 
gedeutet hätte. 

Diefer ihr Liebesverkehr dauerte länger als zwei Jatire, 
ohne daß jemand Verdadit fifaöpfte, zuletzt aber ge« 
fifaah es, daß die Kammerfrau krank wurde, fidi zu 
Bett legte und ftarb. Als das Liebespaar daraufhin 
feinen vertrauten Umgang weniger vorfidbtig fortfetzte, 
wurde ein Kammerdiener des Grafen Ugo, idi wdß . 
nidit wie, darauf aufmerkfam und paßte, um fidi zu 
vergewilTem, auf afles, was fdn Herr tat, auf, und es 
gelang ihm, idi weiß nidit auf weldie Weife, in den 
Raum über der Kammer zu gelangen, in der die Lie« 
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benden fidi vergnügten. Zu einer Zeit, da man ihn 
nidit hören konnte, bohrte er in den Fußboden ein 
kleines Lodi, durdi das er mehrmals die unfeligen 
Liebenden fidi in Liebe aneinander ef]götzen fah« Ab 
er diefes to verabfiheiienswerte Verbredien gefehen 
hatte, wartete er eine Gelegenheit ab und ließ den 
Markgrafen Niccolo diirdi eben diefe Öffnung alles 
fehen. 

Ober einen foldien Sdumpf ward der Markgraf über 
die Maßen traurig und empfand ^itterßen Sdimerz, 

und die Liebe, die er zur Gattin und zum Sohne 
hegte, verwandelte fidi in grimm^fien Haß, fo daß er 
den Entfdbluß faßte, beide graufam zu befirafen. Es 
war Im Mai und um die None herum, als er die Lie^* 
benden fidi miteinander ergötzen fah. Gegen die 
^ zigße Stunde, als der unglüdclidie Graf Ugo gerade 
auf dem Platze Ball fpielte, rief daher der Markgraf 
den Hauptmann der Leibwadbe famt feinen Leuten 
und befahl ihnen, fidi zu bewafinen* Viele der vor« 
nehmßen Männer von»Ferrara waren im Palalte beim 
Markgrafen, als diefer nadi dem Erfdieinen des Haupt* 
mannes zum größten Erfiaunen aller, die es hörten, 
ihm befahl, unverzüglidi zu gehen, den Grafen Ugo 
zu verhaften und ihn in dem Turm des Kafiells gegen« 
über dem Löwentor, dort wo jetzt Don Ferrando und 
Don Giulio, die Brüder des Herzogs, gefangen fitzen, 
in Ketten zu legen und in den Blodt zu fpannen. So« 
dann befohl er dem Kafiellan, fidi der Markgrafin zu 
bemäditigen und fie in den andern Turm fperren zu 
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laflen. Hierauf teilte er den Umitehenden die Gründe 
diefer Befehle mit« 

Wie fifaon gefagt, war der ungiüddidie Graf Ugo mit 

Ballfpielcn beRhäfdgt^ und da gerade Fefttag war, wo 
das Volk feiert, fah ihm ganz Ferrara beim Spielen 
zu« Der Platzhauptmann erlHiien mit feinen Häfdiern, 
legte gegenüber der Uhr (ciiimpfbdi Hand an den 
Grafen Ugo und fiihrte ihn zum größten Sdimerze 
aller Anwefenden gefelTelt ins Gefängnis. Ebenfo ker* 
kerte der Kafiellan die Markgräfin ein. Am gleidien 
Abend fandte der ergrimmte Vater zwei Möndie vom 
Klofier degß Attgeß zvaxi Grafen Ugo^ die ihm fagen 
mdfoen, er fofle fidi auf den Tod vorbereiten. Als 
diefer den Grund einer fo unerwarteten Ankündigung 
und feines Unglüdcs vernahm, beweinte er bitterlidi 
feine Sünde und entfdiloß fidi, den verdienten Tod mit 
der größten Zerkniriäiung zu erdulden und verbradite 
die ganze Nadit in frommen Gefprädien und Verab' 
(dieuung feines Fehltritts, Er fandte audi zu feinem 
Vater, ihn um Verzeihung für die ihm angetane Be« 
leidigung zu bitten. 

Als die Kiarl^äfin fidi im G^Buignis fah und erfuhr, 
daß audi Graf Ugo eingekerkert fei, flehte Ge oft und 

oft um eine Unterredung mit dem Markgrafen, ver* 
modite aber nie die Gewährung ihrer Bitte zu er« 
langen. Sie ließ ihm daher fagen. He allein fei fihuldig 
und habe den Grafen Ugo verführt. Bs fei daher redit 
und billig, daß fie allein für das begangene Verbrcdien 
befiraft werde. Als fie dann hörte, daß ihnen allen 
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l>dcl€n der Kopf abgefcfilagen werden folle, geriet fie 
in eine foldie Raferei, daß es nidit möglidi war, fie zu 

beruhigen, und gab auf das deutlidiße zu erkennen, 
daß ihr eigener Tod ihr wenig oder gar keinen Kum» 
mer bereite^ daß fie fidi über den des Grafen Ugo 
aber nidit zufrieden geben könne. Tag und Nadit tat 
fie nidits anderes, als unauf hörlidi nadi ihrem Herrn 
Ugo rufen; fo daß fie während der drei Tage, die fie 
im Kerker zubradite, fortwährend den Namen des 
Grafen Ugo auf den Lippen hatte. 
Audi zur Markgräfin hatte der Markgraf zwei Möndie 
gefihidct, auf daß fie ihr die Tröftungen der Religion 
bräditen und fie gewillt maditen, die Todesfirafe ge* 
duldig auf fidi zu nehmen. Aber iie bemühten fidi 
vergcblidi. 

Der zerknir£fate Knal>e andererfeits verbradite drei 
ganze Tage in der Oerellfibaft der beiden Möndie, 

indem er fidi immer belTer auf den nahen Tod vorbe* 
reitete und von heiligen Dingen fpradi. Als dann der 
dritte Tag vergangen war, las ihm morgens zu früher 
Stunde einer der beiden Möndie die Mefl!^ und am 
SdilulTe derfefben empfing der Knabe, indem er unter 
heißeften Tränen Gott und die Menfihen um Verge* 
bung feiner Sünden bat, fromm den allerheiligltenLeib 
unfres Erlöfers. Am Abend fodann wurde ihm um 
die Zeit , der Dämmerung in demreU>en Turme auf 
Befehl des Vaters vom Henker der Kopf abgclchlagen. 
Zur felben Stunde ward der Markgräfin in dem an* 
dern Turme gleidifalls der Kopf vom Rumpfe getrennt. 



Digiiizea by Google 



296 ERSTER TEIL 

obwohl fie kdne Spur von Reue über das begangene 
Verbrechen zeigte/ denn nie war fie dazu zubewegen^ 

ihre Sünden zu bekennen, tat vielmehr nidits als bitten^ 
man möge fic noch einmal ihren Herrn Ugo fehen 
laflen. Und To ward die Unfelige, Clüdiverlaflene mit 
dem fo inhrunfiig geliebten Namen des Grafen Ugo 
auf den Lippen enthauptet 

Am folgenden Tage dann ließ der Markgraf die bei* 
den Leidmame wohl gcwalchen und fürftlidi gekleidet 
mitten im Hofe des Palaltes aufbahren, und es ward 
allen, die es wollten, erlaubt^ fie anzufihauen. Als dann 
der Abend kam, lie6 er (ie in einem und demfelben 
Grabe in San Francesco beifetzen, geleitet von einem 
Leidicnkondukt. 

Wie der Markgraf fidi nun ohne Gattin und ohne 
Intime Kinder Iah, verheiratete er fidi zum dritten 
Mal und nahm zur Gattin die Signora Ricciarda, die 

Toditer des Markgrafen von Saluzzo, weldie Mutter 
ward des Herzogs Ercole, des Vaters des Herzogs 
Alfonfo und ebenfo des Herrn Sigismondo von Elte, 
meines Vaters. 

Idi weiß, daß efailge der Meinung find, daß der un* 
glüddidie Graf nidit der Sohn der erften Gemahlin 
des Markgrafen Niccolo gcwefen fei, fondern der 
erfie Bafiardfohn, den er hatte/ aber fie befinden fidi 
in einem großen Irrtum, denn er war reditmaßig ge« 
boren und war Graf von Rovigo, wie idi meinen Herrn 
Vater treff lidien Angedenkens mehr als einmal habe 
fagen hören. 



BANDELLO AN DIE DURCHLAUCHTIGSTE 
UND TUGENDREICHE MARKGRÄFIN VON 
CARAVAGGIO. SIGNORA VIOLANTE BEN- 
TIVOGLIA E SFORZA 

Idi wohnte zu Ferrara im Haufe des großherzigen 
Herrn Aleflandro BentivogliO/ Bures liebenswerten 
Vaters, durdilauditigfie Gebieterin, dorthin gefandt 

infolge der Mcinungsverßhicdcnheit, die entitandcn 
war Zwilchen dem durdilauditigen Herrn Aloife, 
Markgrafen Gonzaga di Caltel Giffredo, und dem 
hodigeborenen Herrn Lodovico Balbiano, Grafen von 
Belgioiofo, damit der durdilauditigße und hodivor« 
treffliche Herr, Don Alfonfo von Efte, Herzog von 
Ferrara, nadi Prüfung der Sdiriftfätze beider Parteien, 
feine Anficht darüber äußere, wie er fpäter tat. Als 
hl jenen Tagen Eure geehrte Bafe, die fehr hodige» 
bome und liebenswürdige Signora Oofianza Rangona 
dorthin gekommen war, damals Witwe und jetzt Ge- 
mahlin des fehr tapfem und geehrten Ritters, des 
Herrn Cefare Frcgofo, um die Herren Grafen Cal* 
cagnini wiederzufehen, ihre Söhne aus erfier Ehe, die 
fie lange Zeit nidit mehr gefehen hatte, da wurde fie 
von allen Edelleuten und Edeldamen diefer Stadt 
aufs ehrenvoUße befudit. Und weil dafelbß den gan« 
zen Tag eine ausgefucfate und vortreffliche Gefellfihaft 
beifammen war, fprach man zur Unterhakung von 
vielen Dingen, wie man es in folchcr Gefclllchaft zu 
tun pflegt. Eines Tages gefchah es, daß fich dort Meffcr 
Filippo Balbo/ Edelmann aus Mailand, einfand, ein 
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in Wahrheit (ehr kluger und unterhaltfamer junger 
Mann^ der in Gefeltlchaft einiger anderer maifändifcher 
Edelleute, Freunde der genannten Signora Goßanza, 
dorthin gekommen war. Als man von den mannig* 
fadientind zahllofen Ereigniffen fpradi, die täglidi vor« 
fallen, und von den maditvollen und göttlidien Wir« 
kungen der himmlilchen Venus, da erzählte diefer 
MefTer Filippo, der ein treff lidier Plauderer war, nad\* 
dem er geäußert hatte, wie es für die Manner ein lob« 
' lidi Ding fei, fidi in Frauen aus vornehmerem Stamme 
als der eigne zu verlieben, fei es bei den Frauen ein 
Zeidien von hödißer Einfidit, nidit Männer zu lie* 
ben, die vornehmer find als fie, fehr paffender Weife 
eine gar Ichöne in unfern Tagen voigefallene Novelle. 
Da fie mir wert erlcfaien, von allen vernommen zu 
werden, habe idi fie nodi am gleidien Tage in großen 
Umriffen, fo wie man Gloffen niederichreibt, zu Papier 
gebradit, um fie nidit aus dem Gedäditnis zu verlie* 
ren, in der Abfidit, fie fpäter wieder durdizufehen und, 
wie idi es getan habe, die letzte Hand daran zu 
legen. 

Wie nun ein großer Teil des Mailänder Adels nadi 
Ferrara gekommen war, um Eure großartige und 
prunkvolle Hodkzdt zu ehren, bei der fidi audi alle 
icfadnen Frauen der Stadt und der größte Teil der 
Edelleute einfanden, da wurde diefe Novelle von be« 
lagtem Meffer Filippo, der mit dem durdilauditigen 
Herrn Gian Paolo Sforza, Euerm hodizu verehrenden 
Gemahl, gekommen war, in Gegenwart aller erzahlt. 
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Sic gefiel Euch fchr; denn Ihr lobtet fie mit vielen an« 
erkennenden Worten, und Ihr geruhtet freundlidift, 
mir zu befehlen, daß idi fie mit der Feder fefihaltc. 
Dies verfpradi idi damals fehr gern zu tun. Idi hätte 
diefem Verfprediefi audi durdi die Tat genügt, hätte 
idi nidit im Auftrage des Herrn Herzogs von Ferrara 
eilig nadi Mantua zurüdckehf en muffen, wo fidi Herr 
Aloife damals aufhielt. Durdi andre Gefihäfte fodann 
verhindert/ die tagtäglidi über midi kamen, habe idi 
bis heute gezögert, Budi meine Sdiutd abzutragen. 
Da idi nun heute Muße hatte, midi meiner Verpflidi« 
tung zu entledigen, (diien es mir nidit anltändig, länger 
zu zögern, damit Emfi zu madien, und idi gehe um fo 
lieber daran, als idi befiändig daran denke, daß die 
tugendreidie und überaus liebenswürdige Herrin, 
Signora Ippolita Sforza, Eure Mutter, fdimerzlidien 
und ehrenvollen Angedenkens, eine Dame, die in kei* 
nem Jahrhundert übertroffen worden iß, diejenige ge* 
wefen i^ die midi zur Äbiaffung des Budies meiner 
Novellen ermunterte und mit zahllofen Gründen da« 
zu bewog. Darum halte idi es für ziemlidi, daß Eudi 
als Erbin der Sdiönheit, Sittfamkeit, Tüditigkeit, feinen 
Herzensbildung, Höf lidikeit und fo vieler andrer ihrer 
Gaben und Eigenfifaaften, diefe Novelle verdienter« 
maßen gewidmet werde. Und obgleidi diefes Gelihenk 
klein ifi, fo wird es fidi dodi, wenn Ihr liebenswürdiger- 
weife geruht, es anzunehmen. Euer würdig madien« 
Und idi bin fidier, daß Ihr dies tun werdet. Möge 
unfer Herrgott alle Bure Gedanken glüddidi madienl 
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Indem ich Euch dk H^Kk käfle, empfehk i<h midi 
ttg Eurer freuad^en Ounfi. Lebt wohl! 



FUNFUNDVIERZIGSTE NOVELLE 

FILIPPO BALDO ERZAHLT, WIE DIE KÖNIGIN 

ANNA VON UNGARN, DIE VON EINEM 
MANNE VON NIEDERER HERKUNFT GE- 
LIEBT WURDE, DIESEN AUF GROSS ARTIGE 
WEISE BELOHNTE, UND VIELE SCHÖNE 
BEGEBENHEITEN 

Da Ihr mich, liebenswerte Damen, und Ihr, feinge^ 
fittete Edelleute, In Burer großen Liebenswür<^g« 
kdt fo dringend gebeten habt, idk mödite eine fo fifadne 
und hodianfehnlidie Gefelllchaft unterhalten und zu« 
gleidi ergötzen, bis die Stunde käme, da Ihr, Icfiöne 
Damen, den W^gen beßieget, um durdi die Stadt 
fpazieren zu fahren, und wir Eudi begleiteten, fo will 
idi, obgleidi idi midi weder dem einen nodi dem an« 
dem gewadifen fühle, Eudi dodi, fogut idi es irgend 
vermag, gehordien, da mir dies als ein weit geringeres 
Obel erldieint, als wenn idi midi Buren Wünidien 
widerfpenfiig und wenig höf lidi zeige, indem idi es 
nidit tue. So gedenke idi Budi denn dne Novelle, 
oder fagen wir einen eigenartigen Vorfall zu erzählen, 
der einem Freunde von mir begegnet ift, den viele der 
hier A^nwefenden gut kennen, einen Vorfall, aus dem 
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Ihr alle auf verfifaiedene Wdfe einigen Nutzen werdet 

ziehen können. 

Idi Tagte Eudi vorhin und habe meine Worte mit eini- 
gen bündigen Beweifen ge(tützt, es fei vernunftgemäß, 
daß, wie es bd den Männern hohen Sinn beweift, 
einer Dame von edlerem Biute zu dienen, als fie felbfi 
find, man es g!eiAermaßen bei den Frauen fiets für 
ein Zeidien befonders klugen Inftinktes anfehen wird, 
wenn fie es zu verfihmähen wiflen, einen Mann zu 

. heiraten, der höheren Standes als fie felbß. 
LaRt Budi ^fo erzählen, daß vor nodi nidit langer 
Zeit die Königin Anna, die Sdiwefier Ludwigs, der 
König von Ungarn war, und Gemahlin des Erzher- 
zogs Ferdinand von Ofierreidi <der fidi heute König 
von Ungarn und der Böhmen nennt), fidi gemeinfam 
mit Frau Maria, der Toditer König Philipps von 
Spanien und einß Gemahlin des genannten Ludwig, 
nadi InnsbruA zurüdczog, einer im 'Lande der Deut- 
fdien fehr berühmten Stadt, wo man den Hof fehr 
häu&g langen Aufenthalt ndimen fah. Die Gemädier 
dfefer beiden Königinnen befanden lidi im ßatafie des ' 
Königs Maximilian, erwählten Kaifers, der fo nahe 
bei der Hauptkirdie gelegen iit, daß fie, ohne vom 
Volke gefehen zu werden, wie es ihnen paßte, durdi 
eine g^dcte Galerie, die den Palafi mit der lürdie 
verfeindet, zum Anhören der MeflTe und der andern 
Gottesdienfte, die dort abgehalten zu werden pflegen, 
gehen konnten. Und fo begab fidi die Königin fa(t 

« jeden Tag mit ihren Bhrenfräuldn und Herren und 
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Bddkuten des Hofes dorthin« Ebenlo war in der 
Kirdie eine etwas erhöhte podiumartige Tribüne von 
reidilter Ausfiattung errlditet worden, wo fie alle zw 

fammen bequem Platz fanden. 

Nun gcfdiah es, daß MelTer Filippo di Nicuoli aus 
Cremona, der in jenen Tagen infolge der Wiederer^ 
c^rung des Herzogtums Mailand durdi die Franzo-* 
fen die Lombardei verlaflen hatte, nadi Innsbrudc über« 
fiedelte und beim Herrn Andrea Borgo als Geheim* 
fihreiber eintrat / denn er war ein junger reditsgelehrter 
Mann und im Befitze einer fehr fdiönen Handfchrift, 
dazu von verbindlidiem und liebenswürdigem Wefen. 
Diefer war Tag för Tag ein fehr 'eifriger Befudier der 
genannten Kirdie und madite dort die Wahrnehmung, 
daß die Königin Anna alle andern Frauen, die es da-' 
mals unter den Deutlchen gab, an Sdiönhdt ubertraf 
und mit anmut^en und adligen Sitten geziert war. 
In ihren Anblick verfunken, bemerkte er nichts daß er 
mit den Augen das Gift der Liebe in Gdi hineintrank, 
und während er nur feinem Vergnügen Befriedigung 
zu verläafFen meinte, verftrid^te er fidi, indem er fie 
fortwährend anfihaute und gefpannt betraditete, allen 
geziemenden Abfiand außer adit laflend, kläglidi und 
verliebte fidi aufs heftigße in fie,- denn die Leiden« 
Ichaft, die ihn in Flammen gefetzt hatte, war fo mädi' 
tig, daß er fidi eher in fremder Gewalt fühlte, als er 
den Verlqfi feiner fetbft und der eigenen Freiheit 
irgendwie gewahr wurde. Wiewohl er den hohen 
Rang und die Erhabenheit der e^Iauditen Frau und 
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die Niedrigkeit der eigenen Herkunft in Betradit zog 
und die Lebensumfiände bedadite, unter dtnen er in 
lener Zeit exifiierte, vermodite er es dennodi nidit zu 

verhindern, daß er feine Bruft den gefährlidien Flam- 
men der Liebe vollkommen ofiFen fah und fie fo tief 
in fidi aufnahm, daß fie ihre Wurzeln bereits fo tief 
hinabgefenkt und derart verzweigt hatten, daß keine 
Möglidikeit mehr beßand, fie dort wieder herauszu« 
reißen. Als nun Meiler Filippo auf die von Eudi eben 
vernommene Weife fidi in die Netze der Liebe ver* 
fangen hatte und zu der Erkenntnis gelangt war, daß 
alle Mühe, die er daran wende, fidi wieder freizu« 
madien, vergeblidi fei, da entfihfoß er fid), mit ganzem 
Herzen, aller Sorgfalt und allem Fleiße, diefes fo hohe 
und ehrenvolle Beginnen fortzufuhren, komme, was 
da wolle. 

Diefem Entlchluß ließ er gleidi die Ausfuhrung foi^ 

gen/ denn jedesmal, wenn die Königinnen fidi zu 
den Gottesdienften einfanden, begab er fidi gleidifalls 
dorthin/ und nadidem er ihnen die geziemende Ver« 
beugung gemadit hatte,, nahm er ihnen gegenüber 
Platz und blieb dort, die Sdionheit (dner Königin in 
fidi einfaugend und in täglidi heißerer Liebe lodernd, 
fo lange, bis fie die Kirdie verließen. Und wenn bis* 
weilen die Königinnen durdi irgendeinen Vorfall, der 
fiörend in ihre Gewohnheit eingriff, der Kinhe fem« 
blieben, verßiumte Meffer Filippo dennodi nidit, we« 
nigfiens den Ort zu befudien, wo er feine Dame zu 
fehen pflegte. Hier wappnete fidi der im Netze zap« 
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pelnde Jüngling in Gedanken an feine Liebe bald mit 
hMlnung, bald verfiel er in Verzweif lang und wälzte 

in feinem Geifte taufend Gedanken. Und vIewöM er 
erkannte, daß es feiner Treppe an Stufen mangle, fo 
hodi empor zu fteigen, vcrmodite er dennodi keinen 
Augenblid( von feinem feßen Vorfatz abzufiehen^ es 
fibien ihm vlefm^r, daß fein Verlangen, das begon« 
nene Unternehmen weiter zu verfolgen und fid> jeder 
Gefahr auszufetzen, um fo größer werde, je lifawieri* 
ger und gefahrvoller es fei. 
. Wenn die Königinnen zuweilen zu ihrem Vergnügen 
durdi die Straßen und Gärten Innsbrudcs fpazieren 
gingen, begleitete er fie in GefelKchaft anderer Hof- 
leute, da es ihm fdiien, als habe er nie eine Stunde der 
Ruhe, außer in der kurzen Zeitfpanne, da er die Kö« 
nigin Anna fah oder in ihrer Nähe war. 
Bs befanden fidi zu eben diefer Zeit in Innsbruck viele 
unferer Edclleute, die aus der Lombardei geflüditet 
waren und in ihrer Mehrzahl der Partei des Herrn 
Francesco Sforza IL anhingen, durdi delfen Hilfe fie, 
wenn er das Herzogtum Mailand wiedergewomien 
hätte, wieder in ihre Heimat zurödczugelangen hoff- 
ten. Darunter befand fidi audi der Kämmerer des ge* 
nannten Herrn Francesco, Mefler Girolamo Borgo 
aus Verona, ein fehr einnehmender und wohlgefitte* 
ter junger Mann, mit dem Mefler Filippo fehr freund« 
(chaftlidien Verkehr pflog. Und da es feiten gelchieht, 
daß eine glühende Liebe geheim und verborgen ge- 
halten werden kann und nidit irgendwie entdedit wird 
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oder fidi verrät, fo wurde der Veronefer kidit der 
Leidenfifiafi MeiDTer Pilippot kine. Idi, der fdi fcefiän« 

4lg am Hofe midi aufhielt und häufig mit Borgo und 
dem genannten MelFcr Filippo zufammen war, wurde 
feine Liebe nur zu gut gewahr. Nidit zwar, daß Boigo 
oder idi hinter die Wahrheit gekommen wären oder 
zu erraten vermodit hätten, in wddie Dame er ver« 
liebt war. Da man ihn aber zerftreuter als gewöhnlidi 
fah und oftmals feufzen hörte, audi bemerkte, daß er 
auf jede Gelegenheit paßte, £idi aus der GefelUcfaaft 
ibrtzuftehlen und daiui ganz allein in feine ihn fo 
fifawer befihäftigenden Gedanken verfunken wanddte 
und infoIgedelTen ganz fdiwermütig und mager ge* 
worden war und dadurdi Eßlufi und Sdilaf verloren 
hatte, '■^ auf was für einen Gedanken konnte man 
da fonfi verfallen, ab daß ihm die Würmer der Ver* 
flebtheit fihmerzhafi am Herzen nagten und ihn mit 
fihlimmen BilTen peinigten? 

Als wir , nun eines Tages alle drei beifammen waren 
und von dem und jenem fpradien, gefihah es, daß die 
Rede auf die Liebe kam und Borgo undidizuMefler 
Pilippo fagten, wir fden uns nidit im Zweifel und 
hielten es für fidier, daß er ungewöhnlidi heftig ver* 
liebt fei und an nidits weiter denke, als an das neue 
Leben, das er führe/ und wir baten ihn mit heißen 
Bitten, er mödite uns ab treuefien Genoflen und be« 
ben Freunden feine Liebe offenbaren/ denn er könne 
fidier fein, daß er hier niemand bcfitze, dem er mehr 
vertrauen könne ab uns. Überdies verfpradien wir 
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ihm all unfeic Hilfe und Begun(tigu«g, wenn unler 
. BeÜbuid Ihm von irgendwckbem Nutzen fem kdime. 
Da Tagte er, iaft mitTfteen m den Augen, nadi eint« 
. gen heißen Seufzern, folgendes: 
»Meine lieben Bruder, da idi überzeugt bin, daß Ihr 
alles, was Ihr jetzt von mir hören follt, für Budi be« 
haben werdet, irie der Patt es erfordere fo erkläre 
idi Budi, daB \A weder leugnen kamt nodi wfl, da5 
idi auf das heißeße und über alles Maß liebe/ denn 
das Leugnen würde dodi nidits helfen, kann audi gar 
nidit fiatthabeq, wo |eder, der nicht blind il^ klarlidi 
erfMnnea hum, wk es um mkh fieht. Und wenn andi 
meine Worte hartnädcig nein Tagen Wörden, fo ver» 
künden dodi mein Gefidit und die neue und feltfame 
Art meines Lebens, die idi feit einiger Zeit angefan^r 
gen habe, gegen meinen Wunfd), daß idi der nidit 
mehr hin, der kh zu fein pBegtev fo daft idi, wenn itk 
in Kürze nidit mehr von dem finde, als idi bis jetzt 
gefunden, hoffe, daß Derjenige, der allen, die hienie« 
den geboren werden, ein Bnde fetzt, audi diefes mein 
von größter Bitternis erfülltes Leben zum Ab&falufle 
bringen werden wenn anders es bei mir Leben ge« 
nannt werden kann und nidit ein lebendiger Tod. Idi 
hatte mir vorgenommen und feft befdilofTen, die Ur- 
fadie meiner fo überaus (dimerzlidien Qjjal niemand 
auf der Wek )e zu entdedKn, da idi Tie cfer nidit 
offisnbafen konnte, die idi ekizig und aUeki kcke, und 
Idiweigend und liebend zu fterben/ dennodi will idi 
Eudi, denen idi nidits verheimlidien darf, das Ce* 
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hciimils meiner Seele eröfinen, nidit ved idi glaube^ 
iigemt wf kli ett Troft oder Brfriidiung fiOr mein Ldden 
zu finden, oder weil idi hofle, ihnen zu entgehen, indem 
idi fie mitteile, wo fic dodi jeden AugenbliA fühlbar 
fiärker werden ^ nein, idi will es Eudb enthüllen, 
datnk Ihr, die Urfadie meines Sterbens wiflendr es 
nadi meinem Tode, aber f^t eher, kund tun könnt, 
damit fie, die idi über alles Glauben und Verftehen 
liebe, wenn es ihr zufälllgcrweife zu Ohren kommen 
Tollte, witTe, daß idi fie liebte, To fehr man lieben kann* 
Vermödite idi dies nadi dem Tode zu erfahren, idi 
könnte, wo audi mdn Oeift weilen mödite, nur eine 
unendlid)e Befriedigung darüber zu empfinden. 
So wißt denn, daß am erlten Tage, da meinen Au' 
*gen die götdidie Sdiönheit und der erhabene Wert 
der Königin Anna erfifaienen, und idi, mehr al» nötig 
war, ihr einzigartiges, alles überßrahlendes Wefen und 
ihre zahllofen andern Gaben in Betradit zog, idi fo 
über alles Maß von Liebe zu ihr erfaßt wurde, daß 
es nie mehr in meiner Madit gelegen hat, idi will nidit 
fBgoa eine fo glühende Liebe ausxalölchen, fondem 
fie audi nur ein ganz klein wenig zu mildem. Idi habe 
getan, was in meinen Kräften lag, um dies mein 
zügellofes Verlangen zu ertöten, aber alles war vcr* 
geUidi/ meine Kräfte haben fidi einem fo miditigen 
Gegner gegenüber ah zu fihwadi erwiefen, Oiaubc Ja 
nidit, daß idi mir gegenüber foldier Hoheit meines 
geringen Standes nidit bewußt und ebenfo nidit feit 
überzeugt wäre, daß diefe meine Lidie, um nidit 

20* 
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zu fagen Narrheit^ gegen alle Scbkklidikeit und Lc 
bensart veifioOe/ neiii! idb bin mir volttoounen klar 

darüber, daß eine To hohe und edle Liebe meiner 
Niedrigkeit nidit zukommt. Idi bin, meine lieben 
Freunde, mir felbß gegenüber nidit von Verfiande 
gekommen/ denn idi kenne fehr wohl meinen Stand 
und den der Pfau Königin. Als idi midi das erfiemal 
in die Sdilingen der Liebe verßriAt fühlte, erkannte 
idi, daß fie eine der erften Königinnen der Chrifien* 
heit; idi dagegen ein armer aus meinem Heim ver* 
banntser Jüngling td, und daß es mir fibledit anfiehe, 
meine Gedanken auf efaien fo eddn und hohen Gegen« 
fiand zu riditen. Aber wer vermödite der Liebe Zügel 
anzulegen oder Gefetze vorzulchreiben? wer fidi nur 
innerhalb der feinem Stande gemäßen Grenzen zu 
verlieben? Sidierikii niemand, wie idi glaube/ denn 
Amor verfendet feine Pfeile mtifi fo, wie es ihm am 
beßen gefällt, und nimmt bei niemand Rüdtfidit auf 
Rang oder Lebensverhältniflc. Hat man nidit etwa 
fehr hervorragende Manner: Herzöge, Könige und 
Kaifer zu Frauen von medflgemi, |a ganz gemeinem 
^kande in lAAt entbrennen Mien? Hat man nidit 
audi gehört, daß wunderldiönc und fehr hodigettellte 
Damen, den Glanz ihres Standes veraditend, ihre 
Männer, verließen, die Liebe zu ihren Kindern bei« 
fdtefetzten und in leidenlchafilidifier Hingabe filunut« 
zigen TsXSamm nie^gSer Art zugetan waren? Alle 
Gefdiiditsbüdier find voll davon, ebenfo die Erinne* 
rungen unferer Großväter und Väter und die un^ 
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fem dazu und könnten Zeugnis dafQr ablegen, wenn 

es not täte. Dies fagc idi Eudi alfo, damit es Eudi 
nidit feltfam erfiheine, wenn ich midi von meinen Ge* 
danken habe beficgen laflen. Denn nidit Hodimut oder 
Unkenntnis meiner fe&fi und ihrer haben midi dahin 
gdmdie^ fondem Amor, der viel mehr vermag als 
wir und oft zu etwas Erlaubtem madit, was gefällt 
und nidit geftattet ifi/ der nadi Gefangenfetzung der 
Vernunft dieNe^guqg zur Herrin und Meifierin madbt, 
•deren Kräfte weit größer find ab die Gefetze der Na« 
tur. Und wiewohl idi niemals einen irohen Abichluß 
diefer meiner großartigen Liebe erhoflt habe und 
von Tag zu Tag weniger erhoffe, ift es mir dennodi 
nidit mpglidi, meinem Geiße eine andere Riditung zu 
geben/ und idi lifawöre Eudi bd fener treuen und 
glühenden Liebe, die idi der Königin entgegenbringe, 
daß idi midi mit aller Kraft bemüht habe, mir diefes 
fdiledit begonnene Unterfangen aus dem Sinn zu 
£falagen und meine Gedanken auf etwas anderes zu 
lenken/ aber alle meine Bemühungen lindfrudidos ge^ 
blieben, jeder Entfdiluß, den idi gefaßt habe, ift vergeh* 
lidi gewefen. Idi weiß nidit, was idi fonfi nodi tun foll 
und kann, und Gott weiß, daß, wenn nidit die Purdit 
vor der ewigen Verdammnis wäre, idi diefem meinem 
Verlangen mit meinen eigenen Händen dn Ende ge« 
madit haben würde. Nadidem idi es mit mir foweit 
habe kommen laflen, und Gott zugegeben hat, daß 
idi midi fo über die Maßen in eine fo hodifiehende, 
edle, großherzige und fihöne Dame verliebte, habe 
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ich Ungluddichcr mir allb vorgenominefi, midi mit 

dem bloßen Anblick ihrer Icfiönen Augen zu be* 
gnügen, und, indem idi ihr diene, fie liebe und ehre, 
folange idi am Leben bin, was meiner Überzeugung 
nadi nidit lange mehr der Fall fein whrdr aik meine 
HoAnmgen dHein mit dem hdlcn Otanze Jener ent« 
züdcenden götriidien Liditer zu nähren,- denn idi bin 
nidit fo von Sinnen, daß idi nidit klar erkennte, daß 
idi auf keine andre Belohnung fiur eine fo hohe Liebe 
hoffen könne, eine foldie Hofiiung vielmdir die äu«^ 
fterite Verrödcthdt fei.€ 

Als er mit diefen Worten zu Ende kam, entfielen den 
Augen des unglüd^lidien Liebhabers heiße Tränen, 
und von ilinen wie vom häufigen Sdiludizen bdda^ 
dert und von etwas fibermannt; was idi nidit zu er« 
klären vermag, vermodite er nidit weiter zu fpredien. 
Und wahrhaftig, wer fein Gefidit gefehen hätte, der 
würde zu dem SdiluIFe gekommen fein, daß fein Herz 
von einem nagenden und fiiimerzhaften Leiden 
peinigt wurde. 

Nadidem wir feinen Worten fo aufitnerkfam gelauCht 
hatten, wie die Sadie es erheifdite, fahcn wir uns, über 
das Gehörte unendlidi erfiaunt und zu träumen wäh' 
nend, eine gute Weile gegenfeitig an, ohne ein Wort 
zu fagen. Als wir dann den durdi die äuBerfie Vtr" 
wunderung verfetzten Atem wiedergefunden hatten, 
bemühten fidi MefTer Girolamo und idi, ihn mit den 
einleuditendlten Gründen zu überreden, daß er (einen 
Geifi von diefen verrüdcten Gedanken abwende und 
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auf etwas andores lenke, iadem vir ihm dk Utimögi» 
lidikett des Begiment vor Augen (teilten und die 

(cfawere Gefahr, die (idi daraus ergeben kdnne. Aber 
wir predigten tauben Ohren/ denn er wollte nidit und 
erklärt^ er könne von diefer Liebe nidit abßehen, 
komme Immer, was da woUe. Und nidit allein damals 
tadefeen und fibahen wir ibn mit bittem VorwQffen 
ob feiner VermelTenheit, fondem bei vielen andern 
Gelegenheiten des Zufammenfeins maditen wir ihm 
emltUdie Vorhaltungen, um ihm feine offenbare Ver* 
irning zu Cemüte m fähren, aber es war alles ver« 
gebene Licbesmfih, fo daß Borge und Idi den Ausweg 
ergriffen, über diefen Gegenitand fürder nidit mit ihm 
zu fpredien, fondem aditzugeben, was daraus werden 
würde. 

Wie nun Mefler FÜippo bei feinem fefien Vorfotzbe* 
harrtfe und fidi fedesmal In der Klrdie elnfieffte, wenn 

er wußte, daß die Königinnen fidi dort befanden, da 
gefiiiah es, daß diefe feine Liebe gewahr wurden/ 
denn da fie beide mehrmals auf feine Art und Weife, 
mStdm Gebärden, auf (dnen liäufigen Kifdienbefodi, 
auf die Tatfadie, daß er lidi (tets ihnen gegentber 
niederfetzte und die Augen nie von ihnen wegwandte, 
aufmerkfam geworden waren, urteilten fie, daß er ohne 
Zweifel in eine von ihnen beiden, oder zum mindeßen 
In eines der Edelfriulein ihres Geiblges verliebt fein 
mülTe. Ober diefe Entdedcung unterfilehen Gdi die 
beiden Königinnen, kamen aber nie auf den riditigen 
Zufammenhang. Dennodi erwadite in ihren Herzen 
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der Wunfii^ diele Sadie aufzuklaren und fie warteten 
3k, ob nidit eines Tages etwas vorfiele, was fie von 

diefem Zweifel befreite. 

UntcrdelTen fudite Mefler Filippo durdi den Blidt der 
idiönen Augen feiner Dame das Feuer zu fänftigen^ 
das ihm Mark und Bein jämmeriidi verbrannte, dodi 
während er auf diefem Wej^e einige Linderung feiner 
Leiden und Erholung erhoffte, fühlte er diefe mit jeder 
Stunde wadifen. Und fidierlidi gelangen alle diejeni* 
gen, die glühend lieben, ßets dahin, daß fie nie etwas 
anikres tun möditen als die Frauen anfthauetv die fie 
lieben, ohne gewahr zu werden, daß, je mehr fie die 
gehebten Reize betraditen, deßo mehr das Verlangen, 
fidi in fie zu verfenken, wädiß und mit dem Verlangen 
die Pein. MelTer Filippo ließ alfo nie eine Gelegenheit, 
die Frau Königin anzufihauen, vorüt>eigehen, modite 
fie nun in der Kirdie oder am Hofe fein, oder durdi 
die Stadt fpazierengehen. 

Als die Dinge auf diefem Punkte ßanden, und die 
Königinnen gerne andre über die Liebe MelTer Filippos 
ausgefpäht hätten, gefifaah es, daß das Giüdt vor ihn 
hintrat, wie Ihr hören werdet. Bs war die Zeit, da 
die Blumen und die Rofen den Hängen und Gärten 
duftenden Sdimud& zu verleihen begannen. Und da 
fie zu AnÜEmg, wenn man fie blühen fieht, höher ge« 
fifaätzt werden, ab wenn fie im Überfluß vorlianden 
find, pflegt man faß überall, vor allem aber an den 
Höfen, die erßen Blumen oder erßen Rofen, die ge- 
pflüd^t werden, den Fürßinnen und den Haushof« 
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mdfiem zu flberrektien. An fenem Tage alfo hielt die 
Königin Anna einige Bimnen in der Hand und hielt 
fidi mit der Königin Maria und andern Damen und 
Fräulein in einem wunderfdiönen Garten auf, der 
ihnen gehörte. Bs war um die Stunde, da die Sonne 
eben ai^Sngt, fidi hinter den wefiUdien Bergen den 
Blidcen zu entziehen. Unter den andern Hof leuten 
befand fidi dort audi Mefler Filippo. Als die Königin 
Anna ihn erblidtt hatte, beichloß fie eine Probe anzu- 
fieilen, um zu fehen, ob ße herausbringen könne, in 
veldie Dame er verliebt fei. Und während lie fo durdi 
den Garten anmutig dahinfifarttt und, wie es die Ge« 
wohnheit fo hoher Damen ift, bald mit diefen bald mit 
jenen fdierzhafte Bemerkungen und Stidieleien aus- 
tauichte, traf fie auf Mefler Filippo, der, obwohl er im 
Geijprädi mit einigen Edelleuten itabenÜcher Natio« 
nalität begriffen war, dennodi den Geiß und die Au« 
gen auf die Königin geriditet hatte/ denn fo oft er fie 
erblidtte, heftete er die Augen fo feit auf ihr Antlitz, 
daß wer darauf aditgegeben hätte, unfdiwer dahinter 
gekommen wäre, daß das Antlitz der Frau Kön^in 
die wahre Hcri>erge aller Gedanken Mefler Fliippos 
war. Sobald er fie auf fidi zukommen fah, erwies er 
ihr mit einer artigen wohlgeziemenden Vemeigung 
die fdiuldige Ehre, und es fah fo aus, als ob er 
mit den auf lie geriditeten Augen fie initandigfi um 
Gnade bäte. Und fidierlidi fpridit jeder, der helmlidi 
und von ganzem Herzen liebt, vor feiner Dame mehr 
mit den Augen als mit der Zunge. Als die Königin 
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bd ihm angekommen war, fprach Tie mit erniter und 
würdiger Afimut in bebenswOrdiger Weite folgender' 
maßen zu Ihm: »Lombaidifiher Jüngling, wenn diefe 
Blumen, die wir jetzt in der Hand halten, Eudi ge* 
üchenkt würden, damit Ihr frei darüber verfügtet und 
nadi Euerm Gefallen damit verführet, oder wenn 
man zu Eudi fagte, Ihr mdditet damit derjenigen 
von uns Frauen, die wir hier oder anderwärts find, 
die EuA am meiften gefällt, ein höflidies Gefdienk 
madien, weldier, fagt uns bitte, würdet Ihr Tie fdien« 
ken, oder was würdet Ihr damit madien? Spredit 
bkte frei heraus und ohne )ede Sdieu, wie Euer Herz 
es Eudi heißt; denn Ihr würdet uns -damit einen 
großen Gefallen tun. Und dazu drängen wir Eudi 
bei der Liebe, die Ihr zu der Dame hegt, die Ihr am 
innigfien liebt,* denn wir find der Meinung, daß man, 
da Ihr jung fdd, nidiC glauben darf, Ihr Ceiet nidit ver« 
liebt.« 

Als Mefler Filippo die wunderfanfte Stimme der 
Königin fo füß an fein Ohr fdilagen hörte und ver« 
nahm, daß die, fo er liebte; to in ihn drang, ihr zu fa« 
gen, wen er nidit allein unendlidi und eitudg hebte, 
fondern verehrte und anbetete, geriet er beinahe außer 
fidi, fo groß waren der Jubel und die Wonne, die er im 
Herzen fpürte, und er wedifelte taufendmal die Farbe 
und war, von übermäßiger und nodi nie gefiüfaker 
Freude übermannt, nahe daran ohnmilditig zu wer« 
dtn und keine Antwort hervorzubringen/ dodi er* 
mannte er fidi, faßte fo gut er konnte Mut und ant« 
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wortetc der Königin mit Idfer bebender Stimme 
folgendermaßen: 

»Da Ihr, Madama Sercniffima, dank Eudi! Eudi her* 
ablaßt, mir zu befehlen, bin idi, abgefehen davon, daß 
idi Eudi unendlidi dankbar bin und Budi (tets und 
ewig verpfliditet bleiben werde, bereif; mit der grö6« 
ten Aufriditif^eit zu Tagen, was idi denke und emp^ 
finde/ denn es muß mir außerordentlidi willkommen 
fein, es offenbaren zu können. Da es Eud\ alfo fo ge« 
fällt, werde idb es Euch auch Tagen. Idi Tage alTo mit 
aller fibuldigen Ehrfiirdit; daß idi nidit sdidn hier und 
gegenwärtig, fondem zu )eder Zeit und an )edem 
Orte, wo ich mich auch befände, über dieTe Blumen 
nidit anders verfügen würde, als daß idi rie;r wie Tie 
find, und |e (chöner und koIä>arer fie wären, deßo 
lieber unfehlbar fiets in aller Untertänigkeit Euch über« 
reidite, — niAt weil Ihr Königin und von edelßem 
Geblüt feid, was immer eine Tehr große Sadie ift, Ton- 
dem weil Ihr eine Frau Teltenlter, ja einziger Art und 
mit unendlidi vielen Gaben geziert fdd/ und ebenTo, 
weil Ihr infolge Euro* Tugenden und Verdicafte 
durch ein weit größeres Geßhenk geehrt zu werden 
verdient, als diejenige, die mehr als irgendeine heute 
lebende Frau <es Tei mir geßattet; dies der Wahrheit 
gemäß auszuf{iredien> die Ehre und der hödifie Ruhm 
des wedUkhen OefihleditB diefes Zeitalters !&€ 
Nachdem er alfo gefprochen. Ichwieg er. 
Die Königin vernahm die fthnelle Antwort des jungen 
Mannes mit großer Freude. »Und wirc, entgegnete 
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fie, »danken Euch für das hohe Lob, das Ihr uns ge» 
rpendet habt und für Eure gute Gefinnung uns gegen« 
übcr.c Nadi diefen Worten, denen fie keine weiteren 
folgen ließ, fetzte fie ihren Weg fort und fuhr fort, fidi 
mit dem und jenem in fdierzhafter Stidielrede zu ver« 
gnögen. Ihr und ebenfo der Königin Maria, die um 
die ganze Sadie wuBte, fihien es gleidiwohl, als hätte 
fie das Herz des Jünglings zum größten Teil ausge* 
forlcht, und fie war fo gut wie überzeugt davon, daß 
fie diejenige fd, die der lombardifdie Jüngling als feine 
hödifie Gebieterin anfehe. DarCd>er ward fie nidit nty 
wittig, rühmte ihn vielmehr bei fidi felbft fehr, fdiätzte 
ihn weit höher als bisher und erteilte ihm als kluge 
hod)herzige Frau unendiidies Lob. Sie madite es nidit 
fo, wie viele es zu madien pflegen, die, wenn fie fehcn, 
daß fie höherer Abfiammung find als der Liebhaber, 
den der I-fimmel Ihnen fihenken will, oder dtefem dar« 
in gleidißehen, denfelben nidit würdigen, fidi vielmehr 
über ihn und feinen getreuen Minnedienit luftig madien, 
ihn häufig durdi verfiellte Mienen und heudilerilche 
Redensarten himmeihodi jaudixen madien und ihn 
dann plötzlidi, ihre Vcrßellung ablegend, vom Gipfel 
aller Hoffnung in den tiefen Abrund jeder Verzweif* 
lung ohne jeden Halt hinabitürzen lafien/ wobei die^ 
jenige, die ihren Liebhaber am befien an der Nafe 
herumfährt, fidi für die fihlaufie hält. Ein wieviel 
helleres und löblidieres Beginnen wäre es aber, wenn 
die Dame, der die Liebe und der Minnedienft eines 
Mannes nidit willkommen find, freimütig zu ihm fagte : 
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»Freund^ deine Bemühungeo fähren zu niditsc, fiatt 
daß fie iim mit dden Hoffnungen ftkttert^ ihn eine 

Weile mit Worten und Blicken hinhält und ihm dann 
auf fo kläglidie Weife, wie es häufig gefdiieht, den 
Laufpaß gibt? Was midi betrifft, fo wäre es mir, audi 
wenn idi ein Weib aufs glühendfie liebte mid es mir 
den äuBerfien Sdmierz bereiten würde, von ihr nidit 
wieder geliebt zu werden und den Laufpaß zu er- 
halten, dennodi weniger hart, wenn es mir gleidi offen * 
gefagt würde, fo daß idi midi anderwärts nadi einer 
Herrin umfehen könnte, als daß man fidi den An« 
fihein gibt, mehi Dienen fei genehm, midi eine Zeitlang 
mit leeren Hoffnungen nährt und idi midi dann plötz* 
lidi verfpottct und genarrt fehe. In einem foldien Falle 
würde idi wahrhaftig vieileidit nidit weniger (treng 
und hart gegen die vetfehren, die midi auf diefe Weife 
behandelt, als der aus Parte nadi Florenz zurudugp^ 
kehrte Sdiolar gegen die unglüddidie Madonna Elena 
verfuhr. 

Aber kehren wir zu unferm Meffer Filippo zurüdc! 
Obwohl diefer keinerlei Klarheit über die Gefinnung 

der Königin Anna hatte und fidi nidit denken konnte, 
aus weldiem Grunde fie jene Frage an ihn geriditet, 
fo war ihm ihr Verhahen dodi gar lieb und wiUkom« 
men, und jedesmal, wenn er daran dadite, empfiuid 
er <&e größte Freude und eine gewlffe Beffiedigung, 
die ihn frohgemuter leben ließ als gewöhnlidi. Die 
Frau Königin andrerfeits, die fehr klug und die Höf- 
lidikeit felbfi war, nahm es, wenn MelFer Filippo in 
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der Kirdie oder anderwärts bdk vor ihr vefi>eugte und 
ihr dk ühuldige Ehre der Reverenz orwies, fefcr frtund^ 
Ifdi auf und zeigte durdi leidites Neigen des Kopfes 
<was fic fonft nur bei großen Baronen und Herren zu 
tun pflegte), ciaß feine Ehrenbezeigung ihr angenehm 
fei. Dies erfüllte ihn mit der größten Befriedigung und 
er dadiie, da er fidi keinen weitergehenden Hoffnungen 
hinzugeben wagte, beßändig an die Sdiönheiten und 
die fittfame Art und Weife, die er an ihr wahrnahm. 
Unterdeflen vergingen einige Tage, während deren 
fein Liebesfeucr immer fidrker emporloderte und er 
von dieler Oliit um fo mehr ei^r ifen wurde, je inner« 
lidier und verborgener fie brannte. Eines Tages nun 
(tanden einige von uns Italienern vor dem Gemadie 
der Königin Anna, wohin wir Madonna Barbara, die 
Gattin Meilers Petrus lAattyr Stampa geleitet hatten, 
die mit zweien ihrer Töditer gekommen war, um den 
beiden Königinnen, die beifammen waren, ihre Auf* 
Wartung zu madien. Bs befand fidi bei uns audi Meifer 
Filippo,mitdemBorgaund idi über verfifaiedene Dinge 
plauderten. Kaum war das Gefprädi in Gang gekom« 
men, als die Königinnen l>eide das Gemadi verließen. 
Daraufhin erhoben fidi all die Herren und Edelleute, 
die das Brfttieinen der hohen Frauen erwarteten, von 
ihren Sitzen und warteten entblößten Hauptes ehr« 
Akfditig, wohin <tte beiden Königinnen gehen w(ktlen. 
Da trennte fidi die Königin Anna von der Königin 
Maria, ging geradeswegs auf die Italiener zu und fragte 
viele unterer Edelleute auf das fireundlidifie nadi Na« 
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mcn III nd Hdmat. So imn iie aink 4ottiski, wo wir 
drd uns zuvor unteiMten hatten uaA forderte suerft 

auf liebenswürdige Art McflTcr Girolamo auf, ihr feinen 
Namen und feine Vaterßadt zu nennen und zu fagen, 
ob er Edelmann fei. Er antw<Mtete ihr in aller Ehr« 
fiirdit^ erbeiSe Gifofauno Boffo imd fei ein Eclefanaiiti 
aus Verona. Als fie darauf <feefelbe Praf e an mkfa 
riditete, erwiderte idi ihr, fo befcheiden idi konnte, idi 
fei ein Edelmann aus altem mailändifdicn Gefdiledit 
und verde von allen Ptfippo Baldo fenaant Nadi« 
dem fie meine Antwort empfangen hatte, wandte fie 
fidi lädielnden Angefi<hts, voll Höf Hdikdt und An« 
mut an Meifer Fiiippo und fragte ihn wie uns nadi 
feinem Namen, feiner Vaterftadt, und ob er EdeU 
mann feL Ihr antwortete MeOer Fiiippo nadi der 
Cliuldigen Verbeugung ehrfurditsvoll felgendenna^ 
ßen : »Madonna, meine Herrin und Gebieterin, jeder, 
der midi kennt, nennt miA Fiiippo dei Nicuoli aus 
Cremona, und idi bin Edelmann.« Die Königin, 
die zu keinem der andern von ihr iBefragten etwas ge« 
Tagt hatte, antwortete Meßier PÜippo alfe: »Da fprolit 
Ihr freilidi die Wahrheit, wenn Ihr fagt, Ihr feiet Edel* 
mann, und wer das Gegenteil behaupten mödite, 
wurde deutlidi beweifen, daß es ihm an Urteil man« 
gdtc Weiter Sagbt fie nidht^, fonckni verließ mit der 
Königin Maria den Ort, wo wir tuis befamlen, und 
begab fidi zur Kirdie. 

AUc, weldie die Worte der Königin vernommen 
hatten, verwua^rten fidi darüber unendlidi und konn« 
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tcn fidi gar nidit denken, was das zu bedeuten habe. 
Sie waren fidi daffibcr einiger da6 die Königfin Mefler 
Filippo eine ganz außerordentbdie Gunit erwiefen 
habe. 

Letzterer begab fidi feiner Gewohnheit gemäß voll 
von zahUofen vielfältigen Gedanken in die Kirdie und 
fetne fidi auf den Pkttz, den er aufnifudien pflegte, 
beftändig die Worte der Königin in feinem Herzen 
bewegend/ und obwohl er nidit erkennen konnte, aus 
weldiem Grunde eine fo große und geehrte Königin 
ihm eine foldie Antwort gegeben, Ictiien es ihm dodi, 
ah n^fle ihm diefe Tatfadie fiberall, wo fie bekannt 
würde, zu großer Ehre gereidien. 
Und fidierlidi muß man die Freundlidikeit einer fo 
ausgezeidineten und edlen Dame preifen, die aus fo 
hohem Haufe entlpfoffen und Genüddin eines fo gro» 
Ben Pfirttcn kaiferkdien Stammes, nidit nur nidit dar^ 
über zürnte, von einem Manne fo niederer Herkunft, 
der nodi dazu verbannt war, geliebt zu werden, fon* 
dem fogar mit allem Fleiß und Eifer herausbringen 
und fidi vefgewilTem wollte, ob fie di^enige fei, die 
der |unge Italiener liebe, wie man oben gefehen hat. 
Sie tat dies, wie idi glaube, aus keinem andern Grunde, 
als um fpäter in bezug auf ihn das herrlidi ins Werk 
zu fetzen, was ihr der eignen Größe und der glühen« 
den Liebe des verliebten Jünglings angemeifen er« 
Idiienen war. 

Aber wieviele find ihrer heutzutage, idi fage nidit Kö* 
niginnen oder Prinzef finnen, fondem einfadie und pri« 
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vate BdeMamen, die lidi als fitten« und tugeiKflos ent* 

pup[>en, wenn man fidi das bißdicn Sdiönheit weg- 
denkt, durdi das Tie beltedien, und die &di, wenn fie 
4ie Liebe eines Bdeimanns vafamchmen, der nidit 
aadi fluem Suiii mit OlQdcsgütera gefi^net iffi^ über 
ihn lufiig madien und ihn verhöhnen? Und ebenfo: 
wie viele gibt es dodi, die von einem derartigen Hodi- 
mut beraufcht find daß fie fidi aufs gröbliddte beleidigt 
fühlen würden, wenn andre als fihverreidie und hodi« 
geßeUte Edetteute fidi herausnahmen, fie zu lieben? 
Und tatfädilidi ifi ein großer Teil der Damen fo ge- 
artet <idi fpredie von denen, die von niedriger und 
gemeiner Gefinnung find und fidi weder um ihren Ruf 
nodi um ihre Ehre kümmern, fondem nur auf ihren 
Nutzen und ihr Vergnügen adbten), daß fie nidit dar« 
auf fehen, ob die Liebhaber taktvoll, wohlgefittet, 
tugendhaft und wohlerzogen find, fondem nur danadi 
fragen, ob die Börfe gefüllt ifi, und mehr Wert auf 
ein wenig Sdiönheit legen, die wie eine abgepflüdste 
Blume in kurzer Zeit verdirbt, als auf den* Innern 
Wert und die Seelengrößc und die taufend andern 
Eigenfdiaften, die einen riditigen Edelmann zieren 
und täglidi fihöner und vollkommener werden. 
Andere femer, die fidi an irgendeinen Jöngikig ver« 
lieren, der ihnen fifaön erfiheint, obwohl er ohne 
Sitten und ohne Tugend ift, lieben nur ein Stüde 
Fleifdi mit zwei Äugen im Kopfe. Aber glaubt dar« 
um nidit, daß die Männer für gewöhnlidi in diefer 
Beziehung klüger feien als die Weiber. Sie müßten es 
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fitAcfa fein, weil unfcr GclchlcAt mehr Vcrßand hat 
äb das wciblidic/ aber, um die Wahrheit zu Tagen: 
wir find, dank der Verderbnis der Welt, dik mit dnem 
und dcfliCcfccii Pcdi bcfudcit« Dflhcr koflimt tSf <faB 
wir in uirfcfn Tsgen wcntg Liebesbünde Von Idngcf 
Dauer fehen/ denn wie der Urfprung der Liebe fehlt, 
fo fehlt audi diefe felbß. Wenn die Gaben aufhören, 
wenn die kärglidie Blume der Sdiönheit verdorrt, ift 
keine Danid>arl(eit und Iceine Liebe mehr da. So kommt 
CS denn redit oft vor, wenn die Liebe nur auf den 
Genuß diefer hinfälligen, nidit fehr wertvollen Reize 
gegründet ift, die wie Nebel im Wind zerflattern, fo 
kommt es. Tage Idi, vor, daß nidit allein das bißdien 
Glut, das voriianden war, lau wird, fondem^ganz und 
gar erkaltet/ und oft verwandelt fidi fogar die Liebe in 
Haß und graufame Feindfdiaft. Sdilimmer nodi ift, 
daß viele, die Edelleute genannt werden und als foldie 
gelten wollen, weil fie einem alten und edlen Haufe 
entfiammen, aber dhne Tugend aufgewadden und 
aller anmutigen und lobenswürdigen Sitte bar find, (fai 
fie nicht wiflfen, was Adel ift und es audi nie lernen 
werden, daß diefe fidi für große Helden* halten, wenn 
fie im Kreife von Tieren, die ihnen ähnlidi find, fidi in 
die Bndt werfen*^ und fagen : die da habe idi ge« 
habt und die habe idi audi genoITen, und jene ift die 
Liebfte meines Freundes, fo daß fie gar oft Frauen 
in Idilediten Ruf Iningen. Ntditsdefioweniger gibt es 
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Edeldamen, die fo verrückt und fo hirnlos find, dai 
üe, obwohl fic dies wiiTen und klar erkennen, Is dem 
Wahne Ubm, vennlttels fkrer Sdidnhck oder woak 
fonß foldien zügellofen Pfierden Zfigel anlegen zu 

können. Die Törinnen fehen nidit, daß fie innerhalb 
weniger Tage nidit beOer dran find, als die andern, 
vklmdir in den Mund der Leute kommen, die auf fie 
zu Ihrer daucmden Sdiande und groflcn Befibäniung 
mit den Fingern zeigen/ während diejenige, die einen 
taktvollen, wohlgefitteten, tugendhaften und wohl- 
erzogenen Liebhaber wählt, nidit zu furditen braucht, 
je fidi einem Tadel ausxofetzen. Ein wahrer Lieb* 
haber darf fidi aber, wenn er fdne Hoftningen hodi« 
gefpannt hat, audi nidit von dem Umftande, daß nidit 
alle Frauen wertvoll, feinfinnig und klug find, davon 
abhalten iaffiui, kinc Dame auf das glühendite zu 
lieben und m ehren/ denn es find ja nidit alle vom 
gleidien Zufibiftt, und gerade unfere jetzige Zeit weift 
viele waAere und fchr fdiöne Frauen auf, die infolge 
ihrer verltändigen und ehrbaren Sitten, ihrer anmut« 
vollen und fchönen Art fidi zu geben, ihrer Hodi« 
berzigkeit, Seekngröfie und Qraßmut unendlidi ver- 
ehrt md gelchftttl zu werden verdienen. Und wie Iblf 
es derjenige, der auf ein edles und tugendhaftes Weib 
(tößt, anfiellen, daß er es nidit ewig liebe und um ihret« 
wülen alle Frauen ehre? 

Aber wir find alkofefar von unferer Gelüiidite abge- 
fihweÜt. Kehren wir alfo dazu zurudc und laßt Budi 
fagen, daß das Clüdc angefangen hatte, MeHer Filippo 
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zu begünßigcn/ denn davon abgefchcn, daß die Frau 
Königin zu erkennen gab, daß ihr diefe Liebe ange- 
nehm fei, ichien es, als ob fidi audi fonfi alles zum 
Voftdk fdnes llDterfaqgens gcfiahc Erzidierm der 
Koniffki war MaAnma P^iofa dd CavaOt eine fehr 
bejahrte Edeldame aus Verona, die von Madama 
Bianca Maria Sforza giüddidien Angedenkens, der 
Gemahlin Kaifer Maximilians, dazu ernannt worden 
war. Diefer tmg KMifin Anna auf, fidi um toska^ 
nifiiie Verfe oder fonßige Diditungen in itafienilcfaer 
Spradie zu bemühen. Sie tat dies, um fidi beffer mit 
unferer Spradie vertraut zu madien/ denn fie ließ es 
fidi fehr angelegen fein, das italienilcfae Idiom fidi zu 
eigen zu madieiv und fie bdberrfifate davon bereits fo 
vid und drüdcte fidi fo klar aus, daß Tie von uns allen 
ausgezeidinet verftanden wurde. Nun wollte esMelTer 
Filippos gutes Glüdc, daß er fidi an jenem Tage ge« 
rade ganz allein am Hofe aufhielt, da er ja fiOndiidi 
bemObt war, die Königin iiadi Möglidikeit zu Oefidit 
zu bekommen. Als Madonna Paola ihn dort bemerkte, 
trat fie, weil Tie ihn gut kannte, zu ihm heran und fagte 
zu ihm: >Lieber MelFer FHippo, die Frau Königin 
findet großes Vefgn(l^;en darao, unfere Spradie zu 
erfemen und hat darin bereits fihöne Erfolge aufeu« 
weifen/ denn wie Ihr bemerkt haben werdet, verlieht 
fie fidi darin fdion redit gut auszudrüAen. Als fie nun 
heute morgen aufifiand, hat fie mir dringend ans Herz 
gefegt, ihr fifaöne toskaniKiie Verfe zu vedäiafien. 
Denn abgefelien von den hier vofliandenen in itatte* 
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nlfiher Spradie gedruckten Boäieni, würde fie gerne 
etwas Sdi5nes aus der Peder fener gelehrten Leute 

fehen, die in unfern Tagen dichten, und vor allem 
wäre CS ihr lieb, etwas von den fdiönen Verfen zu 
Gefidit zu bekommen, mit denen Ihr Eudi in Euem 
Mußeftunden befihaftigt; und von denen Ihr eine 
.Menge cur Hand haben dOrftet. Bs fihien mir ddier 
gut, midh an Eudi zu wenden und Eudi angclcgenti* 
lidi zu bitten, Madama von den fdiönen Verfen, die 
Ihr bt&M, zukommen zu laUen. Ihr würdet ihr damit 
einen groikn GcfiaUen tun, und idi würde Eudi fiets 
Mir v«banden dafbr btefl>en, ganz abgefehen davon, 
daß idi ihr bei der Überreidiung Tagen würde, daß iA 
Tie von Eudi empfangen habe. Da die Königin unfere 
Nation liebt und uns fehr woiilgefinnt i(t und uns fehr 
begünfiigt, fo wird Eudi dies gelegendidi zweifellos 
Nutzen bringen.c 

Mcffer Filippo bedankte fidi bei der Dame aufs bcfic 
und fagte ihr, er habe von den von ihr gewünlchteQ 
Sadien in Innsbrudi zwar nur wenig, fd indes über« 
zeugt, genug davon bei den Bdelieuten au&utreiben, 
die dem Hofe folgten, und würde fidi auf Jede Weife 
bemühen, foviel wie möglidi davon zu befdiaffen, 
einßweilen aber die wenigen in feinem Befitze befind* 
lidien hergeben und nodi am felben Abend bringen. 
Mit der Bitte, ihn in der Gunfi der Prau Königin zu 
erhalten, vcrabfihiedete er fidi von ihr, begab fidi ge* 
radcswegs in die Herberge, wo er Wohnung genom- 
men hatte und begann dort feine Sdiriften fofgfältig 
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durdizufehen. Diefe (ädne Gelegenheit, die fidi ihm 
hot, erfüllte ihn, wie fich denken läßt, mit dcrgrofiten 
Freude« Nim fand er unter tdnen Fixeren kdne an« 
dem Verfe, die ihm würdig erschienen wären, in die 
Hände einer fo hohen Frau zu gelangen, als ein Ge- 
didit in Terzinen oder Capitofo, das der fehr liebens«' 
vörd^ge xaA trefiFlidie Doktor der Rechte und aus« 
gezckfanete Diditer, Mefler Amanio von Crcmfl^ den 
Ihr zu feinen Lebzeiten wohl alle gekannt oder von 
dem Ihr wenigftens habt erzählen hören, und der es 
wie kein anderer in unferer Zeit verfiand, in feinen 
itabenÜdicn Gediditen die Liebesempfindufven zum 
Ausdrudi zu Wingen. Und da dieies Ct^ritoh des 
Amanio fo fehr auf Mefler Filippo und feine Liebe 
paßte, wie er es nur wünfihen konnte, Idirieb er es, 
da er ein fehr guter Sdiönfdireiber war, fein lauber« 
lidr auf einen Bogen Papier ab. 
Bs lautete dfe: 

Je mehr, o Liebe, deine Qpalen um fidi greifen. 

Die traurige entflammte Seele mir verzehrend. 
Um fo zufriedner bin id^ ßündlidi heiß zu lohen. 

Und wenn audi taufendmal der Tag fie lälTct hangen, 
Adi ! zwifihen Fürditen oder Hoffen mittcninnc, 
VefffilSt ein jeder Sdum« dies rOhmlidie Beginnen. 

Das Feuer, das mein tkfz verfengt, ifi fo erhaben. 
Daß vor der Li^esflammen Fülle nie ein andres 

Urfprung aus foldiem hehren Glühen hat genommen. 
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O füße Liebesipialen ihr, o füßes Klagen, 
O faß» HimneUidit mi fitßcs I>araiKkfik«iv 
Die ihr ia oiidi hcmtedcrficvt aus Soomnhöhe/ 

SoIA eine hohe Majeftät, fo hehres Walten, 
Erlcfareckt midi anzufifaauen, und idi weiß, daß idi ein 
Car oi^drcr GtgaßMud bta dem cffcoffiten Gute. 

Dodi mehr als die Vernunft wirkt in mir das Verlangen, 
Der Augen holder Sdiimmer, der mir Troft verleihet. 
Bewehrt mk jenem BUdce voller Zudit und Milde/ 

Dem Blidce, der mir Herz und Seele trägt zum Hfanmel, 

Der rings im weiten Kreis die Luft mit Klarheit füllet 
Und weit das Tor zu taufend Paradiefen öffnet« 

Du Sede gottesvoll, du eoglüche Sirener 

Du königlidie Anmut und du hdkge Sdiönheit: 

Die Wonne meiner Pein kein Cut kann übertreffen. 

ZerlUielk meui Hoffen audi an foldier (teilen Höhe, 
So kann mein Hers dodifpfecken: bin fb hodi gewefen. 
Daß jede andre Höhe in der Menfihen Augen 

Ein Hügel im Vergleidi zu der, die idi erreidie. 

Nadidem Meflfer Pilippo diefe Verfe abgeiärieben 

hatte, kehrte er fogleich an den Hof zurüA, ließ durdi 
einen der Kammerdiener Madonna Paola rufen und 
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fagte zu ihr: »Madonna, für den Augenbikk bringe 
Idi Eudi dtefe wenigen Verfe, <ke Mir fiiön und an» 
mutig find. QbcrrdAt fic bitte Eurer Herrin, und idi 
werde nadi andern Unifdiau halten und He Eudi alle 
bringen. € 

Madonna Paola nahm Tie, begab fidi in da^ Gemadt 
der Kdnigin, und als fie fah, dbft 4kk adiehi irar und 
fidi nidit mit Fremden unterhielt, fagte fic mit einer 
Verbeugung zu ihr: »Madama, Sie trugen mir heute 
morgen auf, Ihnen einige von den Gediditen zu brin* 
gen, wekfae unfere Italiener verfaffen. Idi habe midi 
danadi umgetan und eben diefe wenigen Verfe von 
MelTer Filippo dei Nicuoh*, dem Sekretär des Herrn 
Andrea Borgo, erhalten, und er hat mir verfproAen,, 
mir nodi weitere zu vcrfihaffen.« Als die Königin dies 
hörte, lädielte fie kaum merklidi, nahm das Blatt und 
las die Verfe. Sie verfeind deren Sinn gar gut und 
dadite fidi, MelTer Filippo habe fie felber verfaßt und 
zwar eigens für fie. Jeder Sdileier des Zweifels widi 
daher von ihrer Seele und fie gelangte zu der Über* 
Zeugung, fie felhft fd es, die MelFer Filippo fo glühend 
Hebe, und um Ib mehr fefUgte fidi bei Kir diefe Über» 
Zeugung, als unter den Verfen die folgenden wenigen 
Worte ftanden: 

>Ihr, der's gebührt, von einem, dem es ziemt.« 

Die Großherzigkeit des jungen Mannes in Erwägung 

ziehend, gab fie der Natur filiuH ^dS fie In einen 

Mann von niederer Herkunft Samen gefenkt, der ein 
fo hodigefinntes Herz hervorgebradit, und fie lobte 
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^en )ungen Mann bd fidi felbft dafür fehr. Darauf 
l>C!^>radi fic alles mft fbrer SdiwSgcrhi/ <Kr Könijjfn 

Maria, die eine klugfe und einnehmende Dame ift, und 
fie kamen nadi verfdiiedencn Erörterungen über diefe 
Liebe zu dem Sdiluffe, daß der junge Italiener alle 
Hodiaditung verdiene/ und To nahm fidi Königin Anna 
vor, Meffnr Pilippo för feine fe hohe und e^e Liebe 
innerhalb der Grenzen der Sdiicklidikeit eine ehren- 
volle und entfprediende Belohnung zuteil werden zu 
laffen. Während fie in Erwartung einer foldien Ge* 
legenhdt lebte, erwies fie Mefler PiliKK>/ ib oft fie 
feiner anfiditlg wurde, dSt Gunft und Preundffdikeit, 
die jeder Edelmann und wahrhafte Liebhaber von 
einer edlen und züAtigen Königin erwarten darf, fo- 
fem er fidi mit dem begnügt, was die Vernunft ver* 
fiattet, namendidi in einem PaU^ da wie hier die Un« 
gleidiheit der beiden Teile fe gro0 war. 
Diefe Entwidtlung der Dinge madite Mefler Pilippo 
zum zufriedenften Menfifaen von der Welt/ er wagte 
feine Hoffnung nidit über das hinauszufpannen, was 
er erreidit hatte, führte fein gelohntes Leben fort 
und weidete fidi -an dem geliebcen AnbAdfc. So wurde 
er ein Gegenftand des größten Neides für viele Höf* 
linge, die ihn foldierart die Gunft der Frau Königin 
genießen fdieii/ dodi daditen diefe nidits Unziem« 
lidbes, vermuteten viefanehr aHe, da0 die Prau Kö^ 
nigin Ihm fovief Gunfi erweffe, weil er ein tugend* 
hafter und gelehrter Jüngling fei, und weil fie fdion 
Immer eine große Vorliebe fünr die Männer gehabt 
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hattc;^ die durdi litcrarifilie od« aadkf^ Qciäcsgabes 
mig§t9ü4mtt waren imd ficv^wenn fie es vefdittMUr 
zu ehien und Ihhinürfllw^g su brhudthi un4 venti 

die Gelegenheit fid) gab, zu begünitigen und ange« 
mcffen zu belohnen gewöhnt war. 
In jenen Tagen geCiiah es, daß Kaifer Maximilian das 
Zdtlidie fegnete^ während fein Neffe Karl in Spanien 
wcütc Maxinttans Tod fafaditc den Herrn Andrea 
Borgo zu dem EntlchluOe, einen feiner Leute zu König 
Karl zu fenden, um von diefem die Beßätigung alles 
deflen zu erlangen, was er durdi feine langen treuen 
Dienfee und durdi die Freigebigkeit Maximilians er* 
worben hatte. Seine Wahl war auf Meffer Pilippo 
gefallen, weil er ihn mehrfadi als klugen und in der« 
gleichen Dingen erfahrenen Mann kennen gelernt 
hatte. So ging er denn den Königinnen feine fiiiuldiige 
Aufwartung madicn und verfiändifM: (ie von fdoer 
Abicbt^ deoinädif trinen Sekretär nadi Spanien tu 
fenden, nannte audi den Grund und bat fie inßändig, 
fie möditen beide geruhen, im InterelFe der von ihm 
mvefirebten Betätigung Meffer Filippo ein möglidbft 
war» gehakcncfi S^reibcn nitsuscben. Die Kön|pn« 
nen, d^ien es woM belcannt war, wievid Moben er 
unter Maximilian erduldet und wieviel Gefahren er 
durdigemadit hatte, erklärten fidi gern dazu bereit. 
Nun fiiiien der Königin Anna der Augenblidi fe' 
konmcn, die beharrlidKi Liebe Mftfer Pilippos luidi 

* Katfer Maxiraiiian I. ftarb am iz. Januar 1519 in Wels. 
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Verdienß zu belohnen/ und da fie eine fehr große 
Königin und dnc der üreigebigfien Pürfiinneh von der 
Weft war und auf mündfich vofgetragene Bitten gar 
trefflidi ehrende Erfüllung zuteil werden zu lalTen ver« 
ßand, fobald fie überzeugt war, daß der Bittende es 
verdiene; befahl fie, nadidem fie ihren Entfdiluß ge« 
faßt hatten Herrn Andrea^ ihr feinen Sekretär vor 
deflen Abrdfe zu fMAtn, <fai fie ihm außer dem er« 
betenen Briefe nodi einen Auftrag mitgeben woUCr 
den er am fpanifihen Hofe ausführen folle. 
Als Herr Andrea fort war, teilte die Königin Anna 
der Königin Maria mit; was fie mk Meffier Pilippo 
vorhabe, und diefe filmmte ihr zu, lobte dite Abfidit 
und forderte fie auf, diefelbe auszuführen. Darauf 
Icfarieben fie beide viele Briefe nadi Spanien, an den 
König Karl fowohl, wie an den Qroßkanzler und an 
andere, die ihnen als geebnete und braudikare Helfer 
bei der Ausfuhrung ihrer Abfidit erfihienen. 
Nadidem Herr Andrea feine Angelegenheiten in Ord- 
nung hatte, fc^te er zu Mefler Filippo, der fidi be- 
reits mit allem verfehen batt^ was er für eine fo latige 
Reife braudite: »Pilippo, du wirfi heute zur Königin 
Anna gehen und ihr fagen, du feieß derjenige, den idi 
nadi Spanien an den Hof fende. Sie will dir einige 
Aufträge geben, deren du didi beim katholilchen 
König zu entfec^gen halt. Du wirfi ihr verfpredien, 
auszufiQhren, was fie dir auftragen wird und ihr audi 
fagen, daß idi dir das befonders ans Herz gelegt 
habe. 
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Kein füßerer Ton konnte an Mefler Filippos Ohren 
Icfalagen als diefer; denn als er hörte, daß er vor der 
Abrdfc feine Gebieterin fehen und fprcdien follte, und 
daß fie ihm die Erledigung einiger Angelegenheiten 
anvertrauen wolle, da war er über die Maßen firoh 
und zufrieden. Als dann die Stunde gekommen war, 
die Ihm i>aflend erichien, begab er fidi an den Hof und 
ließ die Königin wifTen, er ßehc in Erwartung deflen, 
was fie ihm zu befehlen geruhen würde. Sobald die 
Königin dies hörte, ließ lie ihn zu fidi in ihr Cemadi 
befehlen. Bebenden Herzens dort eingetreten, erwies 
er der Königin die üfauldige Ehrerbietung, indem er 
fidi mehrmals tief verneigte, trat dann voller Ehrfurdit 
und Sdieu vor fie hin und fagte: »Geheiligte Gebie- 
terin, idi bin Ihr Diener Filippo, den Herr Andrea 
Borge an den Hof des kathoiifihen Königs, unfres 
Herrn, fendet, und bereit, afles zu tun, was mir zu 
befehlen Sie geruhen werden, fowohl weil idi Ihr aller* 
ergebender Diener bin und über alles auf der Welt 
wünlche, daß Sie fidi mdner als Ihres geringßen Knedi« 
tes bedienen, ab audi, weil der Herr Andrea es mir 
au%etragen hat.« 

Da fah ihn die Königin mit heiterem Antlitz an und 
■ fagte voller Freundlichkeit zu ihm: »Und Wir haben 
Eudi hierherkommen laffen, weil Wir darauf vertrauen, 
daß Ihr tun werdet, was Wir Eudi Cagen wollen/ un« 
krt Wahl ift auf Bud) gefallen, weil Wir wlflen, daß 
Ihr Edelmann fcid, und überzeugt find, daß Ihr gerne 
tun werdet, was Uns angenehm ifi. Was Wir alfo von 
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Euch wclktt, i& fegendes: Ihr (bUt dkfe Briefe, dk 
fehr gewichtige Angelegenheiten von Uns behandeln^ 
in die Hände des katholilchen Königs legen und ihm 
direrbietig die Hände in Unfrem Namen kuffen. So* 
dann werdet Ihr alle diefe übrigen Briefe denen über« 
geben, an diefie geriditet find. Wir werden Uns Eudi 
, daftir dankbar erweifen. Wenn Wir irgend etwas ftkr 
Eudi tun können, was Eudi Ehre und Nutzen bringt, 
fo laßt es Uns ohne Rüdchah wiflep, Ihr werdet von 
uns, das verfpredien Wir Eudi, gerne zufriedengefteUc 
werden. Und <fies gilt filr immer und überall/ denn 
Wir find der Meinung und werden es immer fein, daß 
die Treue, TrefiFlidikeit und Größe Eurer Cefinnung 
es verdienen.« 

Der gute Meffer Filippo, der fo voller Wonne war, 
daß er im Paradiefe zu fein glaubte, ftikkz fein Herz 

in einem tiefen Meer von eitel Freude fdiwimmen und 
dankte der Königin für ihre große Freundlidikeit fo 
gut er es vermodite und fagte ihr, obwohl er fidi ihrer 
Gnade fär unwürdig hak^ eiblete er fidi dir dodi h 
wie er fei und Shtnkt fidi ihr als St&vcn und getreu« • 
eften Diener. Damit küßte er ihr ehretbiedg mit der 
größten Freude die Hände und verablchiedete fidx 
von ihr, die fie fidi gerne küffen ließ, unter tiefen 
Verbeugungen. 

Nadidem er das Oemadi verlallen hatte, (Heß er auf 

den Sdiatzmeifter der Königin, der ihn erwartete und 
ihm eine Börfe mit fünfhundert rheinilchen Gulden 
In die Hand legte, und der Stallmeifier übergab ihm 
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einen fchr Ichönen und guten Zelter. MefTer Filippo 
fühlte fidi dadurch äußcrft befriedigt, und er wäre vor 
Freude am iiebften aus der Haut gefahren. 
Er madite fidi alfo aaf die Reife und langte nadi ver« 
hittnismdßig kurzer Zdt am Hofe des katholififien 
Königs von Spanien an, wo er die nädiße Gelegen- 
heit wahrnahm, vor König Karl zu erfdieinen und 
ihm Bctühaft und Handkuß der Königin Anna zu 
uberbringen favie die Briefe zu übergeben, die er bei 
(idi trug. Nadidem er dann die andern Briefe beforgt 
hatte, ließ er es fidi angelegen fein, die Geldiäfte des 
Herrn Andrea zu beforgen, 

UnterdelTen hatte der König die Sdireiben der Sdiwa« 
gerin und der Sdiwefier gelefen, war zudem von dem 

Großkanzler — ' es war dies damals Meffer Mercurio 
da Gattinara und von andern, denen die Koni* 
ginnen in ihren Briefen diefen Auftrag gegeben hatten, 
im kiterefle von MelTer Filippo gebeten worden und 
war audi felbß auf die guten Eigenfifaaften desfelben 
aufmerkfam geworden, der ihm in feinen Gefihäften 
und Verhandlungen fehr bedaditfam und klug er* 
Ichienen war und von fo einnehmender Haltung. Er 
ließ ihn daher dnes Tages vor fidi kommen. Meffer 
Filippo crISiiien alsbald, kniete^ wie Ihm vom Oro0» 
kanzler geheißen worden war, vor König Karl nieder 
und wartete, was diefer ihm zu Tagen hätte/ denn er 
wußte nidi^ aus weldiem Grunde er befohlen wor« 
den war. 

Der katholilclie König aber fpradi zu Um: »Das 
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Zeugnis, das die beiden Königinnen in fo ehrenvoller 
Weife in ihren von EuA uberbraAten Briefen för 
Eucb abfegen, und At Hoffnuiq;, der Wir Uns hin« 
gA€B, Wir r0n Euch gmmt und iHteÜclie 
Dkflftei eiiipfiiiigcn wtiilcii/ lisdkeii Uns bcfW^ogen,. 
Eudi in die Zahl Unferer GeheimfAreiber aufzuneh- 
men, und fo foUt Ihr jetzt in Unfere Hand Ichwören^ 
itets treo und eiirenhafi Untere Intertffen wiArzu* 
nehmen.€ 

Vc^ Staunens und |ubcfe fjpcvA Meffcr PVfppo <fle 

Worte naA, die der Großkanzler ihm vorfagtc, und 
iAwor* Dann wurde fein Dekret ausgefertigt, und er 
begann fein Amt zu aller 2Uifricdenheit und im Be- 
fit^ der Ounfi des Königs 2u yerfetien. Und nadi» 
dem König Karl zum Kaifer gewählt worden wan 
legte er, da er wußte, wie gut MelTer Filippo in den 
italienilAen Angelegenheiten und namendiA in den 
lombardifAen bewandert war, alle Geidiäfte in feine 
Hand, die GA auf die italienifilien Dinge beziehen. 
Die Verhältniffe entwiAelten fiA för Meffer Filippo 
fo gut, daß er nlAt nur feine TüAtigkeit und Klugheit 
zu bewelfen Gelegenheit fand, fondern auA große 
ReiAtümer dadur A ertirarb und ein immer ei^gebene« 
rer Diener feiner Königin wurde, die er wie etwas 
Heiliges anbetete. 

Was foUen wir, meine fAönen und tugendhaften Da* 
men, zu der Treff ÜAkeit und Großartigkeit Aefer fo 
freigebigen Königin fagen? Soweit iA zu urteilen 
vermag, verdient fie wahrliA alle LobfprfiAe, Ae man 
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diicr aiiiiftfiiiinitm Dme cxttiten kamo/ dcna fie 

hat ihren getreufien Diener, auf großzügige Weife 
handelnd, reidi belohnt. Und wahrlidi, wie die Sonne 
die Sdiönheit und Zierde des ganzen Himmels und 
ali^ delFen ifi, wai &di darunter befindet, fo ifi die 
Freigebigkeit bd jedermann in Wahrfieit die jede 
andere Tugend, durdi die fie glänzt, ül>erfirahlende 
Heiligkeit und Liditquelle, vor allem bei den Perfön* 
lidikeiten höheren Standes. 

Indem idi nun IcUicße, erwarte idi, daß Ihr diefer fo 
überam Üebentvörd^^ Königin das Lob fpendet, 

das ihr gebührt, und daß jeder feine Meinung über 
ihre Handlungs weife äußere/ denn wie mir fdieinen 
will, kann man darüber gar nidit fo viel fagen, daß 
nidit nodi viel mehr zu fagen übrig bliebe^ und idi 
finde in der Tat keine Worte, die dire Größe audi nur 
teilwdfe, gefihweige denn ganz auszudrüd^en ver^^ 
möditen. 



Dtcfcs Werk wurde im Auftrag von Georg Muller 
in Mündien in der Druckerei von Mänicke und Jahn in 
Rudolftadt in einer einmaligen Auflage von 800 Ex* 
emplaren liergefiettt. 50 Exemplare worden auf Bftt« 
tenpapier abgezogen und in der Prefle numeriere. 
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